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L 

Zum ftedäolitms Friedrioh's des friosm 

Quanxliu meinoria duraverit, adniirabile 
postcris vigebis iugeuium. 



Scepter, Dcge-n, Feder wurden gtiliaiulhabt von Ihm in phäno- 
menaler Art. Am bewundermijTfswcrthesten uml liebensworth»'sten 
aber zeigt Er Bich uns, wenn wir Sein weiches Jlerz sich bethätigon 
sehen durch Werke menselioiifreundlichör Mikle oder fürsorgh'cher 
Dankbarkeit, sowie in schönen Zügen Terwandscbaftlicber Zuneigung 
and treuer Freundschaft. 

Marqnis Valori, fran/.Jjsischer Oesundtor am Berliner Hofe 
1739 — 1750, äusserte bald nach der Tbronbesteignng König 
Friedricb's II. : ,X6 Uoi de Prnsee commence aon regne romme il y 
a apparence qu'il le continnora: partout des traits de bon ccenr." 
Als Beispiel erwähnt Valori znnäclist die Gerechtigkeit hei des Königs 
ürtheil über Seinen Vater. Auch der Berliner Akademiker Formey 
bericbtei in den „Souvenir d'nn citoyen*'*): „Frederic, dans la con- 
▼ersatioT), n'a jamais parl^ de Fr^^ric QuiUaame I. (|u avec aft'eetion 
et xespeci; et le mni de mon pere, dans sa bouclie, m'a tonjonra 
parn sortir du fond dn ca>iir/' König Friedrich Selbst sagt in Seinem 
„Fürstcnspicgel" (1744): „La reconnaissanoe envers les parents n*a 
point de bomes"; Worte, die als Motto gelten können für das bio- 
graphische Denkmal, welches Er mit aufrichtiger Anerkennung und 
innigem Dank dem König Friedrich Wilhelm I. errichtete, obwohl 
dessen väterliche Strenge Ihm schöne Jugendjahre Terktimmert 
hatte.**) 

*) IVrIin 1789; T. I, 81. 
**) Vgl. Oeuvres T. 1, 174 u. 170 . T. II. 129, ZI. 5 u. ff. v. u.; T. XXI, 
304 n. f . — Li sebwermfitinger Stammuug, Kemberg d. 28, Octt». 17^0, entgleitet 
dem KAnige: „Aprte avoir sacriflö ma joanesse ä num pire.'* (Brief an Miurq. 

d'Argoiis.) ]3:t dem scharfen Tadel der Cavallerie Friodr. Wilhelm's L, Oeuvres 
T. 1» 193, iiiüs^rn wir, Miblraliin iül, in i;.'rln>uiig stellen; 1. die Lebhaftigkeit Und 

JabcbüclMt (iir die Denuclte Am«« ond M«ria«. Bd. XLll. | 
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2 Zum GedfichtDis Friedrich'» des GiOMen. 

König Friedrich II. verdankte sein reiches Wissen in allerhand 
Gelehreamkeitszweigen, wie auch Sein Heranreifen zum mustergültigen 
Geschichtsschreiber und Stilisten Sich Selbst. Dass Ihm stets das 
„Her7. auf dem rechten Fleck", und dass Er humanen Sinn König- 
lich bethätigte, dies venlanktc Er der väterlichen Erziehung.*) 

In dem 1746 niedergeschriebenen Vorwort zur „Gcschichto 
Meiner Zeit" sagt der Erlauchte Verfasser: „Es ist Sache der Nach- 
welt, über uns alle nach unserem Tode zu richten. Wenn unsere 
Absichten rein sind, wenn wir die Tugend lieben, wenn unser Herz 
nicht der Mitschuldige an den Irrthüniern unseres Geistes ist, und 
wenn wir überzeugt sind, da.ss wir uusern IJnterthanen all' das (inte 
erzeigt, was wir ihnen erweisen konnten, so muss uns dies be- 
friedigen."**) 

Mitten in der Kriegstragödie übersendet der König, aus Frei- 
berg den 24. Februar ITöO, Voltaire ein Selbstportrait. „Dauern 
diese grausamen Erschütterungen fort, so bleibt von mir, dem Ge- 
alterten . . ., Nichts übrig, als die Ltidenschnft des Versemachens, 
neben der unwandelbaren AnliäugHchkeit au meine l'flichten und 
an tugendhafte Leute." — König Fi ieilrich in kummervollen Tagen 
kennen lernen, heisst die Seele eines grossen Mannes studiren, und 
das zartbesaitete Herz eines guten Menschen sich offenbaren sehen. 

Jls ist unniüglicli, kalt und unbewegt zu bleiben bei den Zeug- 
nissen der tiefen Trauer um Suhm, Jordan, Keyserlingk, Duhan, 



das Ungestfira des jagendlichen Eroberers von Schlesien, 2. den dichterischen 
Sefawiing Seiiier Feder. 

Auf «ine Bemeifauiif des Marqnia d^Aigens Uber das, dmIi ^*ktgm^ Heliiiiiig, 
Ton König Friedr, Wilh. I. gt rinL^gt schätzte Xikgeiiiearcorps erwidert« Friedrich 
nach Bezwinguiiß: GriboauvarH, des Vertheidigcrs von Schweidnil? 1702: „Je me 
Bonviens, du tiinjis de mon ]itrf, qu'on deprimait l'ctnde ..." (Kominiscenz an 
die Kronprinzhchc Studienbehenimung.) Anderweite schroffe Urtheile über Friedr. 
WÜheliii*« L Thun und I«aiien, Ale Vater od«r Heeresbefthlshaher, finden wir 
nirgeoda in der akademiacheD Anigabe der Werk» Friedrieh*a dea Gr. 1846^1866. 

An Haapertiüs echrieb der ..philosophische ESnig" im Ifftn 1746: ..Les 
aonmains m doircnt paa senlement des regards ans adenoea» ila leur doivent du 
reapect et de ramour." 

*) Dos 1833 in 2. Aoflage von Dr. F. Cramer herausgegebene Büchlein 
«Zur Geaebichte Friedrich Wilhcihn^ L und Friedrich*B IL, KSidge Ton Prennen,* 
enfhSlt S. 86 n. £ ein Docnment ana dem Jahre 1720; denkwürdig übrigens als 
erstes scbriftstelleriachea Lebenaariehea dea nachmaligen yeifiuaen dea Anti- 
MachiaTel etc. 

*•) Lehrreich die Schlnsffi'crse des ESnigl. Gedichtes «A mou esprit". (Zu- 
vOrderat des Titels halber, uns erinnernd an Marc^AureFs Schrift ad st ipsvm^ 
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Goltz, Stille Tl. A., namentlich aber bei Frietlricirs Sclinier/ens- 
äiisseningeu wegen Ablebens Seiner Mntter und Seiner Liebiiiigs- 
schwester. 

Im Laufe des .siebenjährigen Krieges hätten schwere Zeiten, 
betrübende l nglücksl'älle und raannis^fache Einbusse an erprobten 
Mitarbeitern den Königlichen Herrn abstumpfen können gegen spätere 
Tod<*seroignisse in verwandtscluit'tlichcni Kreise oder im Heere nnd 
höheren Beamtenstaud ; aber Er bleilit Sich innner gleich in Herzens- 
angelegenheiten. An d'Alembert schriel) Friedrich d. 9. Jnli 1776: 
„Les plaies du ccenr sont les plus sensibles de toutes, et malgre 
les helles maximes des philosophes il u'y a que le temps qui les 
guerisse." — 

Biographie ohne Psychologie gleicht der Geschichte ohne Philo- 
sophie. Die historiogra]iliissbeu und biographischen Werke Friedrieh's 
des Gr. enthalten philosophische und psycliologische Aufschlüsse 
vollauf zur genauen Bekanntschaft mit der Superlativ Königlichen" 
Denkart und den menschlich sch<'men Ueniiahsregungen dieses (ieistes- 
riesen. Der Schluss der Vorrede zum Anti-Machiavel und eine 
merkwürdige Stelle aus dem Eloge de V(dtaire lehren uns klar, dass 
Friedrich das gute, das empfindsame Ib^rz als massgebend erachtet 
für das Anrecht eines Fürsten auf eiueu in der Geschichte fort- 
dauernden Namen.*) 

Der Gedächtnistag der Geburt Friedrichs des Grossen ver- 
anlasst uns zur Umschau nach dem Kern der Friedrichskunde und 
Friedrichs Verehrung, Wenden wir uns also zu einem im höchsten 
Grade anziehenden Schriftstück, welches Friedrich blutenden Herzeus 
niederschrieb als Denkmal für einen viel verh eissenden, vorzeitig ab- 
berufeneu Neffen: Prinz Friedrich Heinrich Carl von Preussen, 
geboren den 30. Deccmber 1747, heimgegaiigcn den 26. Mai 1767; 
zweiter Sohn des 1758 gestorbenen „Prinz von Prenssen". 

Hinsichtlich hober geistiger ilegaUung und emster Bestrelithdi, 
dem gekrönten Familienhaupte nachzueifern, glich obengenannter 
Urorenkel des grossen Kurfürsten dem schon im 20. Lebensjahre, 1687, 
abberufenen Prinzen Ludwig; letzter Sohn erster Ehe des l^egers 
▼on Fehrbellin. Im Paukt „milit&rischer Bernfseifer" ähnelt Prinz 



*) .Toni' Stelle lautet: „L'histoirc il'un roi doit consistor dmis rrnnmpratioti 

des bieiifaifs qu'il a r<:']);)nflu3 sur ses pouj)leti - — Cfr. Oeuvres T. 1. 64 in der 

Schilderang de» gr. Kurfürsten: „La valeur fait le» graudä h^roü} riiuiuauite fait 
kl Ikm» prinoes.* 
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4 Zun Gedichtiüs Ftiodzich's des Grossen. 

Heinrich dem iu Strassburg 1C74, ebenfalls lOjährig gestorbenen 
Kurpriuzeu Carl Emil.*) 

Es würde uns zu weit l'üliron, wollten wir hier erörtern, wie 
und wamin der grosse Köni^ ein ert'olLXreieher Erzieher im engeren 
Familienkreise der Hohenzollern und Hrauiischweiger war. Als 
Generalmajor v. nuddt ulnock, der Cadetteucorps-fleschnftc halber, 
17G3 zurücktreten wollte von .seinem Mentoramt bei dem 1. '»jährigen 
Prinzen Heinrich, da bat der König Seinen Rheinsberger Herrn 
Bruder, an einen Xaehfolger /n denken; denn es sei sehr schwer, 
,,den geeigneten" /n fin<k'n für dieses Kind, „welches so liebenswürdig 
ist, (lass es jiuniiKn'schade wäre, wenn man dasselbe iu schlechte 
Hände gäbe." Der König Selbst übernahm die Heranbildung Seines 
Neüen; zuui Gouverneur wählte er den 1757, wegen seiner Wunden 
als Conmiandeur der Gardes du Corps ausgeschiedenen Oberst- 
lieutenaut v. Blumenthal. 

Erweckte dieser junge Prinz seinem Königlichen Oheim die 
Hoffnung, dass der preussische Staat in ihm künftig »'ine Kraft 
besitze, welche der des Prinzen Heiurich senior gleichgeartet sei, so 
entsprach dies um so mehr den Wünschen des Königlichen Familien- 
chefs, da die Thronfolge im J. 1767 nur auf 4 Häuptern beruhete. 
Der ,, Prinz von Preussen", sowie Prinz Ferdinand — des Köuigs 
jflngstcr Bruder — hatten zur Zeit keine männlichen Nachkommen. 
Da traf „wie ein Blitzschlag" die Nachricht vom Tode jenes 19jährigen 
Neffen den, Ende Mai 1707, von der Stargardter Revue nach Potsdam 
zurückreisenden Monarchen. 

„Ich habe" — so schrieb Er in einem, thräuenbeuetzt nach 
Blieinsberg entsendeten Briefe — „dieses Kind geliebt wie meinen 
Sohn. Der Staat erleidet einen grossen Verlust. Meine Klagen 
sind überflüssig; Gott kann Geschehenes nicht ungeschehen machen. 
Wir haben ihn verloren für immer; meine Hoffnungen erlöschen 
mit ihm. So ist das Leben; man gewinnt darin nur den Schmers, 
seine lieben Verwandten za begrabm. Wolle der Himmel, dass dies 
der letxie sei, dem ich diese traurige Pflicht erweise/* 

Zehn Tage später (8. Juni 1767} erläutert der Konig Seinem 
Bruder Heinrich die Schwere Seines Verlustes. „Mon eher frere! 
Vous avez bien de la bont^ de participer au chagnu qui me ronge. 

•) Der 70jährige Herzog Carl III. vi«'i T,.ithrin(,'Oii lüissorte während jenes 
rheinischen Felilzn?-^.' euthusiastischor B'-wainlcror dor Pfliclitli-jbe und des 
militärischen Talents dieses jungen braudenburgischea Ucuoralinajors : ^Jst er 
weiterhin ebento eifrig, m kana er nach 8 Jahren der beste Omerftl Boiopa^ sein.** 
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J'ai pris sur moi de le dissiiier le plus qu'il m'fi ete possible, eii 
me livrant ü, des occupations de devoir et de neeessite; mais, luou 
eher frere, il est bieu dit'ficilc d'effacer les profondes ünpressions du 
Goeur. Mou eufaut m avait vole le coeur par un nouibre de bouues 
qualites qui n*etaieut contre - Imlancees par aucmi defaut. Je 
me complaisais daus les esperauces qa*il me doiinait; il avait la 
sagesse d'nn homme forme, avec le feu de sou äge; il avait le coeiu* 
noble ei plein d*^miüation, se potiAsant ä toat de lui-menie, appre- 
oani ce qnMl ne saTait pas «vec passion. II arait Tesprit plus orn^ 
qne ne Tont la plupart des gens dn monde; enfin, mon eher frere, 
je Toyais en Itii un prince qui aontiendrait la gloire de la maison. 
Je me propoaais de le marier Vann^ prochaine, et je m^attendais 
qn^l contribneraii ä tassareat la aacoeasion. 8i je pense aree cela 
qne cet enfant avait le meilleur coenr dn monde, qu'il ^tait n^ 
blenfawant, qu'il avait de Tamitie ponr moi, alon, mon eher fthtet 
les larmes me tombent des yeux malgr^ moi, et je ne sanrais 
m*emp4cher de d^plorer la perte de l'titat et de la mienne propre. 
Je n*ai jamais ^t^ pere, mais je me persnade qa*nn pdre ne regrette 
paa autrement nn fils ani(^ut ij^ue je regrette cet aimable en&nt. 
La nuBon nons fait Toir la ndceesit^ dn mal et Vinntilit^ dn re- 
mede. Je sais qne tont ce qni commence d<Ht finir. Tont cela, 
mon eher frdre, n*^teint point la donlenr. Je me dissipe, et c^est 
an iempB de faire le reste." 

Znm Text der Leichenprodigt wählte der König Höchstselbst 
das Trostwort ans Jesaia, Cap. 55: „Meine Gedanken sind nicht 
eure Gedanken; eure Wege sind nicht meine Wege, spricht der 
Henr. " 

Von den letzten Lebenstagen und der allseitigen Traner am 
den edelhendgen Kdniglichen Neffen wissen wir ans besten Quelle 
Folgendes. ^ Prinz Heinrich yerliess, obschon unwohl, am 16. Mai 
1767 seine Stabsgarnison Kyritz, um das ihm als Chef, wenige 
Wochen früher übergebene „gelbe** Kürasrierregiment (No. 2, ehe- 
dem „Knrprinz** nnd „Sjronprinz") dem Kriegsherrn TorzufÜbren 
bei der Berliner Spedalrevue. Im Marschquartier Protzen nöthigte 
zunehmendes Fieber den Prinzen, sich niederzub gen. Am folgenden 
Tage zeigten sich Kinderpocken. Der ans Potsdam herbeigornfuie 
Generalstabe-Medicns nnd Königl. Leibarzt Cothenius, welcher seiner 
Zeit dem Prinzen Ferdinand Kgl. Hoheit erfolgreich in einer Pocken- 
kxankheit zur Sdtc gestanden, fand am 4. Tage die Krankheits- 
ereoheinuDg gutartig. Cothenius konnte bald die weitere Bchaud- 
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long dem gleich anfangs aus Nearnppin beanspruchten töchtagen 
Doctor überlassen. Jedoch am 25. Bfai stellte sich „Febris maligna^ 
nnd weisser Friesel ein. Geheimrath Mosel, der jetzt ans Berlin 
eiligst geholte berühmte Arst, erklarte des Patienten Leben gefährdet. 
Abends 8 ühr, den 26. Bfai, rief der Tod den Prinaen Heinrich ab; 
19 Jahre, 4 Monat, 17 Tage alt. 

Die damaligen Berliner Zeitungen sagen ans: „AUe getreoen 
prenssisehen Unterthanen sind durch diesen fruhseitigen nnd höchst 
bedauerlichen Hintritt auf das Lebhafteste gerfihrt worden; nnd 
diejenigen, welche die grossen und glänzenden Eigenschaften des 
Hdchstseligen Prinzen und Dessen besonderes und leutseliges Be- 
tragen gegen Jedermann gekannt haben, empfinden den durch diesen 
Fall gerecht gewordenen Schmerz ToUkommen; sowie denn auch 
das gesammte Corps der Herrn Offiders, deren Chef weiland Se. 
EgL Hoheit waren, ihren grossen Verlust beklagen.^^ 

Der E5nig, der „Prinz von Preussen" und Prinz Friedrich von 
Braunschweig kehrten aus Stargardt Sonntag den 31. Max zurück 
nach Potsdam. Am gleichen Tage, Vormittags, wurde das Ableben 
Sr. KdnigL Hoheit des Prinzen Friedrich Heinrich Carl bekannt 
gemacht von den Kanzeln sammtlicher Kirchen Berlinds; Mittags 
folgte das Liuten aller Glocken, und wurde zur selben Stunde tag- 
lich w&hrend 3 Wochen wiederholt. Der Hof und das Königliche 
Hans l^en für 6 Wochen tiefe" Traner an; die preussbchen 
Minister im Inland und AusUnd, sowie alle „Dikasteria" desgleichen; 
jedweder preussische General oder Stabsofficier trug infolge Armee- 
befehl einen Flor um den Arm, wie ehedem w^en des verstorbenem 
„Prinz von Prenssen". Die gesammte Tranerzeit erstreckte sich 
auf 3 Monate. 

In öffentlicher Versammlang der König!. Akademie der Wissen- 
schaften am 4. Juni (1767) begann deren bestandiger Secretair, 
Formey, die Keihe der zu verleidenden Abhandlungen mit einer Rede, 

bezüglich auf die alljährliche Feier der Thronbesteigung des Er- 
neuerers dieses Gelehrteuinätituts (31. Mai), und mit einen Hinweis 
auf die Grösse des Verhistcs, welchen Se. Majestät und das Vatea> 
land erlitten bei dem Lebensende des gei^tesstarken, allgemein ge* 
dirtcn und hochbeliebten jungen Prinzen Heinrich. 

Am Abend des 7. Juni hoben 8 Offidere des lufanh i ic-Regiments 
„Prinz Ferdinand von Prens.';on" aus dem v. Kleist^schen Erbbegräb- 
nis zu Protzen den Prinzlichen Leichnam auf den mit Pferden des 
Verstorbnen bespannten Leichenwagen. Ein Gapitain, 2 Subaltem- 



Zorn Gedilchtnis Friedrioh's des Growen. 



7 



officiere and 60 Mann des obengenannten, in Nenrappin garnieoniren- 
den E^inienta gaben das Geleit während der ersten Nacht bis 
Flatow, wihrend der nächsten bis Reinickendorf. In beiden Orten 
wnrde wiederum der Sarg von den 8 Officieren getragen, und blieb 
bei Tage in den dortigen Kirchen. Man l&ntete die Glocken der 
Dorfer und Städte, welche dieser Leichenzug possirte. 

In Beinickendorf ward der Sarg in «neu hier bereitstehenden 
Paradesarg eingeftlgt, welcher reich mit Silbermohr besogen, mit 
goldenen Tressen und Quasten, sowie auch mit gestickten schwarzen 
Adlern und zu Hanpten mit einer stark Tergoldeten Knme nebst 
desgl. Tragegriffen an den Seiten geschmückt war. Acht Subaltem- 
officiere und eine Escorte von 1 Hauptmann, 2 Lieatenants und 
60 Grenadieren des Berliner Infanterie-Regiments „Prinz Friedrich 
Ton Brannschweig" lösten jetzt das Neuruppiner Commando ab. Den 
Paradesarg hob man auf den gleichfalls vom Könige entgegen» 
gesandten, mit schwaizsammetner Decke behangenen und von 8 
ebenso bekleideten Pferden gezogenen Galaleichenwagen. Ueber der 
Leichendecke lag das breite gelbe Hausordensband auf schwarz- 
sammetnem Kissen, nebst Sr. -Kgl. Hoheit Kürass, Pallasch und 
Schärpe. 

Auf dem Exerzierplatz Tor dem Brandenburger Thore erwartete 
am Abend des 11. Juni der Gommandant von Berlin, Generalnuyor 
und Infanterieregimentschef Graf Lottum, die Ffirstliche Leiche*). Vor^ 
an ritt Tom Brandenburger Thore Ins zur Domkirche eine Abtheilung 
Zietenscher Husaren zwischen den auf beiden Wegseiten aufge- 
stellten Berliner Kavallerie- und In&nterie - Regimentern* Alle 
Berliner Glocken erklangen. Mehrere Hundert Wachsfeckeln, ge- 
tragen Ton Königlichen Pagen, Ton Cadetten und Unteroffioieren 
bdeuchteten die traurige Scene. 

Den Zug eröffiiete der StaUmeiHt« r des ontsecltcn Prinzoii, zy Fuss und tm- 
bcdeclcton Hanptos; ihm folgte die Prinzlicho Dienerschaft (8tallleiitc, T-akaien, 
Köche. Jäger, Gardcrobiert:, TafeUleckcr, Karamerdicuer) liebst dem Socrotuir; ein 
zahlreicher Ho&taat, niit wdchem der EöDigUche Oheim freigebig Seinen Lieblings- 
ndKm in Kyriti NetabUert** hatte. BeUieadioh folgte des Yentorbenen Oberhof- 
mdster, Oberstlientenant Freiherr voo Blnmentha], hedeekten Haaptoe, in tiefer 
Ttaaer mit Trauerfloren. 

Alsdann 1 Lieutenant mit 24 (ianles du Cor|»s zu Pferde. Demnächst d-^r 
Graf Lottum zwischen dem Oberst v. d. Marwitz, des Kürassier-Iicgimeuts Uon- 
dannee, und OhentlientenaDt t. Frittwiti ftm liogiment Zieten-Hosaren. 

ffinter diesen 8 Qffleieren der KSnigUche Leiehenwageu, deeaen 8 Ffeide von 



*) Der »CkmTemeor*, GatpLient. v. HtUaeo, trar den 89. Mai. d. J. geetofben. 
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ebensoviel schwarz l>eflorton Capitains j»efülirt wurdtii. Acht Königliche Stall- 
htMÜL-nto, in Galnlivroe mit Trauerfloren, p:in£;<Mi seitwürt.-^. Zwanzig Majors, gleich- 
falliJ mit langem Truuerilor, schritten neUu dem Lcicbcuwagen einher. Vier 
Obostea trugen 4 SaTg^nduipfti Desrnficbst 1 Lieutenant, 1 Cornet, 36 PHnrde 
Gardes du Ckirp«. 

Das eigentliche Trauergefolgc bestand aus 1. dem Grafen Rens« Exeellenz, 
Köiiiirlit lirr t>1) Thnfiiinrsi liall, lu.'h^i dem Grafen Henckel, Königlicher Ober^olienk ; 
mit schwarzi.'ii, .-ainmi tiili-Tzogenen Marsrhallsstäh'^ii. 2. Se. König!. Hohr'it Mark- 
graf Heinrich, begleitet vom General der Kavallerie v. Zieten. 3. Sänjmtiiciie iu 
Berlin beflndliebe Staatamhutter, Generale, Kammerliffinrn und HbfMaatRbeamte. 

Die Eeeorte vom Begiment «Ftiedrieh Brannediweig* aeUon den Lndiensag, 

Vor der Donüdiche ward die Ffirstlidie Leidie vom Wagen gehoben dnieh 

obenerwähnte Majors, an der Kirchthür von der Hof- und Domgeistlichkeit enipfaii- 
gen, nnf r ihrem Vortritt auf das Trauergerüst, vor <i. r K'anz- l, gestellt und dann 
im Bt isein dt-r gesammten Begleitung unter abermaligem Glockengeläut in die 
Königliolii' Gruft gesenkt, 

hdem wir episodiscli verweilt haben bei den Eiuzelnheiten 
(lieser Feierlichkeit, keliren wir zurück zu den Trauergedanken des 
Küiüglicbeu Familieuhauptes, und niiicben uns bekannt mit der (ie- 
düchtnisrede, welclie iu ausserordentlicher Versaninilung der Kgl. 
Akademie der \Yis.senschaften vorgelesen wurde am 30. Deceiiibcr 
1707, dem (iedenktag der (Jcburt des im Lauf dieses Jahres vor- 
zeitig verblichenen Jltdienzullernprinzen. 

Der König übersiedelte am 19. Decbr. 1767 von Potsdam nach 
Berlin, hier, dem Standbild des grossen Kurfürsten gegenüber, 
wäbrt-nd 4 Wochen in Seinem alten Dynastoiisclilosse wiederum zu 
verweilen. Bekuimtlii Ii befahl der „Philosoph von Sans-Souci" 
hier einzelne Berliner Cielehrte zu einer Abendaudienz; diesmal 
war Professor Thiebault der erste, dem diese Auszeichnung ertheilt 
wurde. Thiebault, in Frankreich geboren und erzogen, amtirte bei 
der kürzlich in Berlin gestifteten Militiur-Akademie als französischer 
„puriste", nm den Cadettenseleclauern Ciramuiatik und Stil zu 
lehren; aus>( rdem hatte der Köllig ihn zam Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften ernannt. 

Bei Seiner grossen ITerzensbetrübnis sah Friedricli Sich ausser 
Stande, die Schilderung des jüngstverstorbeneu Prinzen Heinrich, 
welche Er im Rahmen einer akademischen Trauerrede Eigenhändig 
niedergeschrieben, Selbst durchzusehen zwecks nothwendiger Aende- 
rungen. Der König beschied dieserhalb Thiebault zu Sicli, Tmi ihn 
zu beauftragen 1, mit Anfertigung einer gut leserlichen (ortho- 
<_rr;iplii<« h correcten) Copie, welche den zu etwaigen Umgestaltungen 
eri'orderlichen Kaum frei lassen mdssei 2, den Antor auf einige 



Zun Gedftchtnis Friedrich'a des OrosMO. 



9 



gmiiimatische oder stilistische rngenauigkeiton nufinerksam zu 
machen, 3, das Scliiiltstiu k vori^ulesen in der Akademie. 

Üamit Thi«'l»ault wisse, wie er hierbei im Sinn des V erfassers 
die eine oder andere Stelle betone, nahm der Könii^ Sein Mannsiript- 
heft zur Hand und bef^ann den Vortrag. Anfänglich gelang es 
Ihm, Seine Bewegtheit zu beiueistern ; aber bei der 4. Seite ver- 
mochte Er es nicht mehr. Schluehzend und der Spraeiie nielit 
mächtig, reichte Er dem Professor das Heft. Nach einigen Miiniten 
des Schweigens wurde dieser entliLSäen. .,Vous avez compris ce que 
je desire de vons; je vous souluiite le bon soirl'* — 

Sainte-Beuve rühmt Friedrich als Seliriftsteller : „Un grand 
ecrivaiu du plus grand nierite, dont la trempe nVst qu'ii Ini, mais 
qui, jiar Thabitude et le tour de la pensee, tient a la fois de IVdybe, 
de Lucrece et de liayle."* Von des Kiuiigs Lobrede aui l'nnz 
Heinrich kuuu unsererseits gesagt werden: Die Form, in welche Er 
Seine bedanken kleidete, erinnert daran, dass Friedrich Predigten 
Beausobre's gehört und die klassischen Trauerreden eines Bossuet, 
Bourdaloue, Saurin und Anderer gelesen. Dieses „Eloge", in welchem 
Friedrich Sein Herz ausschüttet, /.äiilt /,u den historisclicu, zu den 
philosopliischen, und nicht minder zu den „militärischen" Schriften 
des vielseitig glanzvollen Autors. 

Einige denkwürdige Stellen und ein Paar lapidare Sätze fius der 
Hcinrich.s-Gedenkrede mögen hier, verdeutscht, aufgezeichnet sein*). 

Zuvörderst bemerken wir, dass der Königliche Verfasser am 
Eingang und Schluss seiner Rede dem Hörer Sich persönlich nahe 
stellt, als ein mit Seinem Volk gemeinsam Trauernder, und als ein 
durch die Philosophie zu patriotischen Schmerzensempfindungen Ver- 
pflichteter. Für Ihn ist Gefühllosigkeit „unmöglich", diesem Triumph 
des Todes gegenüber. „Mein Schweigen wäre verbrecheriscli !" 

Nach allgemeiner Erläuterung des Anlass dieser Khigerede folgt 
die besondere Begründung und die gelegentlich mit lehrreichen 
Betrachtungen geschmückte Lobechrift des Abgeschiedenen. Die 
Scblossworte enthalten einen Kachraf ins Grab. 

Der Erlauchte Antor fragt in Seinen philosophisch-historisch- 
staatsmännisch-militSrisehen Sänschaltungen : „Worin besteht die 
Stärke der Staaten?" Er antwortet: „In den ilinen rechtzeitig ge- 
borenen grossen lüfönnern/* 

*) Eiü Mehreren über Loli>Mispaiig nntl Tod äos Priiizoii Heinrich jun., sowie 
über des Königlichen Oheims Klage s. Militaria aus Friedrich's ür, Zeit. 
Berlin 18G6, zum Besten Terwundeter preuss. Soldaten^ S. 35—40. 
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Dem mit Geistesföhigkeiten hoch begnadeten Verstorbenen 
rühmt der König nadi: ,,nie Lernbegierde, den aatodidactischen 
Fleiss, das persönliche Verdienst, und vor Allem „„das gute Herz.*'" 
„Vollkommene Selbstlosigkeit ist bekanntlich die Quelle aller Tugen- 
den; sie beTorzngt einen ehrenvollen Ruf allen Voriheilen des Beichr 
thunis;" u. s. w. Durch diese edle und grossartige Seelenregnng 
aeiohnete sich der Prins ans bei seinem gesammten Thun!" 

üeber die militSrisohe Richtung des jungen Leibgardecapitains 
und die soldatische Gediegenheit des jugendlichen Eürassieroberst 
heisst es: „Er Hess die Praxis der miliünsehen Kunst nicht dem 
Bereich seiner Kenntnisse sieh entsiehen; er schien geboren für Alles, 
was er that. Sein Eifer und seine Neigungen traten besonders her^ 
▼or während der ProvinzialreTnen, su denen er jShrlich den König 
begleitete. Er kannte das Heer; und er wurde bei diesem bekannt. 
Vom geringsten Einselnen bis zum Hdchsten iu dieser gefährlichen 
Kunst entging Nichts seiner Thätigkeit. Hinzu kam immergleicher 
Frohsinn, Wohlgesittetheit, Geschicklichkeit in Leibesübangen, 
Ausdauer bei allen Unternehmungen, IJnermfidlichkeit in der Arbeit, 
Vorliebe für alles NütsÜche und Ehrenvolle. Das Gefühl der Furcht 
war ihm fremd." — «iWir sahen seinen Eintritt ins Beru^eben; 
die Bahn des Ruhmes Öffnete sich ihm; er schien uns gerOstet wie 
ein dem Siegeskrans entgegeneilender Athlet; jedoch er wurde uns 
entrissen durch das Schicksal, welches seinem Lebensgung ein schreck- 
liches „Halt" gebot" 

„Werde ich die wenigen Tage vergessen, die er bei seinem 
Regiment weilte V Sie, seine Ofliciere, und ihr, tapfere Kürassiere, 
glikklith unter seinem Befehl zu dienen, ist bei euch Irgendwer, 
der mich einer Unwahrheit zeiht, wenn ich sage, dass ihr ihn nur 
in soiueu Wohlthaten kennen gelernt, und das.s dieser so junge 
Prinz euch zum Führer und Vorbild dienen konnte? — — Und 
ihr, heldeiimüthigo Vaterlandsvertheidiger, deren unglaubliche An- 
strengungen den Staat aufrecht hielten gegen den Ansturm des 
ganzen Europa, und ihr Beamte, die ihr in verschiedenen Stellungen 
euch mit dem Vaierlandswohl btschilftigt; tretet herbei an dieses 
Gral); möge euch ein junger Mann, der seiner Fähigkeiten und 
selteuen Tugenden halber betrauert winl, bestärken in eurer Meinung, 
dass nicht die hohen Würden, nicht eitle Zierrathen, auch seib.st die 
hohe Geburt nicht diejenigen achtbar macht, welche an des Volkes 
Spitze stehen; nur ihr Verdienst, ihr Eü'er, ihre Leistungen, ihi*e 
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Anhän^liclikeit an das Vaterland können ihnen den Beifall des 
Publikums, der Wei>en und der Nachwelt verschaffen!" 

Zu dem Königli« li< n Ausspruch: Die Stärke eines Staats be- 
ruht nicht auf den dur( Ii Plaudel und Ge\verl»e gewonnenen Schätzen 

— da diese (i«Hrenstäiuli' nur unbearbeitete Stoffe seien, welche Werth 
und Bedeutung in dem Mass gewinnen, als Weisheit und Gesehick- 
lidikeit sie zu entwickeln verstehen; — zu diesem Satz findet man 
eine Antithese im pjlo<re du Prince Henri: „Messen wir nicht nach 
der längeren oder kürzeren Dauer das Leihen der Menschen, sondern 
nach dem Gebrauch, welchen sie vou der Zeit ihres Da^eius gemacht 
haben I'* — 

Anfang Januar 1768 erschien beim Rcrliner Buchhändler Voss 
ein Abdruck dieses „Eloge"; bald darauf auch eine deutsche Ueber- 
setzung ebendaselbst. Seitens der Decker'>( lu n Buchhaiullnng zu 
Berlin, sodann auch im Haag und in L<)nd<Mi wurde gleichfalls das 
französische Original, 17(58, reproducirt: Englisch in London 1768, 
Russisch in Petersburg 1792. Der VH. Theil der akademischen 
Ausgabe der Werke Friedrich's des Gr. (Berlin 1847) enthält Seite 
37 — 49 die Reproduction eines Vossischeu Exemplars. 

Bei Ueberseudiini^ eines mit Titel- und Textvignetten geschmück- 
ten i]xemplar-Abdrucks an Baron Fouque, den Grossmeister des 
Rheinsberger Bayardordens, versicherte der König, Charakter und 
Kenntnisse Seines lieben Neffen seien genau so gewesen, wie Er sie 
geschildert; „il n'a rien d'ajoute." Auch Anaxagoras — d'Alembert 

— emptiug mit jener Lobschrift gleichzeitig die Erklärung: Nicht 
der Prahlerei, vielmehr der Wahrheit wegen sei diese Gedenkrede 
entstanden. ,.I)er Beredsamkeitsaufwand gilt hier Nichts; alle Zu- 
hörer waren oliucliin überzeugt von der Rechtmässigkeit lueiuer Klage." 

Mit diesem Schriftstück, mustergültig in wohlgeordneter, durch- 
geistigter, schwungvoller Stoffbehandlung, deutlicher Gedankemuis- 
prägung und biographischer Wahrheit, überlieferte der ,,philuso- 
phische König'" an die deutsche Litteratur eineu uuvergessbareu Bei- 
ta*ag zu ihrer Hebung. 

ÜeutÄchlaud ist nicht nur eine \(>ii l'taii v. Stael gerühmte 
Heimath selbstständiger Denker und eiusaiin i" <!i>lehrter, sondern 
auch ein Stück Erde, reich an Gemüths- uiul Her/A-usmenschen. 
Friedrich, ein kerndeutscher Geistesgiguut, welcher Sich in Seiuen 
alten Tagen „Eituiit von Sans-Souci" nannte, glänzt als Förderer 
und Veredler unserer Nationallitteratur, obwohl Er mit Vorliebe 
französisch schrieb. 
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Nach anekdotisolier Angabe änsseiie Voltaire, mit dem 
Ellbogen noh auf einen Marmortisch stütsBeud: ,,Fr^^c ressemble 
ä eette table, dar et poü." Wir wissen, Voltaire püegte ebenso 
überschwSnglicb als Panegyriker, wie grob als LSsterer zn nrtheflen. 
Der nneigeuutit^ige Graf Algarotti dugegeu hatte ein ganz anderes 
Epitheton für Friedrich den Gr.; denn er verehrte in Ihm nicht den 
homme-roi, sondern den roi-homme/* 

Ans dem Tranerbrief, welchen am 26. Ang. 1786 die ver- 
wittwete Königin Elisabeth Christine ihrem Bruder Ferdinand schrieb, 
entnahm mit gerechtem Stolze das PlreussenTolk das Wort: Unser 
grosser König!** 

Berlin, im Mai 1881. (Gr. L.) 



n. 

Hannibal im Kampfe gegen die Bömer. 

Von 

Ohlendorf, 

(BehloBs.} 

Im Frühjahr 215 eroberte Hannibal Casilinmn, machte einen 
Versuch Oumae zu nehmen, der indessen nicht . gelang. Man sieht * 
hieraus, dass Hannibals Kraft bedeutend geschwächt war und er 
ohne bedeutende HUlfe Ton Carthago zu einer energischen Krieg- 
führung sieh nicht mehr stark genug fühlte. Zn so gewaltigen 
Schlagen, wie er sie früher geführt, konnte er nicht mehr ausholen, 
dazu fehlten ihm die Mittel, deshalb mnsste er sich auf kleinere 
Angriffe beschrSnken. Ein nochmaliges Unternehmen auf Nola 
scheiterte nicht nnr, sondern ward ihm zn einer empfindlichen 
Schlappe, die ihm unter anderem auch 6 Elephanten kostete. Da 
Hannibal in Gampanien den römischen StrdtkiSften gf^enübv sich 
nicht halten konnse, marschirte er wieder nach Apnlien. 

Im Frühjahr 214, als der alte »Zandererc zum 4., Marcellus 
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mm 8. Male zu Consaln ernannt wurden, erjjpriff man in Horn ^auz 
ausserordentliche Massregeln, indem man 18 Legionen aufstellte, eine 
Macht, der Hannibal nur eine ganz ungenügende TmpjKJuzahl ent- 
gegenstellen konnte. Es war daher natürlich, dass der Kampf fSr 
üm eine ungünstige Wendung annahm; .so ging Cosilinum verloren 
und blieb ihm in Campanien nur Capua; doch auch diese Stadt zu 
schützen ward ihm auf die Daner nnmöglieh. 

Noch mehr Tevsehlechterte n'ch Hannibals Lage 213, da ihm 
in Apnlien mehrere feste FUU»e Torloreu gingen. Im Jahre 212 
wurden seitens Rom noch grössere Anstrengungen gemacht und im 
Garnen 23 Legionen ausgehoben, ein Beweis, dass es in dem mäch- 
tigen Reiche trotz der ungemein hohen Verluste noch nicht an 
Mensehen -Material fehlte. Trotzdem war Hannibal so glücklich, 
das wichtige Tarent zu gewinnen und dadurch in den Besitz dnes 
wichtigen Seeplatzes zu gelangen. 

Wir stehen davon ab, die einzelnen Kreuz- und Querzfige der 
römischen Gonsule sowohl, wie auch Hannibals in ihre Einzelheiten 
hinein zu verfolgen ; haupt^Udilich drehten sich die Operationen um 
Capua, welche wichtige Stadt die Römer um jeden Preis wieder in 
ihre Gewalt zu bringen bestrebt waren. Hannibal machte den 
Versuch, die von den Römern belagerte Stadt zu entsetzen ; und da 
er sich nicht stark genug fühlte, solches durch directe Angriffe auf 
die römischen SteUnngen au^tof&hren, so versuchte er, durch eine 
strategische Bewegung die Gonsule von Gapua abzuziehen. Er brach 
aus seinen Siellungen in der Nähe von Gapua auf und marschirte 
gegen Rom, hoffend, dass ihm mindestens ein Theil der vor der 
Stadt befindlichen römischen Truppen folgen wflrde; seine Absicht 
vrar dann, diese anzugreifen, um dn Mal wieder einen ordentlichen 
Schlag im freien Felde zu führen, wozu ihm so lange die Gelegen- 
heit gefehlt hatte. Indessen seine Hoffiiung erfüllte sich nicht; die 
Belagerung von Gapua wurde nicht aufgehoben, und Hannibal, der 
von einem förmlichen Angriffs auf Rom aus Schwäche seines Heeres 
Abstand nehmen musste, hatte auch die Ueberzeugnng gewonnen, dass 
er vor Gapua aus demselben Grunde nichts mehr ausrichten könne, 
marschirte wiedw s&dwärts, Gapua seinem Schicksale überlassend; 
die Stadt husste allerdings ihren Abfidl von Rom durch eine grau- 
same Behandlung und exemplarische Bestrafung. 

Nach dem Verluste Capuas verschlimmerte sich die Lage Hanni- 
bals zusehends. Zwar war er im Besitze Tarents, aber die Streit- 
krilfte, die er aus dem Süden Italiens werben konnte, waren un- 



u 



nnmb«! im Kampfe gegen die B6m«. 



genügend, um an weise gegen die Römer vorzugehen. Anf die 

Defensive besclirilnkt musste er zusehen, wie die Körner dio zu ihm 
übergetretraen Städte wiedor eroberten und für den Abfall hart 
und grausam bestraften, — ein vraniendes Beispiel für alle übrigen. 

Nur im Jahre 210 fohiie Hannibal noch ein Mal einen sehr 
empfindlichen Schlag gegen den Proconsul Cn. Fulvius bei Herdonea, 
der hier selber fiel, und dessen Heer fast völlig vemiehtet ward. 
Indessen fehlte es ihm an den nöthigen Kräften, nm auch den 
Consol Marcellus, der ihm gegen übertrat, angreifen zn können; der 

Ton Herdonea blieb für ihn daher auch ohne weitere Folgen 
nnd endete auch dieses Jahr ohne wesentlichen Vortheil für ihn. 

Endlich sollte das Jahr 209 Hannibal günstige Aassichten er^ 
öffnen. Roms Lage verschlimmerte sich, man wnaste, dass Tlasdru- 
bal die entschiedene Weisung von Carthago ans erhalten hatte, 
unverzüglich aus Spanien nach Italien ab/uniarschiren; die ungemein 
starken Aushebungen, die in den letzten Jahren unter den Bundes» 
genossen TOrgonommen waren, hatten Missstinunungen unter den- 
selben henrorgorufen; selbst unter den Lateinern, die Born am 
treneston sngethan waren, waren bedenkliche £r8cheinungen her- 
vorgetreten; von 30 militärpflichtigen Kolonien verwdgerteu 12 Sol- 
daten und Stenern; 18 indessen blieben treu und diese waren es in 
erster Liiue, denen Rom seine Rettung verdankte. 

Unter diesen obwaltenden Yerhaltnisscn richtete man den Blick 
wieder auf den alten Quintus Fabins Maximus, der zum 5. Male 
zum Consul erwühlt wurde; sein College ward Fulvius Flaccns, der 
auch schon 3 Mal Consul gewesen war. Der Operationsplan der 
Römer giug dahin, das wichtige Tarent wieder zu nehmen, und 
Hannibal vom Meere und damit von seinen Hülfsquellen .Afrika oder 
Mazedonien abzuschlicssen. Mit der Wegnalime Tareuts wurde der 
»Cunctator« betraut, während der Consul Fulvius Flaccus beauftragt 
war, zur Unterstützung dieser Operation Hannibal in Apulien fest 
zu lialteu. Hier kam es zwischen letzterem und dem Proconsul 
Marcellus zu mehreren blutigen (iefechtcn, in welchen Hannibal, 
obgleich anfangs Sieger, zuletzt den Kürzeren zog. Doch trat alles 
dieses zurück im Vergleich zu dem Verlust, deu Hannibal durch die 
verrätherische Uebergabe Tarents an Quintus Fabius Maximus erlitt, 
wodurch seine bisherige »Stellung in Süditalien bedenklich erschüttert 
ward. Im Jahre 208 entwickelte Rom eine ganz gewaltige Energie 
und stellte allein gegen Hannibal 7 Legionen ani\ in der Absicht 
und Meinung, ihm damit deu letzten bchlag versetzen zu können. 
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Dock zeigte mcb. In dieeem Jahre Hannibal noch ein Bfal In seiner 
früheren Grösse und bewies den römischen Generalen, was ein 
Feldherr selbst einer Uehermaeht gegenüber dorch gesdilckies Ma- 
nöTiiren und kühne Bewegungen aneh mit nur schwachen Streit- 
Mffcen m erreichen Im Stande sei. Sind aneh in dem Jahre 208 
keine grosse Schlachien zu verzeichnen, so gehört doch das, was 
Hanniba! in diesem Jahre mit sdnen wenigen 'Truppen leistete, nn- 
zweifelhaft an den schönsten Leistungen des ganzen Krieges. In 
diesem Sinne möchten wir das Jahr 208 des 2. panischen Krieges 
mit dem Jahre 1814 in Parallele setzen nnd Hannibal neben Na- 
poleon stdlen, da aneh dieser im genannten Jahre seine grossen 
Erfolge einzag nnd allein den geschickten Bewegungen nnd der 
Schnelligkeit Im MsnöTriren zn verdanken hatte. Beide Feldherm 
standen hinsichtlich der Masse nnd Grösse ihrer Streitkräfte weit 
hinter ihren Gegnern znrück, nnd doch, welchen Respect wnssten 
sie diesen einzoflössen, nnd welcher Schrecken ging ihrem Namen 
vorans! 

Die ESmpfe des Jahres 208 spielten sich in dem nördlichen 
Theile von Bmttinm — Süditalien — ab, der sehr gebirgig nnd 
Bchlnchtenxeich nnd mithin für den kleinen Krieg sehr geeignet 
war. Anf diesem Terrain wnsste Hannibal mit einer solchen Ge- 
wandtheit und Schnelligkeit zn operiren, dass er troiz seiner nnme- 
rischen SchwSche den römlsdien Gonsnln, die sich anf dem ungünsti- 
gen Torain sehr nnvorsichtig benahmen, ganz empfindliche Nieder- 
lagen beizQbringen verstand. Plötzlich erscheinen, wo es die Börner 
nicht für möglich hielten, eben so rasch wieder verschwinden, wenn 
die Gonsnhi mit Uehermaeht zn einem Schlage sich anschickten, 
Hinterhalte legen, einzelne schwache Detachements überfallen und 
aufheben, das nnd Ihnlidies ist das Charakteristische der Krieg- 
führung in diesem Jahre nnd anf diesem Terrain. Hierin war 
Hannibal unbestrittener Meister und den römischen Generalen ohne 
Frage überlegen. 

Um aus den venehledenen Coups, die Hannibal in dieser Weise 
ausführte oder nach von ihm entworfenen Plane ausführen liess, 
nur dnige hervorzuheben, so sei hier erwähnt, dass er einer Über 
5000 M. starken römischen Abtheilung, die von Tarent nach Locri 
marschirte, dabei aber sehr unvorsichiig verfuhr, einen Hinterhalt 
legte und bis auf kaum 1000 M. vernichtete. Ein gldches Schicksal 
ereilte die beiden Consuln Marcellus nnd Crispinus, die sich mit der 
Übliehen Sori^osigkelt vorbewegten; ausser einem sehr empfindlichen 
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Verliiet an Trappen bnsste ersterer seine Unvorsichtigkeit mit dem 
Tode, letzterer mit einer sdiweren Verwnndnng. 

So endete das Jahr 208 ffir die Börner trotz ihrer nnmerischen 
Ueberlegenheit ohne Erfolg, selbst die Belagerung von Locri mnsste 
seitens derselben aufgehoben werden nnd mit Recht kann Livins 26 
sagen: „dass die beiden Consnln, was noch nie m einem früheren 
Kriege Yorgekommen, ohne irgend ein bedeutendes Oefecht gefallen 
waren nnd den Staat gleichsam verwaist hinterlassen hatten." 

Um einen Begriff von der Grösse nnd Stärke der Trappenmacht 
zu bekommen, die Rom vom Jahre 214 — 208 in erster Linie gegen 
Humibal, dann g^en andere Feinde aufzustellen gezwungen war, 
erlauben wir uns an dieser Stelle die Angaben des lavins hierüber 
hieher zu setzen: 

Rom stellte in den Jahren 214—208 allein an eigentlich romi* 
sehen Truppen jährlich -im Durchschnitte etwa 15 Legionen auf; 
von diesen wurden gegen Hannibal 6 — 8 jährlich verwandt, während 
der Rest zur Bewachung der Bundesgenossen, zum Schutze der 
italischen Eöste gegen Philipp und gegen Gallien seine Verwendung 
fand. Eine römische Legion war in der Zeit, wie nns Polybins III. 
107 berichtet, 5000 Inftr. nnd 300 Reiter stark; mithin stellte Rom 
an eigenen Truppen jährlich 75,000 M. Inftr. und 4500 Kav. auf. 
Den gegen Hannibal operirenden römischen Legionen war aber noch 
' eine entsprechende Zahl Bnndestruppen beigegeben; die Legion dw- 
selben war nach Polybius 5000 M. Inftr. nnd 900 Kav. stark, so 
- dass also jährlich zwischen 30—40,000 M. Inftr. und 5400—7200 
Kav. gegen Hannibal im Felde standen. Demnach hat also Hannibal 
jährlich zwischen 105,000 und 115,000 M. Inftr. nnd zwischen 9900 
und 11700 Kav. beschäftigt. Welch eine Persönlichkeit gehört dazn, 
einer solchen Macht mit so schwachen Kräften erfolgreich Wider- 
stand leisten zu können! 

Rom hatte Grand, im Jahre 207 ganz erhebliche Anstrengun- 
gen zu machen nnd bedeutende Aushebungen auszuschreiben. Denn 
was von den Römern so lange gefürchtet, bis jetzt aber mit An- 
wendung aller Mittel und Aufbietung aller Kräfte glücklich vereitelt 
war, sollte sich trotzdem erfüllen: Hasdrabal war über die Alpen 
auf dem Wege, den ihm sein Bruder vorgezeichnet, in- Italien dn- 
utarschirt und stand mit einem Heere von 60,000 M. vor Placeutia. 
Das kam den Römern unerwartet, um so mehr als sie noch vor 
kur/er Zeit von einem grossen Siege des Scipio über Hasdrubal 
Kunde erhalten hatten. Hannibal aber war, weil er entweder seinen 
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Brader nicht so früh erwartet batte, oder ans anderen Granden, 
selir «pSt ans den WinterqnartierCT anfgebrochen, um die Vereini- 
gung mit seinem Brader anzustreben. 

Die beiden neuen CSonsnln, welchen in der sebr Bcbwiedgen 
Lage, die für Rom berannahete, der Oberbefehl über die Truppen 
übertrugen wurde^ waren Claudius Nero und livins Salinator. Bei 
dem Einmärsche des Hasdrubal stsnd in GaUia dsalpina ein Pro- 
consul mit 2 Legionen, natürlich viel zu schwach, um ihm emstlieh 
entgegen treten, geschweige denn mit Erfolg aufhalten zu können. 
In Anbetracht dieser Lage, da Rom gegen 2 so bedeutende Führer 
Front zu machen gezwungen war, wurden die Streitkräfte getheilt 
und erhielt Liyius den Oberbefehl in Gallia cisalpina, Nero dagegen 
gegen den noch immer sehr gefürchteten Hannibal, der mittler- 
weile aus Bruttium, wo er seon Winterquartier gehalten, aufge- 
brochen war. ^ 

Hier sei erwähnt, dass die Schriften der alten Historiker viel 
Unrichtiges über Hannibals Yormarsch enthalten, namentlich erzählt 
uns Lifins yieles darüber, was rein unmöglich ist, uns aber Zeugniss 
davon giebt, dass dieser Schriftsteller über die Geographie Süditaliens 
▼ide falsche Begriffe hat. 

Das Bestreben des Gonsnls Nero mnsste dahin gehen, Hannibal 
durch häufige Angriffe zu schwächen, die Vereinigung mit dem 
Bruder zu vereiteln und ihn demzufolge immer wieder nach Bruttium, 
woher er aufgebrochen, hineinzuwerfen; umgekehrt mnsste Hannibal 
alles daran setzen, die Vereinigung mit dem Bruder, koste es was 
es wolle, zu vollziehen, auch wenn er die Hälfte seiner Truppen 
dabei einbüsste. Es mnss dem römischen Consul nachgesagt werden, 
dass er seine Aufgabe richtig erfasste und an die Ausführung der- 
selben mit aller Energie herantrat Anfangs glücklich in seinem 
Bestreben, konnte es Nero doch nicht hindern, dass Hannibal glück- 
lieh, wenn auch unter erheblichen Verlusten, nach Venusia in 
Apulien gelangte und somit der Ausführung seines Planes um ein 
erhebliches näher gerückt war. Hasdrubal hatte mittlerweile Ver- 
suche gemacht, Flacentia zu nehmen, die aber aus Mangel an Be- 
lagerung^eräth verfehlt waren. Da er von seinem Bmder keine 
Nachrichten erhalten und nicht wusste, wo er zu finden war, hatte 
er verschiedene Boten an ihn abgesdiickt, um ihm seinen Anmarsch 
zu melden, und war dann südwärts, und zwar nach ümbrien, mar- 
schirt und bis Sena gekommen. So zog sich also das Gewitter für 
die römischen Consuln immer dichter und unheilvoller zusammen; 
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fand die Vereinigung der beiden l^rüder wirklich statt, so konnte 
sich dasselbe in einer Weise entladen, dass die Vernichtung der 
Heere mit Sicherheit zu erwarten und die directe Bedrohung Borns 

nur eine Folge davon war. 

Aller das Glück hatte Rom iu der Person des Claudius Nero 
ein^ Feldherrn gegeben, der mit klarem Blicke die gefahrliche Lage 
überschauend, rasch und energisch so handelte, wie unter diesen 
Umständen gehandelt werden musste. Die von Hasdrubal au seinen 
Bruder abgesandten Boten hatten diesen überall gesucht, aber nir- 
gends gefunden; Avahrscbeinlicb vermutheten sie nicht, dass Hanni- 
bal nocli so tief südlich stand. Das Unglück wollte, dass sie römi- 
schen StreiQ>atrouiIlen in die Hände fielen, die ihnen die Depeschen 
abnahmen. Aus dentielben ward Claudius Nero der Plan und die 
Absicht des Ilasdi-uhal, sich mit scdnem Bruder in Umbrien zu 
vereinigen, deutlich. £r begriff, dass es nur einen Weg gal), der 
drohenden Gefahr zuvorzukommen, und zwar den: Hannibal beob- 
achten zu lassen, möglichst rasch und stark sich gegen Hasdrubal 
ZVL wenden und diesen mit Hülfe seines Collegen zu Temichten. 
Dieser Versuch hatte mehr Aussicht, als vielleicht derjenige, noch 
ein Mal sieh pfegen .Hannibal zu wenden , um dessen Heer einen 
▼ernichtenden Stoss zu versetzen; der Ck>nsul hatte richtig begriffen, 
dass ein Sieg nWr letztwen, wie er unter den obwaltenden Ver- 
hältnissen uothwendig sei, schwerlich zu hoffen war. Kurz ent- 
schlossen, die Bedeutung seines Hchrittes begreifend, aber vor der 
Verantwortlichkeit nicht zurückschreckend, wählte Claudias Nero 
das erstere. Wohl selten hat ein Feldherr einem so kühn^ und 
unternehmenden Gegner gegenüber, wie Hannibal war, einen so 
gefährlichen Plan gefasst, wie der Consul Claudius Nero. 

J^cinen Unterfeldherru Q. Catius mit dem kleineren Theile 
seines Heeres gegen Hannibal zurücklassend, brach er mit dem 
grösseren auf und wandte sich nach Picenum. Der ÄLirsch musste 
ein Gewaltmarsch sein und war es auch in des Wortes eigentlicher 
Bedeutung. Bei Sena in Umbrien fand die Vereinigung der beiden 
Consuln statt, die sicli nuu beeilten, dem Ha.sdrubal eine Schlacht 
zu liefern. Dieser war so eben über den Fhiss Metaurns gegangen, 
als er von der \'ereinifr(nin; der beiden Consuhi Kunde erhielt. Nicht 
wissend, wie er sich diest-lben erkliu'eu solle und in dem Glauben, 
dass sein Bruder geschlagen und dessen Heer vernichtet sei, ver- 
suchte er, wieder über den Metaurus zurückzugehen, um hinter 
demselben eine Defensiv-Stellung einzunehmen. Das Unglück wollte, 
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dass »ch Theile seines Heeres dabei verirrten und von ihrem Tührer 
getrennt wurtleu. Die beiden Consuln aber benutsten diesen Um- 

.* stand, griffen Hasdrubal an und erfochten einen so vollständigen 
Sieg i"ib( r ihn, dius« das carthagische Heer als vernichtet angesehen 
werden konnte. Hasdrubal selber fiel nach tapferer Gegenwehr, — 
ohne Armee war auch sein Lelx u seinem Bruder ohne Werth. Das 
war die blutige Selilarlit am Metaurns oder bei Sena, die über das 
Schicksal Italiens entschied. Denn dass Ilaunihal aUein, ohne Re* 
serve von Carthago, den beiden Consuln unterliegen niu.*<ste, war 
klar, und in der Thut hat er später, seine Schwäche einsehend, nicht 
gewagt, dem Feinde entgegen zu treten, nachdem er die Niederlage 

• seines Bruders erfahren. 

Nach der Blutarbeit am Metaurus eilte der Consiil Claudius 
Nero wieder zu seinem Legaten zurück, der während der Abweaen* 
heit seines Obergenerals von Hannibal uiclit belästigt worden war, 
und soll, wie uns Livius (27 u. 28) erzählt, schon am G. Tage da- 
selbst (am Aufidus) wieder angekommen sein. Doch ist das min- 
de.stens unwahrscheinlich, denn der Metaurus ist von dem Lager am 
Aufidus in directer Linie mindestens 5.5 Meilen entfernt, danach 
hätte also das Corps des Consuls täglich 9 Meilen machen müssen, 
was aber bei dem sehr ungünstigen Terruin gar nicht möglich ist. 
Professor Weissenborn rechnet sogar OO Meilen heraus, wonach also 
die Truppe täglich 1 1 Meilen machen musste. Wenn mau auch 
annehmen muss, dass dem Consul sehr daran gelegfii sein musste, 
so rasch wie m<"><fli<h wieder an den Autldns- zu gelangen, weil die 
Gefahr für den zurückgebliebenen Tifgaten. von Hannibal angegriffen 
und vernichtet zu werden, ausserordentlich gross war und mit. jrder 
Stunde längerer Abwesenheit des Consuls sieh steigerte, so kann 
der Marsch in der von Livius angegebenen Weise schon ans dem 
(irunde niilit ^tattgefun(leu haben, weil auf demsell)en abgesehen 
von sonstigen Terrainhindernissen allein 10 Gebirgspässe zu über- 
schreiten waren. Wenn wir annehmen, dass der Consul in der 
<lüp])clten Zeit den Marsch zurückgelegt hat, .so würde die Leistung 
seines Heeres immer noch zu den besten gehören, die je eine Truppe 
gemacht hat. 

Genug der Consul kam ohne besonderen Unfall früh genug 
wieder bei seinem Legaten an und liess. um Hannibal. der bis da- 
hin unerklärlii her Weise nichts von seinem Abmarsrhi' erfahren und 
auch weiter keine Vtn-suchc gemacht hatt*'. die V ereiuiguug mit 
seinem Bruder herzustellen, daä UeiÜhi-liche seiner Xiage recht drastisch 
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Tor Augen za fuhren, das Haupt seines Broders Hasdrubal, das er 
mit sich fahrte, vor die feindlichen Vorposten wcrfeu. Durch den 
Anblick desselben tief erschüttert und das Vergebliche eines Wider» 
Standes einsehend, zog er sich nach Bruttium zurück, nm in diesem 
ihm bekannte Terrain den Kampf weiter fortzufulireu. 

Damit war der eigeutlichc Krieg, der Kampf im Grossen iwi- 
schen Rom nnd Girthago in Itali* n zu Ende; ersteres hatte gesiegt 
und letzteres war unterlegen, trotzdem sein Held Hannibal im An- 
fange so siegreich und so glücklick auf der betretenen Bahn vor- 
wärts geschritten war. Die schwachen ^'ersuche, die Hannibal in 
Bmttium noch fortsetzte, konnten an dem IlesulUite selber nichts 
mehr ändern; auf eine ünterstUlziuig aus Carthi^ konnte ' er um 
so weniger reebnen, als Scipio, der in Spanien mit so grossem Br- 
folge den Krieg weiter geführt und die Carthager von dort ver- 
trieben hatte, bereits Anstalten machte, nach Afrika nix r/nst tzen 
und Carthf^o direct anzugreifen. Die Lage Hannihals in Bruttium 
verschlimmerte sich zusehends; als 205 eine carthagische Flotte, 
die mit Proviant beladen war, von den Römern bei Sardinien ge- 
nommen war, fiti;^ er an, anrh an Lebensmitteln Mangel zu leiden. 

Noch ein Mal versachte der Senat in Carthago, ein Hfilfiscorps 
nacli Italien zu senden. Mago, Hannihals jui^{erer Bruder, segelte 
mit 12,000 M. Inftr. und 2000 Reitern von den Baienren nach 
Genua, war glücklieh, diese Stiult zu nehmen und weitere F'ort- 
schritte zu maelieii ; doch ward e^ ihm nicht möglich, in das eigent- 
liche Italien einzudringen; verwundet mnsste er in Logarien Halt 
machen. 

Inzwisrlicn war die Gefahr f(ir Carthago durch Scipio's Anmarsch 
immer drohender geworden, so dass der Senat daselbst gezwungen 
war, Mago und Hannibal zurück zu rufen. Mago starb anf der 
Bäckkehr an seiner Wunde; Hiinnibal kam der Aufforderung des 
Senats nach und schiffte sich nach Carthago ein, zähneknirschend 
nnd seufzend, kaum sich der Tliränen enthalteud, wie Livitts sich 
ausdrückt, häufig nach den Gestaden des Landes, wo er so glän- 
zende Siege erfochten, zurückschauend, mit den Worten: „also hat 
den Hannibal nicht das römische Volk, welches er so oft geschla» 
gen und in die Flucht getrieben hat, sondern der Senat von Car- 
thago durch Missgunst und Neid besiegt, und Scipo wird sich nicht 
80 sehr ü1)(M- nieinen Rückzog aus Italien freuen, als Hanno, 
meine Familie, da er es anders nicht konnte, durch den Untergang 
Carthago*8 unterdrückt hat/* (Livins 30.) 
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Sollte Haniübal wirklich obigen Ansnif geUum haben, als er 
Italien Terliees und hat er wirklich die Anklage erhoben, so iet sie 
nnaerer Ansicht nach nicht gerechtfertigt. Es ist früher schon 
darauf hingewiesen, dass von vornherein die Absendnng eines Be- 
serrecorps im carthagischen Eri^gsplane lag; femer ist Ton uns 
erwähnt, dass schon nach der Schlacht bei Gannae an Hasdrobal in 
Spanien entsprechende Weisungen abgingen, möglichst bald nach 
Italien aar Unterstütanng seines Bruders abenmarschireQ; aber das 
Hess sich leichter befehlen, als wirklich zur Ansfahrung bringen, 
denn die Römer, sobald sie die TJebenengung gewonnen, dass Has- 
dmbal mit dem Plane umgehe, mit seinem Heere nach Italien ab- 
mmarschiren, setaten alle Hebel in Bew^ung, den Abmarsch zu 
yerhindem, daher diese ^e OffeusiTe Seipio's und der anderen 
römischen Generale. Dass Hanno dem ganzen Kriege abhold war 
und je eher je lieber Frieden wünschte, ist bekannt, aber seine 
Färtei war gar nicht so stark, dass sie die Absendung eines] Hülfs- 
Corps hintertreiben konnte; ja Liyius berichtet uns selbst, dass nach 
der Schlacht bei Cannae selbst die Hanno'sche Partei mit der Ab- 
sendnng eines Hülfseorps nach Italien einverstanden war. Aber 
auch der verspätete Abmarsch Ha^rlrubal^s hätte noch nichts gescha- 
det, auch wäre er noch zur rechten Tteit gekommen, um mitzuhelfen 
an der Yemichtung Roms, dessen Macht und Grösse, wenn nur die 
Vereinigung der beiden Brüder wirklich stattgcfinulen hatte. Dass 
ue nicht stattfand, ist nicht Schuld des carthagischen Senats, viel- 
mehr eine Folge von vielen ZufälUgkeiten, wie sie eben im Kriege 
sieh ereignen, wie z. B. das Nichtaufiiuclen Haiinibal's seitens der 
von Hasdmhal ausgeschickten Patrouillen. Wir hatten oben schon 
darauf hingewiesen und müssen auch hier wieder daran erinnern, 
dass Hannibal sicher nicht praktisch und strategisch richtig handelte, 
als er sich mit seinen Truppen in dem sudlichsten Winkel Italiens 
festsetzte, während das zu erwartende Hülfseorps vom Norden her 
herankam und herankommen musste. Füglich niuss sich Hannibal 
selber einen Theil der Schuld zumessen, dass die Vereinigung mit 
Hasdmbal nicht stattfand und somit die ganze Expedition ein für 
ihn so verhängnissvolles Ende iiulim. I H l somit müssen wir die 
landläufige Ansicht, dass Hannibal nur deshalb mit seinem An- 
griffe auf Rom gescheitert und letzteres Sieger geblieben sei, weil 
er von seinem Vaterlande so schmählich im Stich gelassen sei, als 
falsch und den ge«chi( htliclien Thatsachen widcrsjir»'» hend zurnrk- 
weisen, sowie wir auch der Ansicht sind, dass Haouibal den historisch 
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gewordenen Anarof, wenigstens in dem Sinne des Livins, nieht 
gethan hat. 

Zur Begrnndong des eben Gesagten möge es uns erlaubt sein, 
mit wenigen Worten der Operationen in Spanien zu gedenken, um 
daraus den inuigeu Zusammenhang mit dem E^unpfe in Italien er- 
kennen zu lassen. 

Es ist schon erwähnt, dass Hannibal hei seinem Abmärsche 
aus Spanien (218) seinen Bruder Hasdrubal mit etwa 16,000 M. 
grosstentheils afrikanischen Truppen zurückliess; zur Behauptung 
des Küstenstrichs und des Landes zwischen dem Ehre und den 
Pyrenäen war ausserdem Hanno mit 11,000 M. zurückgeblieben. 
Alles im Allen genommen konnten etwa 30,000 M. carthagiscber 
Trappen in Spanien stehen, eine Macht, die Büsanibal sieherlich sehr 
schmerzlich entbehrte, die aber trotz alledem in Spunim durchaus 
nothwendig war. 

Die Römer, welche die Wichtigkeit der 0^.tpyreuäen- Pässe sehr 
gut zu schätzeu wu.ssten und hegriflFen. tlass, wenn ihnen die Jüobe- 
rung derselben gelantv, den Cartlmgern die Abscudung eines lliilfs- 
corps IIa» Ii Italii'ii ausserordentlich erschwert wurde, griifen hiur 
ohne Z()g('rn an, und e.s gelaug auch ihrem Consul Cnejus f^cipio, 
Hanno, der die Unvorsichtigkeit bedangen hatte, den Kampf allein 
vor der Ankunft llasdrubars anz\;iirlimen , eine Niederlage zu be- 
reiten, und sicli in den theilwei>en Besitz des so wichtigen Gebietes 
zwischen dem Kbro und deu Pyrenäen zu setzen. 

So prägt sieh nho sclion von Anfang an in dem Kampfe, den 
die K'Muer in Spanien iiilirten, und in der Art und Weise, wie sie 
ihn liihrteu, tler CJedauke gauz deutlich aus, die Wege in ihre Ge- 
walt zu l)ek()nimen, auf weh heu der Abmarsch eines Hülfscorps 
erfolgen konnte, und Hannilial in Italien zu isolieren. Sie rechneten 
mit aller (iewissheit darauf, dass er trotz anfanglicher Erfolge und 
Siege, sich selbst überlassen und auf eigene Kräfte augewiesen, ver- 
bluten müsse. 

Kacb dem Siege Seipio's über TTanno drang zwar Hasdrubal 
217 gegen den Consul vor, doch wich letzterer, sich zu schwach 
fühlend, dem carthngischen General zu Lande aus, erfocht aber zu 
Wasser so erbebliche Voi*theile üb« r die feindlichen Schiffe, dass 
er sich in den Besitz der Ostküste Spanien's bis zu den Balearen 
setzte. Nicht allein das; der Seesieg hatte auch noch den Vortheü 
für die Kömer, dass yerschiedene spanische Völkerschaften für sie 
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gewonaen wurden, so dasa Hasdrubal geswungeu wurde, über den 
Ebro sar&ck bis nAch Gadee ansznweichen. 

Es ersebien dann auf dem Kriegsscbauplabse der Proeonsnl 
Pnblins Scipio, der Sagunt dnrch Verratberei nabm; als aber Has- 
drnbd Yerskirlrangm ans Afrika an sich ge/.ogeii, drang er wieder 
gegen den Ebro vor, sumal er gerade jetzt, es war nnmittelbar 
nach dem grossen Siege bei Gannae, *die Auffordemng ans Gartbago 
erbielt, dem Bruder sein Heer über die Alpen zuzuführen. Mög- 
lich, dass den Bdmem die Bestimmung des Hasdrabal*sehen Heeres 
bekannt geworden war; sie mussten aber auch ohnedies ^b^preifm, 
daas der Kampf in Spanien nicht ein Kampf um Spanien, sondern 
für and um Italien war. In diesem Sinne ward denn auch r5mi- 
scher Sdts der Kampf geführt; mit der änssersten Energie setzten 
die rGmischen Geneiale alles daran, Hasdrubal in Spanien festzu- 
halten und dem carthagischen Senat einen Strich durch die gut 
calenlirte fiechnung zu machen. Letzterer hatte schon dem Has- 
drubal in der Person des Himilko einen Nachfolger im Commando 
gegeben und so stand ersterem anscheinend nichts mehr im Wege, 
den Maxseh anzutreten. Wir zweifeln nicht, dass, wenn Hasdrubal 
seinen Abmarsch nach Italien bewerkstelligt hätte, Rom unzweifel- 
haft verloren gewesen wSre; denn weder HasdrubaFs Einmarsch in 
Italien, nodi seiner Vereinigung mit seinem Bruder konnte ein 
irgend wie nennenswerthes Corps entg^engestellt werden; da auch, 
wie wir früher gesehen, Hannibal noch nicht so weit südUch als 
im Jahre 208 stand, konnte die Vereinigung beider Brüder schon 
aus diesem Grunde viel leichter Tollzogoi werden. 

Als aber die Gefahr für Rom in Spanien so drohend geworden 
und Haadmbai*s Abmarsch festbeschlossene Sache war, hatte Rom 
das Glück, als Führer seines Heeres dort Manner zu haben, die, mit 
sicherem Blicke das Gefahrliche der Situation erkennend, sofort ans 
Werk gingen, mit allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln, koste es 
was es wolle, die Ge&hr abzuwenden. Zu den Mitteln rechneten 
sie in erster Unie eine energische Offensive gegen HasdrubaVs Heer. 
So rtlckien sie diesem, der sich dem Ebro zubewegte, entgegen, 
griffen ihn bei Ibera an und schlugen ihn in einer höchst blutigen 
Sehlacht derart aufs Haupt, dass sein Heer gesprengt und der Ab- 
marsch völlig vereitelt war. Wenn v. Vinke dem Siege bei Ibera 
die Rettung Roms zuschreibt, so kann man dieser Ansieht völlig 
beistimmen; alle diejenigen aber, die Carthago der Lässigkeit in der 
Absendnng eines Httlfsoorps beechnldigen, wollen wir an die Nieder- 
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läge Hatidrabal's bei Ibera erinneni, damit ihnen klar wird, das der 
Abmarscb eines solchen Corps rem aaserhalb der Möglickeit lag. 

Zu Rom aber freute man sich nicht so sehr über den Sieg, als 
darüber, das HasdnibaFs Abmarsch verhindert war. Die Verhältnisse 
gestalteten sich in Spanien überdies für die Carthager so nngünstig, 
das Mago, der mit etwa 13,000 Mann als Verstärkung nach Italien 
absegeln sollte, Befehl erhielt, schleunigst nach Spanien zu Hasdrubal 
aufzubrechen. Auch in den folgenden Jahren blieb das Glück den 
Scipionen getreu; erst im Jahre 212 verlies es seine Günstlinge, 
die durch ihre grosen Erfolge unvorsichtig gemacht von ihrem 
einzig richtigen Systeme, vereint zu operiren, abwichen und getrennt 
zu operiren begannen. Hasdrubal. Mago und Hasdrubal des Gisgo 
Sohn, wussten den Fehler der Scipionen zu benutzen; diese drei 
vereint schlugen beide Consule rasch nach einander; beide Scipionen 
fanden den Tod. Dadurch erlangten die Carthager wieder das Üeber- 
gewiclit in Spanien, und man kann mit Recht die Frage aufwerfen, 
warum nicht jetzt Hasdrubal mit einem Hülfcorps nach Italien ab- 
marschirte? Die Antwort hierüber ert?ie])t sich von selbst, wenn 
wir die internen Verhältnisse im CürthaLiisclieu Heere, uaiucntlich 
die Sti'llun^^ der 3 Generale zu einander bezüglich des CuiiiinMiidos 
in Betracht ziehni. Unter den 3 Führern war nämlich Uneinigkeit 
eingetreten; jeder hatte seine eigenen Ansichten ül)er die zu er- 
greifenden r)p('rationen, .selbst die beiden Hrüdcr Hasdrubal und 
Mago harmonirten nicht mehr, und so kam es, während letzterer 
und Hasdrubal, Gisgoss Solin, sich vom Kampfe fern hielten, 
dem ersteren die Last desselben allein zuKel; ausserdera galt es 
nicht allein einen Kampf gegen die RJjtuer, die möglichst rasch 
Verstärkung an sich zogen; au demselben betheiligten sich auch 
verschiedene spanische Völkerschaften, die in Folge der Siege der 
Scipionen von den Carthagern abgefallen waren. Livius schildert 
uns die Uneinigkeit der carthagischen Führer in Spanien, wenn er 
sagt 26,41: »tres duces discrepantes prope ut defecerint alü ab 
aliis trifariam exercitum in diversis.simas regiones distraxere.« Schon 
211 sandte Rom 13,000 Manu Verstärkung nach Spanien unter 
Claudius Xero und am Kiule des Jahres erschien d?iselbst als neuer 
Oberbefehlshaber der 25jährige Publius Cornelius Scipio, der Sohn 
des Siegers von Hieria, mit einem Corjis von 11.000 Manu. Ganz 
das System seines Vaters befolgend und erkennend, da.ss hier in 
Spanien eine energische Offensive am Platze sei, ergriff er sie ohne 
Zögern und ohne lauge zu fragen, ob er den cartiiagisuben Gene- 
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nlen gegenaber daza stark genug sei. Wider alles Erwarten emhien 
er Tor Nen-Carihago, diesem mächtigen Waffenplatz der Garthager, 
war glücklich und nahm es mit Sturm, — damit seinen Gegnern 
die Basis für ihre Operationen zu Lande und ku Wasser entreissend. 
Trotzalledem erkannte man in Garthago recht gut, dass, wenn eine 
Verstärkung HannibaPs im groseren Masstabe erfolgen solle, der 
Abmarsch derselben nothwendiger Weise jetzt geschehen müsse und 
ein weiterer Aufschub unter allen Umstände zu Termeideu sei. 
Danach erhielt Hasdrabal seine Instructionen und soyiele Ver* 
stSrknugen, als es die Mittel Carthago*s irgend erlaubten. 

Scipio aber, von dem Plane der Oarthager unterrichtet und 
überdies Ton Rom aus aufgefordert, unvor/.üglieli die Offensive gegen 
Hasdrubal zu ergreifen, kam dieser Weisung im vollsten Sinne nach, 
marscLirto Hasdrubal entgegen und griff ihn bei Bikula 209 an. 
Scipio blieb freilich Sieger, lies sich aber durch Hasdrubal diurch 
ein sehr schlaues Manöver in einer Weise hintergehen, das wiederum 
von der ausserordentlichen Begabung dieses Mannes ein IxTcdtes 
Zeugnis ablegt. Der schlaue Punier nämlich kämpfte die Schlacht 
nicht bis zu Ende, sondern schickte schon TOr der Entscheidung 
seine Elephanten [und Kriegskasse voraus und wusste sich dann 
seilest mit seinen Truppen, seinem Gegttor den Ruhm des Sieges 
aber lassend, auf die Pyrenäen zurückzuziehen. Wir uehmeü keinen 
Austand, hier ausznspi^chen, diiss das rechtzeitige Abbrechen einer 
Schlacht gewiss das schwierigste Manöver Ist, das ein Führer einer 
Truppe und diese selbst leisten kann. Hasdrubal leistete dieses 
Manöver in einer solchen Vollend ang, das sein Gegner, ohne Frage 
doch ein sehr gewandter und hochbefilhigter Mann, mit seinem 
Siege zufrieden, weder in noch nach der Schlacht von seinem eigent^ 
liehen Plan etwas merkte und ihn die weiteren Vorbereitungen zu 
seinem Marsche ruhig treffen lies* 

Nachdem eine Verständigung unter den carthagischen Generalen 
stattgefunden hatte, rückte Hasdrubal 208 über die Westpyrenäen- 
Pässe, da diqMiigen der Ostpyrenäen in den Händen der Römer 
waren. Scipio lies sich nicht allein von Hasdrubal täuschen, er 
versäumte es andi, zur Aufklärung der Sachlage die notwendigen 
Schritte zu thnn. Das war allerdings ein Fehler, den der sonst so 
kampflustige imd zur Offensive geneigte General beging ; auch selbst 
wenn er Hasdrubal nach der verlorenen Schlacht bei ßäcula nicht 
mehr für fähig hielt, den Abmarsch anzutreten, so musste er tiot/- 
alledem Versnehe machen, die Fühlung, die mit dem so gewandten 
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und schlaaen Panier Terloren gegangen war, wieder hemisteUen. 
Diese Unterlaesang findet ihre ErklSmng nnr darin-, dass nch Scipio 
den 3 eartha^pschen Generalen g^nnber, die nacli eingebogenen 
Nachrichten . sich wieder znaammengefonden hatten, nicht stark 
gentig fühlte. Trotz alledem bleibt das Verfahren Soipio*8 fehlerhaft 
nnd Heeren hat ganz Hecht, wenn er in seinen Ideen Theil II, 291 
sagt: »w&re Hadrobal nicht in Umbrien seinem Schicksale erlegen, 
so mdchte es um den Ruhm des vergötterten Scipio missUch aus- 
gesehen haben. c Nach dem Abmarsch Hasdrubars aus Spanien 
ward der Krieg gegen Mago und Hasdmbal Gisgo's Sohn, sdtens 
Scipio weiter geführt, und gelang es ihm, da sein Hauptgegner 
fehlte, mit leichter Mühe, die Carthager bis zum Jahre 205 aus 
Spanien zn vei^reihen, und das Land in seine Gewalt zn bekommen. 

Auf Betrei])en des siegreichen Scipio ward im römischen Senate 
die Expedition nach Afrika und ein direct«: Angriff anf Carthago 
beschlossen und der Oberbefehl über Heer und Flotte demsell>en 
Scipio übertragen. Dieser ging im Frühjahre 204 mit etwa 30,000 
Mann, 40 Kiicgs- und 400 Transportschi£fen nach Afrika nnter 
Segel und landete ohne anf Widerstand zu stossen, am Vorgebirge 
in der Nähe von ütica. 

Das Hasdrubiil Sena am Metaurus Sehlurbt und Leben 
TCrlor, ist oben erwälint; von der glänzenden Fähigkeit HannibaFs 
zeugt PS, dass er 1 Jahre lang im südlichsten ^\'inkel Italiens den 
römischen Consuln Widerstand leisten und sich in Bruttium be- 
hanpten konnte. Auf uennenswerthe Erfolge konnte Haunibal nicht 
mehr rechneu; er hoffte immer noch auf direktes Eingreifen des 
Königs Philipp von Macedonien und dadurdi auf einen Umschwung 
und günstige Aenderung seiner Lage: doch vergeblich. 

In Afrika hatte man zum Schutze Oarthago's ein Ileer von 
20,000 Mann zu Fuss und 60U0 Reitern nnd 140 Elepiianten zu- 
sammengemgen nnd den Oberbefehl dem Hasdrubal, Gisgo^a Sohn, 
übertragen. Auserdem war es dem Senat von CSarthogo gelungen, 
den mächtigen Syphax von Siga (Constantine) in seine Interessen 
zu ziehen nnd mit ihm einen Vertrag abzuschliescn; dadurch wurde 
eine respectable Macht gebildet, gegoi welche Scipio anfangs mit 
wenig Glück operirte, ]>nrh gelnug es dem römischen Feldbetm 
im anderen Jahre durch List und nachtliche Ueberfalle die zu- 
sammengewürfelten Truppen Carthago's zu schlagen und zu zerstreuen. 

Seitens der Friedenspartei in Carthago knüpfte man Unter- 
handlungen mit Scipio an, von dem sehr gnnsAige Bedingungen 
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gewährt wurden: Aufgebuug dvr spanisclion Hcsit/Aingoii und der 
Inselu des MitU^liiu'i-re.s, Auslieferung der Kriegsseliiü'e bis luif 20 
und eine Kriegscontril)uti()n von 4000 Talenten (IS Millionen Mark). 
S(> günstig diese Bedingungen lauteten, wurden sie docli seitens der 
Patrioten- d. h. Kriegspartei verworfen, uud der Krieg begann 
aufs Neue. 

An Hannibal und Mago ward der Befehl abgescliickt, sich ein- 
zuschiffen und den Oberbefehl in Alrika zu (il)eni« lunen ; l)eide 
gehorchten, doch starb letzterer auf der Rückkehr au seiner Wunde, 
eraterer gelangte glücklich in Afrika au und üljcrnahm das Com- 
niando über die zu>-auiniengezogenen Truppen. Die Masse freilich 
war da, und der Zahl nach stand das carthagische Heer dem rt')mischcn 
unter Scipio nicht viel nach. Was aber den Wert dieser Truppen 
betraf, so rausste sich Hannibal sagen, dass sie mit seinem früheren 
Heere in Italien nicht zu vergleichen waren, in Eile zusammen- 
geraffte Söldlinge ohne Disciplin und Dressur, weder Vertrauen zu 
Mcli noch zu ihrem Führer besitzend. Die Rücksicht hieraaf war 
es auch, die Hannibal, wohl gegen seine stolze Natur, bestimmte, 
mit Scipiu persönlich zu verhandeln, um ihn znr Gewährung nocli 
vorteilhafterer Bedingungen zu bestimmen; doch vermochte der 
Cousul nicht hierauf einzugehen, und so begannen die militärischen 
Operationen, die fär den Augenblick znm Stillstand gekommen, aufs 
Neue. Auf den Feldern von Zama trafen die beiden berühmtesten 
Feldherren der damaligen Zeit zusammen; eine hSchst blutige Schlacht 
begann, in welche anf beiden Seiten mit grosser Erlntterung ge- 
fochten worde. Aber Hannibal vermoehte nidit durch seine PersÖn- 
üdikfiit zu ersetzen, was seinen zusammen geworfenen Söldnerscharen 
an Tüchtigkeit und innerer Festigkeit den lOmischen Legionen gegen- 
fiber mangelte. So kam es, das«, als die rOmisehen Legionen gegen 
einen Theil des carthagischen Heeres mit Gluck kämpften und diesen 
ftber den Haufen warfen, ein panischer Schrecken in den Rest des- 
selben fbhr, und das Heer sich zur Flucht wandte. So unterlag Han- 
nibal bei Zama nicht der überlegenen Führung seines Gegners, sondern 
der Tüchtigkeit des römischen Heeres. Mit einem kleinen Eteste 
floh er nach Hadrumetum an der Bettung seines Vaterlandes ver- 
zweifelnd. Aber unter römischer Oberhoheit zu leben, verschmähte 
der grosse Mann, der die Legionen der stolzen Roma so oft flüchtig 
vor sich hergetrieben hatte; er nahm Gift und starb 202. 

So war das blutige Drama zu Ende, das 17 Jahre lang zwischen 
den beiden michtlgsten Staaten der damaligen Zeit gespielt hatte; 
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Rom jnx Si^er geblieben und Carthago war zu Boden p^oworfen, 
wenn ihm aach seitens des siegi'eiclien Scipio milde Bedingungen 
gewährt wurden. Auf beiden Seiten hatte der erbitterte Kampf 
zahllose Opfer gefordert; hundert tansende waren dahin geschlachtet, 
die gesegneten Fluren UalieuH und Ppanions in Wüsten auf lange 
Jalire vorwandflt, die Künste des Fricdeni*, Handel und Wandel zom 
Stillstand gebraclit. Auf Seiten der Cartbager waren alle die grossen 
Männer, die die Seele des Kampfes gewesen, die ganze Familie der 
Barkiden, Opfer des Krieges geworden! Die drei Brüder Haunibal, 
Hasdrubal und Mago. alle gross als Führer in der Schlacht, aber 
^n«r den andern wieder übertreffend und FTanuibal als der grösste 
▼on ihnen die andern beiden nm ein bedeutendes überragend, auf 
dem Felde der Ehre gefallen oder, wo solches nicht anging, durch 
Gift endend! Alle drei sind geborene Soldaten, tüchtige Föhrer, 
aber Hannilnil der genialste unter ihnen und alle Feldherren seiner Zeit 
übertreffend. Wohl hat ihm die Geschichte der Name „der Grosse'* 
nicht beigelegt, nichts desto weniger verdient er nicht weniger 
80 genannt zu werden, wie alle die andern des Alterthums, die diesen 
ehrenden Namen führen; denn grofis war er in des Wortes eigentp 
lieber und weitester Bedeutung. 



m. 

Sie Landung der Engländer und Hussen 
in UordhoUand 1799. 

Fr. HSnigy 

I. Der Feldzng der Engländer gegen die Holunder. 

Der Kriegszug der Engländer und Rus.sen nach Nordholland 
steht in der heiniit>clien Littcratur nicht viel besser VNne ein Fremd- 
ling da. Uns ist wenigstens kein deutsches Werk bekannt, in 
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welehem er eine seiner Bedeutung ents]ircK;hende Bewbeitnng ge- 
funden hatte. Das ist der Grunde wurom wir vorwiegend aus hol- 
ländischen, französischen und englischen Quellen schöpfen mussten. 

Wie trefflich der grosse englische Staatsmann Pitt den Zeit- 
punkt gew&hlt hatte, um gegen seinen Todfeind — das republika- 
nische Frankreich — einen Temichtenden Schlag zu fahren, ergiebt 
am besten ein üeberblick über die damalige Kriegslage. 

Der bedeutendste, unternehmendste und gefurchteiste Feldherr 
auf franzSsischer Seite war damals schon Bonaparte. Wenn etwas 
dazu angethan sein konnte, anzudeuten, wie weit seine Pläne 
reichten, dann war es die yon ihm 1798 nach Aegypten ins Werk 
gesetzte Expedition. Glficklich dem Admiral Nelson von Toulon 
aus entkommen, hatte er Malta erobert, Alezandrien erstürmt, die 
Mameluken unter den Pyramiden geschlagen uud Aegypten unter- 
worfen. Hier dachte man ihm englischer Seite den Garaus zu 
machen, nachdem Nelson die französisch-türkische Flotte bei Abukir 
▼emiehtei hatte. Das war auch der Zeitpunkt zum Handeln in 
Europa. 

Engknd hatte wahrend des Congresses zu Rastatt (1797 — 1799), 
an dem es bekanntlich nicht Theil nahm, sich genau über die Yer- 
hiltniase in Frankreich unterrichtet gehatten. Wenn es auch nicht 
der zweiten Koalition beigetreten war, die fast ganz Europa der 
französischen Republik im Bündnis mit Spanien und Holland gegen- 
überstellte, so war England doch seit dem Bestehen der ersten 
Koalition (1798) der geschworene Feind des revolutionären Frank- 
reichs, und derselbe Pitt, welcher sich durch Verteidigung demo- 
kratischer Ideen den Weg zum Staatsruder gebahnt, bekämpfte bis 
zu seinem Tode die politische Bewegung in Frankreich. Er sah 
Letzteres im Kampfe gegen halb Europa siegreich; die franzosische 
Macht stieg von Jahr zu Jahr höher, und daraus, sowie aus der 
günstigen maritimen Lage Frankreichs entsprangen seine Beffirch- 
tnngen um Englands Einfluss und Handel, überhaupt um .seine 
Stellung im Völkerverkdur. Es musste ein Schlag gegen diese 
aufgestiegene Herrschafb geführt werden, sollte sie für England 
nicht gefahrlich werden. 

Wie begreiflich, rieb man sich in England vergnügt die Hände, 
als Bonaptfrte in Aegypten war. Man hoffte, die militärische 
(maritime) Kraft gegen den mächtigsten Mann des damaligen 
Frankreichs mit Aussicht auf Erfolg in die Wagschale werfen zu 
können! 
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Ausser Boiüiparte bliel) auf französischer Seite nur noch ein 
Feldherr iihrijj;. der ihm nahe stand: Moreau, Gelohrt, dabei vor- 
sichtij^ nntl nit'thodiscli angelegt, khirseliend und seine (^of^ner richtig 
schätzend, besaas dieser Rival Bonaparte's nicht die lv«'idenschaft 
und Willenskraft, die Rücksichtslosigkeit und Skrupel lnsi<^'keit des 
Letzteren und wUhrend F^onajiurte die ('li;ir;ikt(>rstärke ein« s ^nossen 
Römers zeigte, war Moreau ein genialer aber charaktt rs( h\v;i( lu r 
Feldherr, wohl ehrgeizig aber ebenso weichlich, wohl unter uehiueud 
aber ohne eine Thatkraft, die im Verhältnis zu dem Ziele stand, 
beim Wettlauf um die Herrschaft ül)cr die französisclje Repuldik 
seinen (Jegiun- Honaparto aus dem Felde /u schlagen; kurz es fehlte 
im Manne das Wagen, im Feldherrn der ('harakter. 

Auf Seite der Koalirteu ragen ebenfalls zwei Feldherrn hervor, 
unter sich zwar vers« liieden wie Wasser und Feuer: Erzherzog Karl 
und Suwarow. Ersterer ein Genemi. welcher neben seinen grossen 
natürlichen Anlagen gleich gross Wiir als Kriegstheoretiker, in dem 
Wissen und Kriuneu sich glücklich vereinten, und der aueh — zeit- 
weise Wenigstens — die äussere Mii< lit bes^iss. Beides zum Ausdruck 
zu bringen, zählt immer in die Reüje der ersten Feldherrn. Moreau 
überlegen, erreichte er Bonaparte nicht. 

Suwarow, eine Originalität als iSoldat und Feldherr, stand in 
keiner Beziehung dem Erzherzog Karl gleich, aber für den Kriegs- 
schauplatz eiiu's Hochgebirges war er wegen seiner Energie, Aus- 
dauer und Zähigkeit wie eigens dazu geboren. Melas übergehen 
wir als Mittelmius.sigkeit, und »1er taliige Kray hatte keine — oder 
doch keine genügende (Jelegenlieit. seine Talente zu entwickeln. 

So war moralisch und seelis( h, d. Ii. in Bezug auf die (irösse 
und Türlitigkeit der Feldherrn, das l idjergewicht auf Seite der <ü'gner 
der französischen liepui»lik. Ein wesentliches Motiv, welches 
England in dieser Stunde zum Mithandeln antrieb. 

Die franziisischeu Trupjien waren zu Aufaug des Jahres 1799, 
Ende Februar, in Europa wie folgt vertheilt: 

1) Beruadotte von Düsseldorf bis Mannheim (Obser- 

vations-Ueer) 25,000 Mann 

2) Jourdau am Mittelrhein (Donau-Heer) .... 42,000 „ 

3) Massena in der Schweiz (Schweizer-Heer) . . . 45,000 „ 

4) Schercr, später Moreau, (Italisches-Heer) zwischen 

Po nnd AddA 50,000 „ 

102,000 Maua! 
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Ihnen gegenüber stand der Erzherzog mit sechs Armeekorps 



und zwar: 

1) Observationscorps hei Wfirzbnrg 25,000 Mann 

2) Das Haupt-Heer in Schwaben 66,000 „ 

8) In Yorolberg ^ . . . 18.000 

4) In GranbOndten 7,000 „ 

5) In Tyrol 18,000 „ 

6) In Italien an der Adda 36,000 „ 



170,000 Mann. 

Da ferner die batavische HepnMik und Neapel von Jen Franzosen 
besetzt waron. so erstreckte sicli üire Stellung von der Nordsee, am 
Rhein und der Adda entlang, bis ssum Mittelliiiulisclien Meere |in 
Neapel. Auf dieser langen Front kreuzten Engländer, Ruaseo, 
Deut-sclie, Oesterreicher, Schweizer, Franzosen, Holländer und Italiener 
ihre Schwerter. Frankreich hatte mit Oesterreich einen Waffen- 
stillstand abgeächlos.sen, welcher am 20. März 1709 ablief. Als es 
aber zu Anfang des Jahres 1799 den Anmarsch Suwarow's hehafs 
Vereinigung mit den österreichischen Streitkräften erfuhr, stellte es 
an das Wiener Kabinet das Ansuchen, den rassischen <ioneral sauimt 
seinem Heere zurück zu schicken, widrigenfalls die französische 
Hepublik die Feindseligkeiten wieder eröffnen würde. Oesterreich 
liess die Note unbeantwortet, worauf dir 1 fran/ösisehen Heere in 
den ersten Tagen des März 1700 Hrfelil zum Vorriu kcii erhielten, 
ohne dass der am 20. März ablautende WaffcnstiiUtaud gekündigt 
wurde. Damit war das Kriegsjahr 1799 eröffnet. 

Anfanglich erzielten die Franzosen Erfolge, (Massena hei Chnr), 
doch sobald der Erzherzog Karl seine Heere heranfüiirte, schlug die 
Kriegslage um, so dass die Franzosen (Joiirdan) nach Stockach auf 
den Rhein zurückwichen, und Massena (üraubündten räumen musste. 
Auch in Italien unterlagen Scherer und Moreau au der Adda gegen 
Kray. Der Flau der französischen Republik, vom Mittelrhein und 
Italien aus über die Schweiz den Erzherzog Karl zu umfii.ssen, war 
damit vollständig missglürkt. Massona mus^ste sogar die Schweiz 
zum grossen Tlioile aufgcbrn . wültr -nd sich am Hl. A]»ril 1790 
Suwarow mit Kray vereinigt»'. Der Erzherzog Karl hatte soinit bis 
Mitte April 1700 die Iran zosi sehen Generale üb<'ra)l zurückgedrängt; 
Bonaparte war aljwesend und seine Fh^tte vernichtt t. So stand es :' 
beim Beginn des Kriegsjahres, und viele.s konnte noch geschehen, i 
sobald England sich zum Eingreifen eutschloss. 
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Das Cabinet von St. James war, wie erwähnt, seit 1703 der 
gesclnvorenc Foiud Frankreichs; dieses, mit Spanien und der batavi- 
8chen Republik verbunden, verfügte liierdurch über den Zuwachs 
zweier alten und mächtigen Kriegsflotten. Die Noth wendigkeit ge- 
bot England, sie unsehädlich zu machen. Sehnell und kühn yer- 
folgte PS sein Ziel. 

Die französische Flotte bei Toulon mit den dortigen "WerftCT. 
vernichtet, die holländische unter Aduiiral Lucas am Cap der guten 
Hofinung, und die unter Admiral Winter in der Nordsee, Camper- 
duin gegenüber. Die französische Republik schaffte zwar im Hand- 
Umdrehen eine nene und stärkere Flotte, doch auch sie wurde bei 
Abnkir geschlagen, ihr Itest fiel Nelson als I^t'ute in die Ilüude. 

Auf das fortwährende Drängen Frankreichs hatte die batavische 
Republik mit Aufbietung aller Kräfte eine dritte Flotte aufgebracht, 
welche, dem Befehl des Unterudniirals*) Storey unterstellt, (1798) 
hinter (itsflich) — Texel ankerte. Doch dem wachwimon Auge 
Old-Englanils war auch sip nicht entgangen. Eis hatte vielmehr so- 
fort ein starkes (icschwader in die Nordsee gesandt und sie auf 
der Rhede von Texel eingeschlossen. Ein gleiches Schicksal traf 
die spani-rho Flotte im IJufen von Cadix, und dasselbe Loos gedachte 
Einglaud der französischen bei Brest zu bereiten. Die Küsten von 
Syrien und Aeg}'pten wurden von Admiral Sydney Smith bewacht. 
Nach der Niederlage der franzosischen Flotte bei Abukir war die 
türkische England zugefallen. Ausserdem dienten ihm die portngi- 
sische und russische als Verbündete. Anfangs 1799 hatte es danach 
keinen Feind mehr auf hohem Meere g^peu sich. Die Stunde war 
da, dass England handeln musste. 

Schon im Frühjahr 1799 hatte es an der äussersten Spitze der 
ausgedehnten französischen Front, bei Neapel, einen Erfolg errungen, 
indem Nelson mit Hülfe der türkischen Flotte bei Salerno, Vietri 
und Castel a Marc englische Landungstruppen ausvschiffte. Diese 
säuberten Mittelitalien von den Aufstiiiidigen de-^ Kirchenstaates, 
während die von Nordosten vordringenden Russen unter Suwarow, 
unterstützt von den Oesterreichern Oberitalien besetzten. (Bis An- 
fang Juni 1799.) 



*) Der Titel ^Schout-by-nacht" der hollämlischen IJrieigBimuniie WÜd am 
besten mit Uoter-Admiral oder Contre-Ädnural ftbenetst 
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Der Erfolg im Mittelmeer trag dazu bei, ein ihnliches Unter- 
nebmen auf dem französischen linken Flügel, in Holland, zu ver- 
sochen, wo der grossfce Teil der franzSsiscIien Truppen zor üntei^ 
stfitznng Jonrdan*s wegenommen war und sich nur noch ein kleiner 
Rest unter dem General Brune befand. £ngUnd selbst verfögte 
zwar nicht Uber die erforderlichen Streitkräfte zu Lande. Aber es 
hatte Russknd für seine Plftne gewonnen, und schon seit Anfang 
1799 standen 62,000 Mann Russen im englischen Solde, von denen 
dn Theil unter Suwarow gegen Frankreich eingegriffen hatte. 

Mit Hälfe der russischen Truppen sollte in Holland Torgegangen 
werden. Doch ein unerwarteter Zwischenfall brachte eine Torfiber- 
gehende Störung in die Rflstuiigen. Am 25. und 26. April 1799 
erschien das französische 'Geschwader, welches man im Hafen von 
Brest einzusehliessen gehofft hatte, in See. 22 Kriegsschiffe stark 
wurde der englische Admiral um sich selbst und um das revolutionäre 
Irland besorgt, auf dessen Sicherung er zunächst Bedacht nahm. 
Am äO. April wusste man den Vorfall schon in London, und nun 
entwickelte die Admimlitat eine ungemeine Thati^eit zur Yer» 
Stärkung aller entsendeten Geschwader, um nicht allein einen An- 
fall auf Lrland zu vereiteln, sondern auch um die Vereinigung der 
in den Häfen von Cadix und Texel liegenden spaniseh-holBindischen 
Flotten mit der franzSsischen zu Terhindern. Diese Anstrengungen 
hatten zur Folge, dass das Geschwader unter Bntport (Brest-Irland)- 
am 15. Mai 30 Linienschiffe zählte, das vor Cadix unter Vincent 
25 — 30 und das vor Texel unter Duncan 22, worunter 5 russische. 
So war gegen Ende Mai 1799 die Herrschaft Englands zur See 
wieder gesichert. 

Die Niederwerfung der franzosischen Ikbcht fest im Auge 
haltend, dachte England bei der beschlossenen Expedition nach 
Nordliolland weuiger daran, den vertriebeneu Statthalter Wilhelm I. 
wieder anzusetzen und die batavische Republik zu vernichten, als 
Holland von dem Bündnisse mit Frankreich zu trennen, und so die 
französische Macht auf dem Lande wie auf dem Meere einzusdu^nken. 
Nirgendwo lag diese Macht so bedrohend vor der englischen Macht- 
sphäre als von der Linie Brest-Cherbourg-H&vre-Antwerpen-Amster- 
dam aus. Das war es, warum England der Feind der batavischen 
Republik bleiben musste, solange sie mit Frankreich von jener vor- 
trefflichen Basis ans gegen England vorgehen konnte. Hätte sich 
die batavische Republik von dem franzosischen Bündnisse frei- 
gemacht, so würde Engkud die Oranicr zweifelsohne ihrem Scbick- 
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aal uberlusen babeD, deren Pratendentschaft 'es nun für gut fand, 
zam poHtischen Vbrwando zu nehmen. — 

Die am Ende des Torigen Jahrhunderts von Frankreich ausge- 
henden politischen Bewegiingenf hatten auf holländischen Boden 
lebhafte Anhänger gefunden und wie in Frankreich das legitime 
Königthum niedergerissen wurde, so lli l in den Niederlanden die 
legitime St^itthalterachaffc. Durch die Intervention Königs Friedrich 
Wilhelm II. von Preussen wurde die Erbstatthalterschaft 1787 zwar 
vorübergehend wieder eingesetzt, nachdem sich das trotzige Amsterdam 
auf Gnade und Ungnade übergeben hatte. Indessen nur auf kurze 
Zeit. Die politische Spaltung war zu klaffend, als dass der Riss, 
welcher das Volk in zwei Parteien, Oranier und Patrioten, theilte, 
ohne vorherige schwere Heiehrungen hätte vernarben können. Die 
Patrioten blieben begeisterte Anhänger der fEansÖ6is< hon Demagogen 
und wie vorher die Oranier die Preussen, so riefen später die 
Elrsteren ihre Freunde, die französischen Republikaner, in's Land. 
Kurz nachdem das Ilaupt Ludwig XVI. vom SchalTot gerollt war, 
muBste dei' Erbstatthalter wieder nacli England entfliehen. 

War das Land schon vor der Intervention Königs Friedrich 
Wilhelm IL eine Beute der Anarchie geworden, so hatten es die 
beiden unversöhnlichen Parteien durch zweimaliges herbeiziehen aus- 
wärtiger Mächte vollständig^ zu (irunde gerichtet, politisch und 
administrativ, und während Ilecr und Flotte von dem Kre})88chaden 
der Uneinigkeit und des Partei hasses angefressen den Preussen, 
Franzosen und Engländern die militärischen Massnahmen gegen ihr 
Vaterland erleichterten, bi irlichen die französische Kepul»likaner ihre 
Sympathie zunächst dadurch, dass sie die hoUändix heu Kassen 
plündertcTi und durch eine schlechte Verwaltung das Land auch 
materiell und Hnnnziell an den Abgrund brachten. Es war die Zeit 
der grössten Schmach, der tiefsten Eriiiedri<^ung nii<l des grenzen- 
lossesten Undankes <;f rr,Mi die angestammte Erbstatthalterschaft, und 
schwer mussten in Holland Schuldige wie Unschuldige dafür büssen. 
Nachdem diese Anarchie etwa 12 Jahre gehausst, war das Land 
moralisch und materiell vernichtet und wehrlos der französischen 
Republik zugefallen, die nach Belieben dort schaltete und waltete. 
Die Kolonien des Mutterlandt's gingen zum Theil in englischen Besitz 
Über, die stolze holländische Flotte wurde vemiehtet und das Land 
nnsgcquet,>icht, sein Handel verlor auf Nimmerwiederkehr die ehmalige 
Blüte und Stellung im Völkerverkehr, der Erbstatthalter war flüchtig 
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und in der Stnude der Gefahr das Land, welches so viele Millionen 
fax die aUgemeine Wahrhaftigkeit der franzosiacheii Republik her- 
gegeben hattoi ohne genfig^nden Schute. 

Die Oranier hatten zwar noch manche Anhänger, aber v&hrend 
die Patrioten die unmittelbare franzSsische Stfltze fühlten, lag die 
der Enteren 'Jenseits des Meeres. Dass sich beide Ftoteien in Bezng 
anf Frankreichs und Englands Ziele getauscht, ist hente unbestrittene 
Thatsache. Damals aber, (seit dem Rastatlter Congress), seitdem 
England den Plan einer Intervention auf dem Boden der batavischen 
Republik fester in*8 Auge gefasst, hatten die Oranier ihre ganze 
Hoffnung auf Englands ehrliche Hlllfe zu Gunsten ihrer und ihres 
Vaterlandes gestellt. Aber eine solche Politik lag nidit im Charak- 
ter Pitt's. 

Nichts (lostoweniger benutzte er goscliickt die vertrauen.ssolige 
Stiuiinung der Oranier, so dass diese an die englische Hülfe in ihrem 
Intere5i>e fest glaubten. 

Iiis 1799 liatteii dif 1 loUäjiilcr — aiuli die Patrioten — die 
Erfahrung machen müssen, dass die iraii/risisiluMi Hefreicr ihnen 
• IM uiu rträglichcs .Tooli anfgezwängt, und an Stelle ihrer liergebrach- 
teji Verfassung und Sitten ein willkürliches Polizf'ir(*gitiit»nt gesetzt, 
welches df-ni ( li nakter des Volkes aufs tiefste verhiisst war. Unter 
dem Tnaterieücii Druck spaltete sicli die Partei der Patrioten, und 
so kam es, dass ein holländis( her (icneral die gesetzgebende \ er- 
sauunlung de.s Landes, welche unanta.stb;ir war. auf fran/("»sisehen 
Befehl sprengte und einzelne ihrer Mitglieder bogar iuü Cieiaugnis 
schleppte. 

Die vom franzö.sischen Direc torium zum Schutze der batavischen 
Republik bestimmten Streitkräfte waren in jeder Beziehung unzu- 
reichend. Das Heer der Letzteren zählte nur 2 schlecht geübte 
und aus allen möglichen Bestandteilen zusammengesetzte schwache 
Divisionen. Der Artillerie fehlti; Transport^ und Fuhrwesen, die 
Heeresverwaltung war in jeder Hin.sicht vernachlässigt, Magazine und 
Arsenale standen leer, und die Festungen sowie vor allen die Küsten- 
TSTttidigung waren ans Mangel an (ield und durch Sorglosigkeit 
verwahrlost. WShrend man immer auf franziVsische Hülfe vertraut 
hatte, mnaste man schliesslich mit ansehen, dass zveidrittel der 
eigenen Truppen des Landes auf anderen Kriegsschauplätzen eingesetzt 
wurden, ohne dass raan darüber überhaupt die gesetzgebenden batar 
visdien lu'gii rungsmitglicder befragt hatte. So standen gegen Juni 
1799 nur 8000 Mann zum Schutze des eigenen Vaterlandes zur 
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Yerfngung. Bis zu dieser Zeit hatte neb der Bevölkerung grosse 
Misstimmung bemächtigt. Alle Kla.ssen und Parteien fühlten sich 
enttäuscht und alle wartMi darfiber einitj. dass ihnen die franzosische 
Befreiung alle nationalen Güter gekostet. I>ie Onanier schöpften 
hieraus Hoffnung für ihre Sache, aber auch sie täuschten sich Über 
die wahre Stimmung des Volkes, da», trotz seiner bösen Erfabrun« 
gOlf nadl wie vor den republikanischen Ideen ergeben geblieben 
war. Um ans sich heraus, das Joch der Fremdherrschaft zu brechen, 
dazu waren auch die Republikaner nicht fähig. fehlte somit 
nicht an Ansgangspiroktenf sondern an der Fähigkeit einen gemein- 
samen Vereinigungspunkt m finden, hier wie in allen revolutionären 
Zeiten. Bei den Oranitrn war ein solcher wohl vorhanden, aber 
ohne Mittel; bei schwachem Anhange im Volke selbst blieb diese 
i^artei auf die Hülfe des Auslandes angewiesen, ond der Abscheu, 
den das Volk vor ihm hatte, isoiirte sie mehr und mehr. Bei der 
1795 erfolgten Wendung d' r Hinge ,and dem Wechsel z^^ischen 
englischer un4 französischer Anlehnung waren viele holläjidisclie dem 
Statthalter ergebene Offiziere in englischen Kriegsdit-nsf gegangen. 
Sie lebten für ihre Sjioho. hielten Verbindungen mit ihrer Partei 
in der Heimat und betriel»en lebhaft den Plan, mit Hülfe einer 
auswärtigen Macht die Erbstatthalterst haft zurückzuführen. Diese 
Madit konnte in jenem Zeitpunkt nur England sein, und sobald es 
neben den auf der ganzen Linie auf dem Kontinent siegreichen 
Oesterreichem, Bussen und Engländern im Norden eingriff, war Aus- 
sicht vorhanden, einen allgemeinen Umschwung in den Machtsphären 
Frankreichs und der zweiten Koiilitiun herbeum führen, von dem alle 
Parteien Hollands Gutes für sich selbst erwarteten und erhofften, 
die Bepnblikanar nicht minder wie die Oranier. — 

So richtig der englische Staatsmann den Zeitpunkt zu einem 
Interventionskriege gewählt und die Verhältni.«?.se in der batavischen 
Republik beurtheilt hatte, so trefflich das Ziel der Operationen war, 
(linke äusserste Flanke der Franzosen), so wenig vermochte England 
allein einen Landkrletr zn führen. Ks fehlte ihm dazu an dem 
nöthigsten, einem Heere. Der englische Staatsschatz scheint uner- 
schöpflich gewesen zu sein, aber mit Geld allein blieb es bei seinen 
militairischen Operationen inmier abhängig und in seinem Einflute; 
auf die Operationen beschränkt. Von allen Machten konnten ihm 
nur zwei wirksame Hülfe leisten. Es waren Preussen und Iin.ssland. 
Ersteres wollte aber von seiner friedlichen Politik nicht abweichen, 
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und so blieb England auf die Hülfe eines weit entfernten Verbün- 
deten aufgewiesen, wodunh der Hauptvorzng^ den die Landung in 
Holland haben konnte, die Kürze der Entfernung von England, von 
Tom herein verloreu ging. Denn sobiüd eich der Krieg in die 
LSnge zog, mnseten alle Verstärkungen von Russland /ugoführt 
werden. Dieses war aber nicht ein Mal im Stande, die 62,000 Mann 
in s Feld zu stellen, für welche England den Sold zahlte, ondansser- 
(leni befand sich das russische Heerwesen damals in einem sehr 
unfertigen Zustande. Rechnet mau dazu, dass die nussisrhen Trappen 
nnr über Meer angeführt werdoi konnten, und dass die rosnechen 
Häfen die Hälft» des Jahres zugefroren sind, dann springt es in 
die Augen, da88 dt-r englische St^iatsmann, welcher die militärische 
Tragweite dieser Zustände schwerlich übersehen haben mi^, sich 
mit dem fraglichsten Verbündeten der damaligen Zeit eingelassen 
hatte. Das T^iternehmen ruhte demnach schon allein aus rein 
militairischen Gründen auf sehr nusicherem Boden, von politischen 
Difievenzen und dem damaligen praktischen Werth der rassischen 
Troppen gar nicht zu sprechen. 

Von den 62,000 im englischen Solde stehenden Russen fochten 
25,000 Mann im März unter Suwarow gegen Frankreich. Das für 
die Operationen in Hollnn 1 })estimmte Corj)s von 17,000 Mann 
nmsste aus den russischen Halen zunächst nach England befördert 
werden, um dann vereint den Krieg eröffnen zu können. Den Be- 
f« hl über die verbündeten englisch - russischen Truppen sollte ein 
ens^lischer General führen, eine Ma.ssrcgel, die von vorn herein 
Verstimmung und Eifersucht unter den russischen Befehlshabern 
erweckte. England glaubte 30,000 Mann in's Feld zu stellen, so 
dass im Ganzen 47,000 Mann einzuschiffen, über Meer zu schaffen 
und an Land zu setzen waren, die vorher von zwei weit von einander 
getrennten Basen aus zusammengezofTon wcrdeu uuissten. Ende 
Jali 1790 sollten diese Streitkräfte zur Erüüuuug der Operationen 
bereit stehen. 

In jener Zeit erlaugte die englische Regiorun^^ oinf nie wieder 
meiclito Macht auf dem Meere. Drei feindliche Flutten (franzö- 
sische, sjtanische und holländische) waren von der engH.sclieii Marine 
eingeschlossen. In Egypten und Syrien scliien Boiiaparte uiirettl)ar 
Nelson in die Firmde fallen zu müssen, welcher mit einer vierten 
das Mittelmeer beherrschte. Und doch war England noch im Stande, 
fiir 30,000 Manu eigene Truppen Transjjortschiffe aufzubringen, sowie 
den Ra»en ein nicht unbedeutendes schwimmendes Trausportmaierial 
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zur Verfügung /u stellen, welches zu dem Zweck nach dem balti- 
scbeu Meere in See ging. 

Nach erfolgter Uebereinkimft sollte die englisch-mssische Kriegs- 
macht 3 Abteilangen bilden. Hit dem Oberbefehl über ne worde 
der Herzog y. York betraut. Den Befehl über die erste Abthetlnng 
erhielt Geueral-Iieutenant Äbereromlne. Die fnr sie yerfugbarm 
Trappen mossten aus Irland und toh den Inseln Jersej und Guemesey 
im Kanal entnommen werden. Da man englischer Seits das eigent- 
liche Ziel ätat Expedition geheim halten wollte und die Welt darüber 
im Ungewissen lassen, ob sie gegen BVankreieh odor die luktaTisehe 
Bepublik gerichtet sei, so erhielt die Abteilung Befehl, sieh in 
Southampton su versammeln. Bald erfuhr die englische Regierung 
aber, dass der Zweck der Untemebmang bekannt geworden war, 
und sofort Terbreitete sie 5iFentlich, dass die Operation gegen 
Holland allein gerichtet sei. Man konnte also zur Wahl des Lan- 
dungspunktes schreiten. Vier Punkte wurden in^s Auge gefasst, 
nämlidi: 1. die Insel Walcheren, 2. das nordliche Ufer der Maas- 
mflndung (Hoek van Holland) 3. die Kttete von Groningen (Dollart) 
und 4. die Provinz Kordholland. Für welchen man sich entschied, 
hing nicht allein von milit&cischen, sondern auch von politischen 
Gesichtspunkten ab. Der militSrische war zunächst Beseitigung 
der letzte holländischen bei Tezel eingeschlossenen Kriegsflotte, 
der politische die batavische Republik von ihrem Bündnis mit 
Frankreich loszutrennen, und vielleicht die erbliche Statthalterschaft 
wieder herzustellen. Der W^, beide Ziele zu erreidien, führte über 
die zur Zeit tüchtigste miHtärische Macht Hollands, es war die bei 
Tezel eingeschlossene Flotte. 

Die Insel Walcheren hatte keine Verbindung mit dem Fest- 
lande; dagegen waren Vlissingen und Veere, die heute ofien sind, 
Kriegshäfen. Oestlich davon lagen 2 wichtige Festungen Bergen 
up Zoom und Breda. Die Besatzung Seelands und Nordbrabants 
war sehr schwach nnd der Geist beider Provinzen den Oraniem 
günstig, dennoch aber konnten diese beiden Bücksichten die mili- 
tärischen Nachteile einer Landung auf Walcheren nicht ausgleichen. 
Zunächst würde man sich dadurch südlich des grüssten Hindernisses 
(Bheindelta) gesetzt und sich den Weg nach Nordholland sehr 
erschwert haben. Ferner lag der Landnngspunkt zu weit von Heldea> 
Texel-Amsterdam, nnd ausserdem konnten die verbündeten Fran- 
zosen und Holländer direkt über Belgien Verstärkungen herandehen 
und die gelandeten Truppen von ihrer rückwärtigen Basis trennen. 

Das nördliche Maasufer bot zwar weniger Terrainschwierig^ 
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keiien für den YormaFBcli, aber die EntferniiDg um hier znm 1. Ope- 
rationBobject war nodi zu gross. Brielle und HeWoetsluis waren 
damals wie heute Festangen (Kriegshäfim). 

Der Dollart besass eine geeignete Rhede för Transportecbiffe, 
nnd Delfisyl hatte sehlecht bestellte Werke, so dass es leicht fiber- 
rumpelt nnd dann zn einem wichtigen StStzpnnkte fQr die Gelan- 
deten werden konnte. Bei der weiteren Operation auf Held^Tezel 
war indessen auf Unterstfitzung fiber den Znider See nicht zu rechnen, 
weil ihn die hollindische Flotte beherrschte. Zudem hätte man die 
Festung Koeverden im Rlieken lassen und die Yerteidigungswerke- 
an der Veeht sowie Kaarden nehmen oder einschliessen mfissen. Die 
Bevölkerung (iroiiingeu's stand theilweise zwar treu zum Erbstatt- 
halter, aber die militärischen Gesichtspunkte und die grosse Ent- 
fernung bis zum ersten Operationsobjeot sprachen dagegen. 

Nordholland Terdiente in der That in jeder Beziehung den 
Vorzug. In der ganzen Provinz gab es keine Festung und keinen 
genügend verstärkten Punkt nördlich des T, d. i. von Helder bis 
Amsterdam. Dieses musste als Hauptstadt des Landes das natür- 
liche Operationsobject werden, sobald die batavische Flotte unschäd- 
lich gemacht und die französisch - batavischen Truppen geschlagen 
waren. Dass die Hauptstadt ohne grosse Anstrengungen zu Fall 
gebracht werden konnte, unterlag keinem Zweifel, hatte sie doch 
zweimal innerhalb 10 Jahren ihre Thore geöffoet. Seitdem war ihr 
Widentandsvermögeu nur noch geringer geworden, und ohne sie zu 
Falle gebracht zu haben, konnte man nicht daran denken, die ba- 
tavische Republik von Fraukreicb zu lösen. Denn hier war der 
Sitz der repoblikanischen Partei, und die Burgerschaft der Stadt 
bildete den mächtigsten nnd gefahrlichsten Feind der Oranier. 
MilitSrisch wie politisch kam man also am schnellsfen znm Ziele, 
wenn man die Landung möglichst nahe an die holländische Flotte 
nnd die Hauptstadt anlegte. Das war nidit schwer, denn die Kflsten- 
streeke Nordhollands bot auf ihrer ganzen Linie bequeme Aus- 
schifinngsstellen. Der flache Strand konnte besonders zwischen Huis- 
duinen und Galantsoog überall aus den Schiffen unter Feuer genommen 
werden. Strandverteidigungen fehlten gänzlich und der heutige 
bedeutende Eriegshafen de Helder war damals von der Landseite 
ohue Yerteidigungswerke. Gelang es Helder zn fiberrumpelu, dann 
mosste auch die in seiner Nähe liegende batavische Flotte fallen. 
AUe diese Gesichtspunkte sprachen für eine Landung in Nordholland. 
Dazn kamen noch andere maritime Rflcksichten. 

Kordholland springt als eine kleine Halbinsel in*s Meer. Wurde 
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man der bei Texel Hegenden bolläiulischeu Kri^flotto Herr, dann 
stand der englischen neben der Nordsee auch der Zuider>See offen 
und man war in der Lage, mit gesicherten rückwärtigen V^eibin- 
duugcn (über Helder-Texel) sowie mit uuf die Nordsee und den 
Zuider-See gestütist^n Flotten uat-h 8ü(h>n auf Amsterdam za operiren. 
Dieses selbst lag gegen das Y und den Zuider-See offen und war 
▼ermittelst weniger tiefgehundt r Falirzeuge zu erreichen. Die heute 
etwa einem Dreieck gleichende Spitze Nordbollauds bildete 1799 
ein nicht eingedeielite.s Küstenland, welches mit der Flut unterlief 
und dann den Charakter einer durch vielfache Meeresarnio getrennten 
Inselgmppe annahm, die den Operationf-n zu Lande sehr hinderlich 
wurde. Gelang die Landung an sich, dann stand mau vor einem 
mühseligen Kriege, der bei einem einigennaassen organisirten Gegner 
schwerlich von Norden und der Landseite allein her zur Einnahme 
TOn Amsterdam führen konnte. Die Combination des Hauptangriffs 
▼on der Land- und Seeseite durfte denniach nie ans <1(mu Auge ge- 
lassen werden und der Fall von Amsterdam, welcher doeh d;iH Ziel 
bildete, hing von dem geschickten Ineinandergreifen der Land- und 
Seemacht der Engländer— Russen ab. 

Die Landzunge Xordhollands unteretützto ein Zusammenhandeln 
von Land- und Seemacht noch in anderer lieziehung. Mehrere ihrer 
Kanäle, z, B. die Alkuiarsche Vaart und der Kanal von Alkmaar 
(Nieuwe Sloot), waren für Kanonenboote fahrbar. Dadurch konnte 
inan nicht nur Verpflegung, Munitiön und Nachschub bis direkt 
auf die Schlachtfelder heranführen, sondern die Kri^;8marine selbst 
in den Kampf eingreifen. — 

Das Unglück Jourdan's in Mitteldeutschland hatte den Abmarsch 
von zwei Dritteln der von Holland in Dienst genommenen frauzosichen 
Hülfstruppen nach Dentfichland notwendig gemacht. ^Vls nun die 
englische Regierung erklärte, dass ihre Massre^^elu allein gegen die 
batavische Republik gerichtet seien, drangen die holländischen Mit- 
glieder der Regierung bei ihren frauzosichen Koliken auf den 
Rückmarsch ihrer Hülfstruppen behufs Verteidigung des Landes 
der Kepublik. Mittlerweile war der Prinz W. F. von Oranien bereits 
zu Lingen an der Ems gelandet. Mit ihm erschienen zahlreiche 
landesflüchtige holländische Offiziere. Von hier aus hatte der 
Prinz an das Volk einen Aufruf erlassen, annehmend durch eine 
Diversion auf diesem Punkte die Hauptoperationen der Engländer und 
Bussen unterstützen zu können. 
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Die bataviache Republik war somit von swei Seiten be- 
droht. Das franzSsische Directorinm antwortete aaf wieder^ 
bolte VorBtelInngen ihrer Regierungsmitglieder, dass man alles * 
thnn wurde, damit das Land vor einem Anfalle gesichert werde. 
Zunächst wurde ein Kriegsrat abgehalten, um fest zu stellen, an 
welchem Punkte eine Unternehmung zu Wasser und zu Lande am 
besten ausfElhrbar sei. Dabei fiel die Aufmerksamkeit hauptsächlich 
auf die Tssel, die Ems und auf Seeland. An Nordholland wurde 
gar nicht gedacht. Die erstere Front meinte man halten zu können, 
wenn der Prinz von Oranien von Preussen nicht untorstützt würde. 
Da man aber an ein geheimes Einverstandniss der Fürsten von 
Oranien mit Preussen glaubte, so beschloss man die Werke und 
Festungen an der Yssel in Kriegsbereitschaft zu setzen und dem 
eyentuellen Anmarsch des Prinzen von Oranien, dessen Streitkräfte 
unbedeutend zu sein schienen, mit 5 Bataillonen und 2 Ka?allerie- 
Eegimentern entgegen zu treten. Zur Beobachtung wurde ausserdem 
an der Yssel ein Beobaehtnngsheer aufgestellt, welches aus den 
Besatzungen den Städten und Festungen dieses Flusses genommen 
wurde. Seetand hielt man durch den Charakter der Inselgruppe 
und die dort liegenden Schiffe und Kanonenboote für genügend ge> 
sichert. Sollte dennoch auf diesem Punkt, den man f&r den be- 
drohtesten ansah, eine Landung versucht werden, dann glaubte man 
ihr mit den dort stehenden Truppen, unter Hillfe des Beobachtungs- 
heeres in Belgien, zu beg^^en. Die batayische Republik erhielt 
damit die Zusage ihrer Sicherheit, d. h. man überliess sie ihrem 
Geschick. Die holländischen Militärs, welche man nicht zu be- 
fragen für gut befunden hatte, und die ihr Land besser als der 
fkanzösiBche Oberbefehlshaber kannten, gaben sich mit diesen Ab- 
machungen nicht zufrieden. Wenngleich von diesem abhängig, gehing 
es ihnen, den Regiemngsmitgliedem der batavischen Republik die 
grosse Gkfahr, Tor der das Land stehe, klar zu machen. Ihre 
Stimmen Terhallten nicht ungeh5rt, und die drohende Ge&hr einte 
die auseinander gerathene republikanüche Partei. Auf eigrae Faust 
entwickelte dieselbe von nun ab eine lebhafte Thätigkeit zur Yertn- - 
digung des Landes, wobei beschlossen wurde, ausser den drei im 
Kriegsrath als gefährlich bezeichneten Fronten besonders Nord- 
holbnd zu berficksichtigeu. Zu dem Zweck suchte man zunächst 
de Hdder zu Terstärken. Die beiden Küstenbatterien Revolutie und 
Unie, welche den Eingang in den Zuider-See Terhindern soUten, 
wurden armirt, auf dem Yijpsprong ein Homwerk angelegt, und 
frener Tersucfate man, den Zugang zu Helder vom Lande aus durch 
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eine Innndation abzoechliesseiu Das Letsiere- erforderte indeasea 
Zeit und Arbeiten, die nicht mehr smr VerfQgang standen, womit 
der wichtigste Pnnkt Ton der Stadtseite nnvertmdigt blieb. 

Die iianEdsicb-bataYischen Tmppen standen tinter dem Befehl 
des fianz&siohen Generals Bmne. Die letsteren sählten nm Mitte 
Jnli 2 Divisionen, jede nngefthr 10,500 Köpfe stark. Die erste 
unter (General Daendels hatte die Angabe Ton Nord- nnd Sadholkud 
SU Tertheidigen, die aweite unter General Damoneeau die Ton 
Groningen und Friesland. 

Der Rest der im holländischen Sold stehenden Franasosen 
(5000 Mann) wurde nach Seeland geworfen, dem SOOO Mann als 
Beserre dienten, so dass die Torbfindeten i&anzQsich-hollSndiBchen 
StreitkiSfte Mitte JuU auf hSchstens 80,000 Mann berechnet werden 
können. In dieser Ver&ssung erwartete man die ISngl&nder undBussen. 

Diese konnten, wie erwShnt, für die Operationen höchstens 
47,000 Mann TerfBgbar machen, und es war mit Sicherheit in be- 
rechnen, dass es der englischen Tranqiortflotte nicht gelingen werde, 
diesdben auf einmal «nzuschiffen, übor zu fOhren und an Land an 
setzen. Femer wusste der französische Oberbefehlshaber, daas die 
feindliche Trup|»enmacht yon zwei weit entfernten Punkten, Nord- 
und Ostsee, angeflihrt werden musste, und ausserdem erfuhr er, 
daas das englische Geschwader, welches den Transport der russischen 
Tmppen zn bewerkstelligen hatte, erst am 12. Juli in See gegangen 
war. Bis sum Wiedereintreffen desselben mussten wenigstens 4 Wochen 
yergeheu, und bis zur Bereitschaft zur Landung selbst konnten 
weitere 2 Wochen in Ansatz gebracht werden. 

Angesichts der Verhältnisse, welche d^ General Brune so 
bekannt sein konnten, und es tatsachlich waren, wie wir sie hier 
niedei^^ch riehen, wird man in der Kriegsgeschichte gewis Ter* 
gehens nach einem zweiten Beispiel suchen, wobei der verantworte 
lii lie Feldherr soviel Schuld auf sich geladen hat wie in diesem 
Falle. Was zur Verteidigung des Landes überhaupt geschehen, 
scheint sich trotz ihm vollzogen zu haben, wobei General Bmne 
höchstens die Rolle eines her/losen Zuschauers spielte. 

Die Zeit von Mitte Juli bis Ende August verstrich völlig nuta^ 
los für die firanzösich-bataviscben Wulfen. Nichts geschalt zur 
Hersnziehnng von Verstärkungen, die in mehr als genügender Zahl 
auf der natürlichen Operationsbasis vorhanden waren (Belgien) und 
die mit leichter Mühe bis Mitte August nach NordhoUand iustradiert 
werden konnten. Dass das gegnerische Unternehmen überhaupt 
glückte, wie es gegluckt ist, verdanken die Englibider — - Russen 
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flcr Sorglosigkeit und Gewissenlosigkeit des französischen Oberbefehla- 
habers. Die Eigenmächtigkeit und Beschränktheit, mit welcher der- 
selbe weiter die verfügbaren Truppen ül>er das ganze Land zerstreute} 
so dass wir ün entscheidenden Augenblick von 30,00 0 Mann nur 
10,277 an der Itnlrohtcn St<^llo finden, ist ein erneuter Beweis 
der militärischen Unfähigkeit des Generals. 



IV. 

Sie leclitweise 

der deutsclien und französisclien Infanterie. 



II. Die Verteidigung. 

Der V'ert«idigniigskanipf war stets ungleich einfacher, als der 
Angriff. In neuerer Zeit, wo der Verteidiger durch die erhöhte 
Feuerkraft au Stärke gewonnen hat, triti't dies noch mehr zu als 
früher. Tür ihn haiulelt es sieh darum, die Feuerkraft nach Mög- 
lichkeit ansznniitzen, und dies geschieht in der Linie, sei es nun 
die Srhiitzculinie oder die geschlossene Linie. 

Können schon aus diesem Tl runde die reglementansclit n , also 
allgemein gültigen Bestiiiimunt^en, für die Verteidigung spursauier 
sein, als diejenigen für den Aipjfrilf. so ist dies sogar geboten, weil 
eigentlich keine Verteidigung gethuht werden kann, ohne ein he- 
stimmte.s Verteldigangs- Objekt und sollte dasselbe selbst künstlich 
hexgestellt sein. 

So sind denn auch die reglementarisclien Vorschriften, welche 
deu Verteidigungskampf l>etr(lfen, im preussischen Hegl erneut 
sehr nilgemein gehalten und beschränken sich nur auf folgende 
Punkte: 

1. Ausgedehnteste I^enntzung des Terraini-i, freies Sclniüäfeld, 
künstliche ilcrstennng von Deckungen für Schützen und ge- 
schlossene Unterst üt/jingeu. 

2. Abweisung des Angriffs dnreh Massenfeuer und Gegenstösse 
Ton in Bereitschaft gehaltenen Abteilungen. 
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3. Verfolgung eines abgeschlagenen Angritfs durch Feuer, Ein- 
nehmen einer vorwärts gelegi'nen Stellung und schleunigste 
Herstellung der taktischen Verbünde. 

4. Tiefengliederung, um die neuerdings mehr als früher ge- 
nihrdeten Flanken zu sichern} eventuell dort oüeusives Auf- 
treten. 

Wegen Anwendung des Feuers ist auf die in der 8chies«s- In- 
struktion enthaltenen Grundsätze verwiesen, auf welche wir weiter 
unten zurückkommen. 

Nach diesen Grundsiilzcn würden sicli der Verteidigungskampf 
eines Bataillons bei der deutschen Fechtweise etwa folgendermassen 
gestalten : 

1. Besetzung der Stellung. 

Jeder Besetzung einer Stellung muss ciii»' .sorgfältige Recognos- 
eirung derselben vorausgegangen sein. In i i ter Linie hat dieselbe 
darauf /u achten, dass die Ausdehnung des V erteidigungs-01)jektes 
nicht zu gross i.^t mit Bezug auf die Trupj'enstärke. Bei unserer 
heutigen Feuerwirkung kann man auf den Meter Feuerlinie 1 Ge- 
wehr rechnen, so dass also eine Couipagnie von etwa 200 Manu eine 
Verteidigungsstellung von 200 Mrteru einnehmen könnte; ein Ba- 
taillon würde demnach ein Oltjekt von 800—1000 Metern Frout- 
liinge verteidigen ktuinen. Futsprieht die Ausdehnung des Ver- 
teidigungs-( )l)jektes nicht ber Truj>itenstärke , so ditss die Verteidi- 
gungslinie zu schwach lieuu'sseii ist, dann inus.s lUiUi sorgfaltig in 
l']rwäguiig zielieu, ol» mau die Stellung überhaupt zur Verteidigung 
wählt oder wühlen muss. 

Auf Grund der erfolgten Recognoscirung erfolgt nun die Be- 
setzung der Stellung, wobei diejenigen Punkte, welche die natürlichen 
Augrilfspunkte des Feindes bilden, stärker, andere schwächer zu 
besetzen sind. 

.Je nach der Art und Ausdehnung des Verteidigungs-01)jektes 
erfolgt die Besetzung al sch n i t ts weise mit 1, 2 nder 3 Compagnieeu 
in vorderster Linie; der Rest steht geschlo.ssen und verdeckt im 
zweiten Trctfeii. .lede der vorderen Compagnieen hat 1 oder 2 Zügtj 
als Scliützen a\ifgelöst, willirend der übrig bleibende Teil der Com- 
paguie in verdeckter Aufstellung zurückbehalten wird. 

Die Tiefeiuibstäude der bereit gehaltenen Abteilungen im ersten 
und zweiten Tretl'en sind in der Verteidigung noch wenigei- f«'>tzu- 
setzen, als im Augriff. Sind keine deckenden Terrain-( ;<•._;, ustäudo 
vorhanden, so mü-sen solche ui<'tglich>t bald seitwärts uulLirworl'en 
werden. Die Bedeutung der Feldbefestigung ist bei der heutigen 
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Foui'iwirkung erheldicli gesUrt^^on. Nach Besetzung A^r Stellung 
iiniss sich (\f'r Verteidiger in derselben n.'irli M<")g1iclilvj'it eiu/,uricii- 
ten siulien. Dahin gelitireji die VerbesM-nmgen des Terrains für 
den Gehraneh der rigenen Feuerwiiffe mit Abschätzen der Entfer- 
nungen, und Miirkiriaig dersdljcn im Vorterrain; Herstellung von 
Derknngen geg^-n die feindliche FenerwafTe; Herslellung von Koin- 
mnnikiitiont'n in drr Stellung, besonders nach den Flanken hin. 

Hieraus geht hervor, dass der Verteidiger zur lh\*:etzung der 
Stellung und Einrichtung derselben Zeit haben ninss. Diese letzt - re 
benutzt er auch zur weiten Aufklärung des \'orterrains und der 
Flanken behufs Erspiihiing der Anuuirst hri( htung des Feindes. 
2. Der Verteidigungs-Kampf selbst. 

Den Kernpunkt, um weichen sieli die Austuhrung de.s Vertei- 
dignngs-Kanij»fes dreht, bildet die Frage: Wann soll der Verteidiger 
das Feuer beginnen? 

Die deutsche Hdiiess-Iiislniclion spricht sich atif Swte 7G deut- 
lich aus, und die Aufregung, welche in den letzten Jahren in der 
deutschen Militär - Litteratnr zu Tage trat, hat sich gelegt. Die 
Clrundsiitze, welche die deutsche Schiess-Instruktion h hrt: KröfFnnng 
des Feuers von höchstens 700 Meter ab (ausnahmsweise auf grossi; 
Ziele, wie Hntterieen u. s. w. l)is 1200 Meter), planmässige, wohl 
überlegte Fcuerleitung unter nerdcksielitigung der ballistischen Lei- 
stungsfähigkeit des Gewehrs und der Schiessfertigkeit der Schützen, 
— diese (irundsätze sind in den letzten .lahren so in Fleisch und 
Blut der Truppe übergegangen, dass es übertlüssig erscheint, hier 
ein Wort über dieselben zu verlieren. Die Frage über die (irund- 
sätze der Feuerwirkung ist in Deutschland i'ur jetzt gelöst, was 
aber zu wünschen bleil)t, das ist die Befolgung dieser Grundsätze 
in der Praxis. An die Fcuerleitung sind in der Verteidigung dit; 
h<3cbsten Anforderungen zu stellen, und die ganz vortrefflichen Vor- 
schriften auf Seite 71 — 77 der Schiess-Instruktion müssen von allen 
Führern nicht nur verstanden, sondern auch }»raktisch ausg(>fiihrt 
werden. Dazu ist aber ein lioher (trad der Ausbildung von Manu 
laid 1-iilirer ein unbedingtes Erfordernis. 

Wenn nun die Erfitfnung des Feners des Verteidigers im All- 
gemeinen auf 700 Meter angeuomnu n wurde, so ist damit mu h 
ni( ht gesagt, daxs di r Verteidiger auf die.Hc l%utfernung die ganze 
Feuerkraft des ersten Treffens einsetzen soll. Nur solche Objekte 
des Angreifers sind unter Feuer zu nehmen, auf welche man sich 
einen Erfolg naeh den (irundsätzen der Feuerleitung versprechen 
darf. Dazu genügen iu der itegcl die vurdersteu aufgelösteu Ab- 
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teilimgen, welche hier und da Ton bereit stehenden Sontieus nnter- 
stntst werden. £in allgemeines andauerndes Feuer auf die weiteren 
Entfernungen würde dem Angreifer die Starke des Verteidigers und 
die Art der Besetzung der Yerteidigungssiellung zu frflhzeitig ver- 
raten. Feuerpausen, wie Bogoslawski sie mit grossem Nachdruck 
betont, sind ffir den Verteidiger am Platze, um den Angreifer zur 
Entwickdung zu bringen, seine Eraffce zeigen und auf diese Weise 
neue Objekte für das Feuer des Yerteidigers bieten zu lassen. Die 
Benutzung der Momente, in denen der Angreifer grosse Ziele zeigt, 
ist eine Hauptaufgabe des Verteidigers. In solchen Momenten ist 
der Angreifer mit Massen yon Blei zu überschütten. 

In dieser Weise wird der Verteidiger bemüht sein, die Fener^ 
linie nach Massgabe der sieh darbietenden Objekte des Angreifers 
zu verstärken, oder auch Abteilungen wieder in Bereitschalt zu stellen, 
die kurz vorher Verwendung fimden. Dem Angreifer ist es in der 
Hegel nicht möglich, aus dem wogenden Kampfe Abteilungen wieder 
herauszuziehen, der Verteidiger dagegen vermag dies sehr wohl, so 
lange das Feuer des Angreifers ihm noch nicht überlegeu ist und 
das Terrain es gestattet* 

Ist der beaKslchtirrto Einbruchspunkt des Angreifers erkannt, 
so sind Abteilungen des zweiten Treffens dahin zu dirigieren , nnd 
die Reserve, welche sieh der Verteiili<i:er zu einem Otleiisivstoss 
unbedingt zurückbaiten muss, ist zu einem Flaukeustoös bereitzu- 
stellen. 

Von 400 Meter ab werden beide (Jegner ihre ganze Feuerkraft 
einsetzen oder znm Eingreifen l>ereitstellen, und derjenige wird 
siegen, weiclien» es gelingt, durch /,\v»Tkinäs^i.r<' I »isponirung der 
Kräfte und rtiliii,'e Feuerleituiig am eutäcbeideudeu Punkte den 
Feind zu erschüttern. 

(irlann es dem Verteidiger, den Angreifer vor oder wihrend 
des Scliützeuaulanfes zui'ückzu werfen , SO kann der oistere auf die 
zurückweichenden ungeordneten Massen ein geradezu vernichtendes 

Feuer richten. Musste aber die Stcllnnf? aufgegeben werden, so 
hat die bereit gehaltene Reserve den Rückzug der Abteilaugen des 
Verteidigers zu decken, und die letzteren müssen baldigst eine rück- 
wärtige neue Stellung zu besetzen und die gelockerten Verbände zu 
ordnen suchen. 

Es ist aber bei der hmtigen Feuerkraft der Infant^e kaum 
anzunehmen, dass ein rein frontaler Infanterie- Angriff. Avenn er nicht 
mit erheblich überlegenen Kräften unternommen wird, Aassicht auf 
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Erfolg bietet. Das lehren die Infanterie« Kämpfe im Kriege 1870/71, 
noch mehr diejenigen im letzten rowisch-tfirkiflchen Kriege. — 

Da em Angriff in der EVoni wenig Anamcht auf Erfolg hat, 
80 Bucht der Angieüer dorch Umgehung den Verteidiger vom Auf** 
geben seiner Stellang za zwingen. Dies ist tat und für sich eine 
ganz natnrliche nnd richtige Folge, welche sich ans der Krfiftignng 
der frontalen Fenerlinie des Yerteidiii^ dnrdi die erii5hte Feuer- 
kraft unserer modernen Gewehre ergiebt. Diese Taktik wurde fast 
in allen Schlachten des deutseh -französischen Krieges 1870/71 auf 
deutsdier Seite befolgt, und sie bewährte sieh damals. 

Darum sehen wir sie heute, wo ein Gefecht daigestellt wird, 
auf dem Exerzierplatz, beim Felddienst und im Mandver nadigeahmt, 
und ein Gefechtsbild gleicht fast wie ein Ei den anderen. 

Man geht hierin in neuerer Zeit zweifellos oft zu weit. Es 
werden die undenkbarsten ümgehuugen gemacht, die dem Verteidiger 
Ton vornherein sichtbar sind, ja dauernd unter seinem Feuer liegen. 
Dennoch ziehen die angreifenden Truppen mutig gegen die Flanke. 
Wenn nun die Flanke gewonnen ist, wird eingeschwenkt und der 
Angriff ooncentrisch durchgeführt. Dieser Angriff siegt dann meist 
in der I[ritik. Der Verteitiger muss seine Position verlassen, wenn 
er es nicht vorher bereits gethan hat, um sich beim Friodensbild 
das Loh zu ernten, dass er zeitig und unbehelligt vom Feinde ab- 
gezogen ist. 

Diese Gefechtsbilder, welche man tag^üch sehen kann, ent- 
sprechen nicht dem Wortlaut und Geiste des preussischen Beglements, 
welches ül>erall henrorhebt, dass das Feuer des Gegners beachtet 
werden soll, welches stets ein kriegsgemSsses Handeln, kein Parade- 
gefecht haben will. 

Man sehe sich die Schlachten des Krieges 1870/71 näher an, 
und man wird erkenne, dass die so wirksamen grosstn Umgehungen 
von weit her angesetzt waren und dem Feinde tt^ils lang<> verljorgen, 
jedenfalls aber seinem Feuer entzogen waren. Diesen Umgehungen 
lagen mehr strategische als taktische Scharhzügc zn runde. 

In hohem Grade gefahrlich für den Verteidiger ist es natürlich, 
wenn der Angreifer überraschend seinen Augriff in die Fiaiike 
zu dirigieren vermag; — allein diese I illlo sind einem sorgfaltig auf- 
klSrenden Verteidiger gegenüber doch sehr selten. 

Was wir jetzt oft ausführen sehen, ist ein »Herausmanrtvrirenc 
des Verteidigers durch den Angreifer, kein Fechten. Dadurch werden 
falsche Vorstellungen wachgerufen, und das Gefecht selbst, wie es 
sich im Kriege abspielt, wird verlernt. 
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Jeder Fahrer ist im Frieden lieber der Angrdfer, als der Ver- 
teidiger; denn die Vorteile der Initiative des Angriffs kommen im 
Frieden oft mehr zur Geltang als im 'Kriege, während das Element 
der Verteidigung, nämlich die überlegene Feaerwirknng, im Friede 
nicht zum Ausdrucke kommt. In der Besorgnis nnn, von der 
Initiative des Angreifers, — die übrigens im Kriege durch die Macht 
der pezsönlichen Verantwortlichkeit gemässigt sein muss — Schaden 
zn erleiden, dehnt sich der Verteidiger bei unseren Gefechtsbildem 
im Frieden oft m sdir aus, wodurch wiederum der Angreifer zn 
weiterem Ausholen veranlasst wird. Dadurch entsteht dann die 
grosse Zersplitterung der Streitkräfte im Frieden, wahrend im Kriege 
der Rahmen, in dem sich jede Abteilung zu bewegen hat, durch 
Nachbar- Abteilungen oder auch durch die grössere Klarheit der Lage 
in Folge des mächtigen Eindrucks der Wirklichkeit eher gegeben ist. 

Wenngleich daher das preussische Reglement fttr Angriff und 
Verteidigung die nötigen Formen und Weisungen derselben enthält, 
00 entsprechen die Gefechtsbilder, welche wir im Frieden sehen, 
durchaus nicht immer der Wirklichkeit. — 

Wie ist nun die Fechtweise der französischen Infanterie in der 
Verteidigung? Das französische Ehrerzier-Beglement ist auch in Be- 
treff der Vorschriften für den Verteidignngskampf sehr viel ausführ- 
licher, als das preussische Reglement. 

Es gliedert denselben durchaus siystematisch in die »Recon- 
nai8sance,€ »Occupation de la position,« »Elution« und »Poursuite 
ou retraite.« Die Vorschriften, welche für die Rekognoscirung jeder 
Verteidigungsstellung gegeben sind, kann man fast durchweg gutr 
heissen. Die Rekognoscirung soll den wahrscheinlichen Angri&" 
punkt des Feindes au&uchen und sich dann auf die Front, Flanken 
und die Kommunikationen nach vorne und im Rücken erstrecken. 
Die einzelnen Punkte, auf welche man das Augenmerk zu richten 
hat, werden genau bezeichnet. Besonders wird sehr richtig hervor- 
groben, dass eine Verteidigungsstellung um so besser ist, je leichter 
man aus ihr zum Angriff übergehen kann. 

Weniger klar sind die Bestimmungen, welche von dem Unter- 
schiede handeln zwischen einer »Verteidigungsstellung« und einer 
»Berdtschaftsstellung.« Die beiden letzteren Bezeichnungen, sowie . 
der dritte in diese Kategorie gehörige Ausdruck »Aulstellung« werden 
nicht auseinaudeigehaltra. Auch unterlässt es das Reglement, trotz 
aller Ausf&hrlichkeit, darauf hinzuweisen, dass die Terrain- Bildung 
an und für sich noch keine Verteidigongs- Stellung giebt, sondern 
dass das Terrain erst dadurch den Charakter einer solchen erhält, 
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wenn es der Kriegslage nach durchaus vom Feinde angegriffen 
werden mnss. Im Gcgeuteil, di\B Reglement betmchtei das Terrain 
80 abstrakt, dass es geradezu geeiguet scheint, dem nicht selten im 
Kriege vorkommenden Fehler Vorschub zu leisten, eine Stellung zu 
besetzen, lediglich, weil das Terrain günstig scheint. 

Für den Verteidigungskauipf, welcher mit der Besetzung der 
Stellung l>eginnt, soll das Bataillon ebenso wie im Angri£f die ein 
für alle Mal feststehende >Ligne de combat« formiren. Dieselbe 
beetebt wiederum ans drei Echelons: >Cha!ne,< »renforts« und 
»sontieus.« Diese Gliederung soll den Zweck haben, die Kräfte nur 
allmählich wo. entwickeln und nur so viel Leute dem feindlichen 
FeiMT anflEoaetzen, als notwendig sind, um den Feind während der 
Periode der Vorbereitung zu beschäftigen. 

Nicht alle Teile der Stellung sollen gleichmässig besetast werden, 
dagegen wird die erste Besetzung der Feuerlinie stärker bemessen als 
im Angriff. Wenn IJei einem Bataillon, wie es im Angriff gezeigt 
wurde, zwei Compagnien die »Ligue de combat« bilden, so soll jede 
Cmupagnie einen Zug in Schützenlinie auflösen und einen Zug als 
»Renf<»t« verwenden. Der Best (2 Züge) bleibt als »Soutiensc ge- 
sehlossen. Aber es wird ausdrücklich hinzugefügt, dass die Leute 
in der Verteidigung enger gruppirt sein können, als im Vormarsch 
beim Angriit , und da» der Verteidiger in entsprechendem Terrain 
Etagenfeoer anwenden kann* Daher wird flElr die Verteidigung 
ein Crewehr auf den Meter Fenerlinie als Minimum bezeichnel» 
während es beim Augriff als Maximum gelte. (Mais il ne fau pas 

perdre de vue qu* il fant assurer la ligne de feu tont 

Bon effet utile, et que la proportion d^nn fusU par metre, fix^e 
ccanme an maximum dans roffensive, peut §tre consid^r^, dans la 
defensiye, comme an minimnm.) 

Diese Sehlussfolgerung möchte nicht ganz zutreffend sein und 
kann sehr leicht zu falschen AuffasBungen fuhren. 

Der Verteidiger vermag einen ganz anderen, ausgiebigeren Ge- 
brauch Ton seiner Feuerwaffe au machen, alt der Angreifer, und 
darum wird die gleiche Anzahl Ton Gewehren in der Verteidigung 
dem Angriff überlegen sein. Zweifelloe wird es sich empfehlen hier 
und da in der Verteidigung mehrgliederiges oder Etagenfeuer anzu- 
wenden; aber daraus ist nicht obiger Sohluss zn ziehen, dass auf 
den Meter ein Gewehr für die Defensire ein Minimnm sei. 

Die »Renforts« »Soutiens« und die »Karree (2 Compaguieen) 
werden selbstverständlich gedeckt hinter der »Chalne« aufgestellt. 
Die Tiefenabstäude dieser Unterabteilungen sollen wesentlich ge> 
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ringer sein, ab im Angriff; eioe bestimmte Norm ist niebi gegeben. 
Wenn die Yeminderang der Tiefenabstande ganz ricbtig ist, so 
föhlt doch dem firanzSsischen Reglement der Hinweis, welchen das 
dentsche änsdrficklich enth&lt, dass man hierin nicht an weit gehen 
darf, nm den gerade in heutiger Zeit so gerne ansgef&hrten Flanken- 
StÖssen des Angreifers rechtseitig nnd wirksam begegnen zu können. 

Der eigentliche Verteidigungskampf soll aktiv gefDhrt 
werden. »En principe, Thypoth^se d\ine d^ense passive est reponssfe 
absolomenic 

Der Kampf b^nnt mit der AnfkUimng gegen den Feind. 
Einzelne »Eelaireois« oder PatroniUen, ansgewShlt nnter den besten 
Schützen, werden dem Angreifer entgegengeschickt nnd sollen den* 
selben durch ihren ersten Widerstand zwingen, sich zn entwickeln 
nnd seine Absichten zn erkennen zn geben. (Titel III No. 834 nnd 
Titd IT Ko. 115). Diese Aufgabe werden die Patrouillen, selbst 
wenn ihnen, wie es als wünschenswert bezeüchnet wird, Offiziere 
beigegeben Sind, wohl kaum erfüllen k5nnen. Welcher Angreifer 
wird sich durch einzelne Patrouillen zn solchem Fehler verleiten 
lassen?! 

Ganz direkt entgegen den deutschen Grundsätzen sollen die aus- 
gewählten guten Schützen (Eclaareurs) den Fdnd schon auf weite 
Entfernung beschiessen. So lange nidit stSrkere Er&fle gegenüber 
treten, sollen diese Schützen »par quelques essais de r^sistance, par 
quelques conps de feu tir^s k propos, amener Tennemi ä se 
d^ployer et k d^voiler ses intentions.t (Titel lY No. 115). Auch 
in der Crompagnieschnle (Titel III No. S35) heisst es: »Tant que 
Tennemi est ^oign^, le feu est ez^ut^ senlement par les telairenn 
embusqu^ en avant de la chalne.€ 

Das Feuer dieser einzelnen Schützen auf weite Entfernungen 
ist nach den deutschen Grundsätzen ein nutzloses. Wenn die vor^ 
geschickten Patrouillen aufklären sollen, dann fechten sie besser 
nicht. Verlangt man Letzteres von ihnen, dann werden sie nicht 
selten den ersteren Zweck beeinträchtigen und, indem sie sich mit 
den feindlichen Schützen »festbeissen,« halten sie sich zn lange vor 
der eigenen Front auf und maskiren das eigene Feuer. Allerdings 
weist das französische Reglement ausdrücklich darauf hin, dass sie 
dieses nicht thun dürfen, allein selbst bei uns sieht man dies nicht 
selten, trotzdem unsere Patrouillen ausdrücklich darauf abgerichtet 
werden, nicht zu fechten, sondern sich beim Angriff des Feindes 
langsam und möglichst auf die Flügel der Stellung zurückzuziehen. 

Uebrigeus widerspricht die obige Vorschrift für Eröffnung des 
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feaen guu direkt den Beetimmnngen Aber das Feuer in der Eeole 
da mAdak (^td II, No. 406), wo die Qrenzen des Einselnfeners an- 
gegeben flbd. (Vergl. die Betraebtangen im Jnniheft 1881 der 
»Jahrbücher,« Seite 268 u. f.) 

Das Reglement laset das Fener der »Edairenrs« übergehen in 
ein langsames Fener der Schütoenlimei Ton welcher dn Teil die 
ftiBdlidien Sebütioi, ein Teil die Sontiens nnd Reserven beschiessen 
aolL Mit dem feindHcben Yonnaneh nimmt das Fener an Heftig- 
keil nit indem »Renferts« nnd »Sontiens« in die Fenerlinie eintreten. 
Dfts SalTenfener wird anf grossere Trappen- Blassen auf weite Ent- 
femnngen empfohlen. 

Die »Instmction relatiye ^ Teztotion des manoenvres dWtomne 
da 19. f6vrier 1879« sehreibt den Offisieren Tor, dass sie stets die 
Feoerleitang in der Hand bebalten sollen; ferner soll im Sohützen- 
feoer die Zabl der za Tersduessenden Patronen stets bestimmt werden. 
Die Schützen sollen daran gewdhnt werden, nnr zn schi e ssen, wenn 
die Fenergrappe oder wenn ne namentlich bestimmt sind. 

Dies sind die einigsten Vorschriften, welche für das Fener der 
In&nterie in der Verteidignng gegeben sind, nnd in dieser Hinsiebt 
stehen die ficanzfisiscfaen reglementariscben Beetimmnngen den deut- 
schen erheblich nach. Es fehlen die Anhaltspunkte für die Erüfihung 
des Feuers, die Qrunds&tie für die anzuwendende Feuerart, mit 
dnem Worte die Reglements geben keine Klarheit Über die Ver- 
wendung des Gewehres, wie dies im Jnniheft 1881 der »Jahrbücher« 
naher ausgeführt wurde. 

Im Uebrigen sind die Ghrundsatze über VerstSrkung der Front 
durch Hineintreten der Ünterstützangs-Trupps und Reserven in die 
Feuerlinie, sowie die Verwendung der Reserven zu QegeustSesen in 
den Flanken und endlich die Verfolgung des geworfenen Angreifers 
durch Feuer vollkommen den neueren Ansichten über die Infanterie- 
Taktik entsprediend. Ganz besonders wird sehr richtig hervorge- 
hoben, dass man sich nicht verleiten lassen solle, dem geschlagenen 
Angreifer sofort zu folgen, sondern man soll ihm soviel vrie müglich 
durch ein wohlgesieltes Feuer Verluste zufügen. 

Bei etwa notwendigen rückgangigen Bewegungen wird auf Ealtr 
blütigkeit, Ruhe und Ordnung yerwiesen und die Aufnahme durch 
Reserve sowie der staffelweise Rückzug vorgeschrieben. 

Endlich berührt das finnzosische R^lement noch das hinhaltende 
Gefecht (Combat train^ en longneur). 

Zeitgewinn wird sehr richtig als Zweck desselben bezeichnet nnd 
dabei im Allgemeinen hervorgehoben, dass es sich beim hinhaltenden 

4» 
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Gefecht um einen paenTen DefeomTkampf handele. Die Schwierig- 
keiten bei der Führung eineA hinhaltenden Gefechtes werden her* 
Toiigehohen, und man wiO es YermeideUf genauere Yoischriften for 
dasselbe zn geben. 

Wenn man nnn im Zusammenhange die Fechtweise der fran- 
sSsischen Infanterie betrachtet, so mnss man gestehen, dass das 
Reglement Tollkommen anf dem Standpunkte der modernen In&n- 
teriie-Taktik sieht, wie sie durch die heutigen Feuerwaffen bedingt 
ist Das Reglement ist zweifellos die Frucht von eingehenden tak- 
tischen Studien. Man merkt an jeder Stelle den logischen Aufbau, 
die Strenge und Schirfe der Dorcharbeitnng des Stoffes und das 
Bestreben, mit allen alten Traditionen su brechen. Man hat in 
Frankr^ch sät dem Kriege 1870/71 in der Armee Tiel gearbeitet,' 
— vielleicht zu viel!? In dem Bestreben Altes umzustossen, kann 
man auch zu weit gehen, denn manche bew&hrte Tradition fiült 
mit dem Neuen, aber nicht immer zum Vorteil där Sache. Das 
Neue hat sich noch nicht bewahrt; es muss noch die Feuerprobe 
bestehen, und darum ist ein endgöltiges Urteil noch nicht zu föllen. 

Nur ein Bedenken muss jedem deutschen Offizier schon jetzt 
beim Studium des franaSsischen Reglements in den Sinn kommen : 
Das ist die Erziehung der Führer zur UnselbststSndigkeit 

Es kann bei der AusfOhrlichkeit der reglementarischen taktischen 
Vorschriften, bei den vielen »taktischen Rezepten,« die für alle Falle 
gegeben werden, nicht ausbleiben, dass sich eine gewisse Art von 
Schematismos, von mechanischem Bandeln bei den Führern heraus- 
bilden muss, wodurch die freie, selbst schaffende Thätigkeit des 
Offiziers lahm gelegt wird* Der Letztere darf keine todte Maschine 
sein, welche lediglich nach dem Buchstaben des Reglements handelt; 
er soll durdi eigene Geistes-ThAtigkdt, durch finsche Initiative, die 
stets in seiner Handlungsweise zu erkennen sein muss, das Richtige 
finden. Dazu gehört aber ein gewisser Spielraum, den man dem 
Fuhrer lassen muss. Gewohnt ein Reglement den Offizier in allen 
Chargen daran, ffir denselben zu denken, wird ihm Alles genau 
vorgeschrieben, dann wird er zur ünselbststandigkeit erzogen. Im 
Eriege aber handelt es sich nicht um reglementarische 
Theorieen. — 

Wir haben die formelle Fechtwetse der deutschen und fnuiz5- 
siscfaen Infanterie eingehend besprochen, wir haben das F&r und 
Wider nach taktischen Grundsätzen beleuchtet, aber wir gehen in 
den theoretischen Betrachtungen nicht soweit, aus ihnen nun einen 
SchlusB ziehen zn wollen, welche Infanterie der anderen überlegen 
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sei Der üntenchied in der Fechtweise auf beiden Seiten ist so ge- 
ringi dasB eme solche Ihitscheidung nicht möglich ist. 

Ob also die reglementarischen Yorschrilten im einzelnen Falle 
80. oder so lanten, ist wohl for die Thisorie interessant nnd zu ver- 
gleichen, — für die Prazii ist es von keiner Bedentang. 

Dagegen ist es nicht gleichgültig, wie weit die reglementarischen 
TwBchriften gehen. 

Wenn man einem nnbefiingenen laien das dentsohe nnd fem- 
sösische Ezenier- Reglement yorlegt, am sie mit Bezug auf ihre 
Abfassong zu vergleichen, so wird das Urteil zweifellos zu Ghusten 
des letsEteren ausfallen; denn es ist aus einem Gnss, lojpsch aufge- 
baot, auaföhrlich und klar, wahrend man dem deutschen Beglement 
wohl anmerkt, dass es Siteren Datums ist, dass nicht alle Oapitel 
ans dersdben Zeit herstammen, dass Manches — besonders, was das 
Gefecht anbetrifft — sehr allgemein gehalten ist, und vielleicht hier 
nnd da eine F^e verschiedene Beantwortung zulisst. Ja, wir 
mochten sogar behaupten, dass das deutsche ExerzieE^Reglement für 
jede fremde Armee in wörtlicher TTebenetzung gänzlich unbrauch- 
bar ist. 

So liest man denn auch in französischen Schriften öfter Zweifd 
fiber die Gute des deutschen Reglements. Eifrig studirende Offiziere 
suchen nach Manchem, was sie nicht finden, tmd wenn sie in deutschen 
Schriften lesen, dass man den »Spielraum« des deutschen Reglonents 
rfihmt, dann smd sie sogar bereit denselben zu bespötteln. Sie ver- 
stehen eben den Wert desselben nicht und können ihn auch nicht 
verstehen. 

Die Möglichkeit des Spiebaumes, den das deutsche B^lement 
liasb, liegt in der Tradition, in der altpreussischen, in Krieg und 
FUeden bewährten Exermersehule begrQndet. Es giebt so Manches 
bei uns im Heere, was sich durch Tradition forteri>t und mit dem 
Namen »Armee-Üsus« bezeichnet wird. Es braucht nicht Alles bei 
'uns reglementarisiert und schematisiert zu werden. Im deutschen 
OfBzier-Gorps soll die Selbstständigkeit des Einzelnen nicht unter- 
giaben werden. Das Reglement will nur in soweit Bestimmungen 
geben, wie es zur Sicherung einer einheitlichen und gleichmSssigen 
Ausbildung der Trappe notwendig erechdnt. 

Wie der Einzelne seine Truppe dies erreichen laast, das ist 
eeuie Sache. Das Ziel muss Jeder erreichen; kann er dies nicht, 
ohne dass seine Handlungsweise bis in alle Einzelheiten genau vor- 
geschrieben wird, dann passt er nicht zum deutschen Offizier. 

Wenn nun die französische Heeresleitung es für notwendig er- 
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achtet ReglementB za erlasBen, wie ne uns Torliegen und wie de 
chamkteriBiert wurden, dann man dies wohl fSr die Führer ein Er- 
fordernis sein. Es stimmen auch die in der Presse erschdnenden 
Urteile fiber dieselben dahin übereon, dass die dentsche Infanterie 
der fianaösisehen in diesem Punkte aberlegen ist. 

Die Form ist nach gebildet, die Formen der prenssischen Com- 
pagnie-Colonnen-Taktik haben bei unserem westlidien Nachbar Ein- 
gang gefunden, ob auch der Geist dieser Taktik dort lebendig ist, 
ob die Theorie schon fruchtbringend auf die Praxis übertragen wird 
und das Offizier-Corps vorhanden ist, welches es yersteht die Formen 
im QelBte preussischer Compagnie-Colonnen-Taktik anzu- 
wenden, dass dürfte, besonders mit Rücksicht auf das neueste Auf- 
treten der firanaSsischen Truppen in Algier, wohl in Frage gestellt 
werden können. 



V. 

Das G-efeclit zu Fuss und &esichtspunkte 
ZOT AusMdung der SohwadioiL fOi dasselbe 

Es kann eine M^ungsverschiedenheit nicht mehr dar&ber herr- 
schen, ob eine gute Schusswaffe für die Reiterei notwendig ist. 
Die BefiQrchtang, dass sie den Reitergeist beeinträchtige, d«f als 
überwunden angesehen werden. Ihre Anwendung wird jetzt viel- 
mehr ab eine begrenztere betrachtet, als ihre Verehrer innerhalb 
wie ausserhalb der Reiterei gleich nach Einführung des neuen Kar* 
labiners glaubten. Damit ist die Bedeutung des FusBgefechtes ge- 
stiegen. Sobald Reiterei zum Gefecht absitzt, setzt sie sieh der 
Möglichkeit der Vernichtung aus. Es ist deshalb der Entschluss 
des Führers dazu ein sehr schwerer. Er setzt eine Situation Tonus, 
dwen Emst dadurch erhöht wird, dass sie im AufkUbmngsdienst 
Yor der Front der Armee ^ das werden die wahrscheinliehsten 
F&lte sein, — mit ihrem Aufgange die Entschlüsse der Heeresleitung 
beeinflusst. Die Reiterei darf deshalb tot diesem Mittel nicht zu- 
rückschrecken, mnss aber nicht nur den Verteidigungskampf, soih> 
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dem — gegen abgesessene Kavallerie — den Angriff obensowobl 
m''8 Auge fassen. Es handelt sich bei diesem Akt kaTalleristischer 
Thätigkeit darum, ihn möglichst scbuell za Ende zu führen, um 
BO bald als tnöglich die Thätigkeit zu Pferde wieder aufzunehmen. 
Dies aber kann nur geschehen, wenn das nächste Ziel — das sieg- 
reiche Fussgefecbt — mit allen Mitteln angeströmt wird. „Greift 
die Kavallerie zum Gefecht zu Fuss, so liegt für die Dauer desselben 
in diesem der Schwerpunkt. Die zu Fuss fechteude Abtheilung muBS 
selbstständig und unter Umstünden rücksichtslos das Endziel — 
Eriblg — im Auge haben." (§. 230 des Reglements.) In Situationen, 
wie sie der i»trategische Sicherheitsdienst eigiebt, kommt es seitens 
des Verteidigers häufig auf Zeitgewinn an. Der Angreifer kann 
durch kühnes Vorgehen Herr der Situation werden; nach piner 
Stunde, eingetroffener Verstärkungen wegen, vielleicht nicht mehr. 
Der moralische Werth der Truppe wird um so mehr ton Gewieht 
sein, als die Gefechtslage nicht ihr eigentliches Fahrwasser ist, ganz 
besonders aber das Benehmen aller Führer. 

Zunächst sei es gestattet die Feuerkraft einer Schwadron näher 
zn betrachten. Von den 135 Gemeinen in der Front sind 15 als 
unvermeidlicher Abgang au Kommandos, Pferdehalter für Offizier- 
und Trompeterpferde. Kranke, Gefechtspatrouillen u. s. w. abzu- 
rechnen. Es verbleiben 120, von denen zweidrittel zur Verwendung 
kommen, also 80 Karabiner. Dabei ist vorausgesetzt, dass die 
Schwadron nicht genötigt ist, eine Reserve zu Pferde zu bilden, 
sondern ganz für den Gefechtszweck bestimmt ist. Der Maun hat 
50 Patronen auf dem Pferd»-, so dass eine Scliwadron im Ganzen 
über 6000 Patronen verfügt. Die Anzahl der Schützen zeigt, dass 
ein Kampf ans der Tiefe, wie ihn Infanterie führt nicht möglich 
ist. Die ganze Kraft wird von vornhorein in die Schützenlinie gelegt, 
so znsagen auf ein Mal eingesetzt; denn Kavallerie muss sclmell zum 
Ziele zu gelangen suchen. §. 236 bestimmt deshalb auch für den An- 
gritf: ,,Der Unterstützungstrupp wird aufgelöst, sobald zu übersehen, 
wo derselbe am besten zu verwenden ist.'* Die Unterstützung von 
Artillerie ist ein wesentliches Erfordernis; die Beziehungen zu dieser 
Watte werden deshalb in den Kreis der Betrachtung gezogen werden. 

Der Angriff. Die abgesessene Schwadron formirt 2 Züge zu 
4 Schützengruppen. Es wird vorläutig ein Untorstützungstrupp zu- 
rückljehalten. „Bei allen AngriÜ'sbewogungeu, muss es das Bestreben 
seiu, möglichst schnell und verdeckt an den Feind zu kommen und 
das Feuergefecht auf wirksame Schnssweite zu beginnen." (§. 236). 
^'ach der. Schiessinstruction Beilage g, 2 ist unter Umstäudeu ein 
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gut geleitetes AbteilTingsfeuer auf t)00 m vernichtend. Als cnt- 
S('heitlen<I(? Zone niuss die von 400 ni an abwärts betrachtet werden. 
Die Scliützenbiiif , welcher der Unterstützungstruj)p folgt, gehört 
atso in das deckLiidc »leiiindc, wiihn iid die Artillerie vom otfenen 
Felde aus die feindliche zum Schwriu'cii zu biingeu sucht. Ks ist 
gerade beim j\ngritl", im Oegeusatz zur Verteidigung, schädlich, das 
Feuer auf weite Entfernungen zu beginnen; denn Vorwärtsbeweiirnng 
und Feuergtfeclit schliesst sich aus. Der Angreifer wird vielmehr 
dadurch auf einer Entfernung zum stehenden Feuergefecht gezwungen, 
in der er Entscheidendes nicht verrichten, selbst al)er lierlu- \'*'rluste 
erfahren kann. Es ist zweifelhaft, ob man aus diesem die Vorwärts- 
bewegung wieder aufnehmen kamu besonders da keine Reserven, 
den Impuls zum Vorwärts zu ertheilen, vorhanden sind. Eine fort- 
schreitendi' Abteilung aber, ab und zu hinter Deckungen Schutz 
findend, bietet nui* ein unsicheres Ziel. Deshalb muss der Angreifer 
so lange als möglich im Fortschreiten bleiben. Nur be.soniler.s 
wichtige und gro.sse Ziele müssen auch auf weite Enlteniungen unter 
Feuer genommen werden, wenn giiu.-tige Umstände Erfolg ver- 
sprechen, namentlich die feindliche Artillerie. So lange mit der 
gedeckten Infanterie der Entfernung wegen der Feucrkamj>f noch 
nicht aufgenommen werden kann, muss <las Feuer auf die Artiii. -rie 
^( rirlitet werden, die ein breites und tiefes Ziel ist, und deren 
»Stellung beobachtet werden kann. Es ist ein einjdindlicher Nachteil 
der Defensiv-Artillerie, dass sie sich auf die Pauer dem Gewehrfeuer 
nidit entziehen kann, und dies muss vom Angreifer ausgebeutet 
werden. 

Einen Angriff umfassend anzusetzen, wird es der Kavallerie 
meist an Kraft und Zeit geljrechen. Es kann sich bei dem Kampf 
abgesessener Reiter nur darum handeln, wo die beste Deckung ist, 
und welcher Punkt der Stellung etwa umfasst werden kann, gleich- 
viel ob er in der Front oder auf einem Flügel liegt. Es muss auch 
dabei erwogen werden, auf welchen Punkt die Artillerie am besten 
wirken kann, das ist der geeignetste Einbruchspunkt. Die Artillerie 
muss von der Wahl dieses Punktes in Kenntnis gesetzt werden. 
Ob es nun wirklich der beste ist, ist nicht so wichtig, als dass auf 
ihn das Feuer concentrirt wird. 

Üeber die Ausdehnung der Schützenlinie ist nichts vorgeschrieben. 
Das Reglement betont, dass unter Umständen die Schützen um den 
Führer geschaart sein können. Die Schützenlinie kann also soweit 
sich ausdehnen, dass die Rotten noch mit einer in Verbindung 
bleiben können, sie kann auch eine gebundene Feuerfrout, Manu 
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mben Mann liegend, darstellen. Das Terrain g^ebt bierfnr die 
BcgsL Im Deckung gewährenden GelSnde mnss durchaus zosam- 
meDgehalten werden. Das Auflösen und Verknimeln ist um so Ter^ 
derbUcho*, als keine VerstÜrkung aus der Tiefe m Gebote steht, 
ü&ter Umstünden kann es gerechtfertigt sein, sich mehr als ge- 
wöhnlich ausBudehnen, wenn nämlich der Feind ftber die Stärke 
getäuscht werden soll. Wo aber nicht ein derartiger Handstreich 
nm Elfolg verhelfen kann, muss immer das Streben nach Zuaam- 
menfiBssen henrortreten. 

Bei der Vorwärtsbewegung der Linie ist die Richtung nach 
der Mitte; soll sich die Linie gleichzeitig seitwärts bewegen, so fällt 
die Richtung nach dem betr* tVeuden Flügel, welchem ein Kiulituugs- 
punkt bezeichnet werden musa. 

Ist die Schiltzenlinie nnn bis zur entscheidenden Entfernung 
herangekommen, so wird der llnterstätzangatrupp aufgelöst, um alle 
Karabiner in Thätigkeit zu bringen. 

Man kann genöthigt sein, den Unterstutnmgstmpp schon früher 
tn Terwenden, wenn die Front yerlangert werden muss, oder wenn 
er aus Mangel an Deckung zu sehr vom Feuer leidet. Soll er die 
Schfitsenünie verlimgem, muss dies befohlen werden, sonst doublirt 
er auf „Sehirarmen** in die Schützenlinie ein. Findet das Schwärmen 
des ünterstntKungBtrupps Statt, wenn daa Feueigefecht schon zum 
Sieben gekommen ist, so mnss dies benutzt werden, um die Schützen- 
linie naher an den Feind zu tragen. Zu dem Zweck darf er sich 
nicht in der Schützenlinie niederlegen, sondern muss bis zur nSchsten 
Deckung oder wenigstens 80 bis 100 Schritt darüber hinausgefßhrt 
werien, während die Schfltzenlinie auf beiden Flügehi sich anhingt. 
Bi ist dies eine hohe Anforderung an die Disdplin der Leute, die 
aber .gestellt werden muss. Sobald der Angreifer an stetigem Fort* 
ichreiten yerhindert wird, erfolgt das sprungweise Vorgehen, welches 
jedoch, da sehr anstrengend, so spat als möglich begonnen werden 
nnin, möglichst nicht über 400 m Tom Feinde. Es bedarf der 
rtnngBten Aufsicht der Unteroffiziere, dass die Leiter niedergelegt 
und die kleine Klappe genommen wird. Die ganze Linie geht 
vtets auf einmal sprungweise vor und zwar bis auf 150 m. an den 
Febd. Dann wird Schnellfeuer eroffiiet und sofort zum Sturm über- 
gcgai^cn; ein Ywbl^ben in dieser Zone ist immöglich. Das Hurrah 
vom bis zur Beendigung des Sturmes fortgesetzt werden. In der 
gewonnenen Stellung muss sofort bis an die jenseitige Grraize etc. 
dtuehgegangen werden, auf keinen Fall darüber hinaus. 
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BeKfigKdi des AnfsiiEeiis nach dem Gefecht nntencbeidet das 
Reglement zweierlei; 

1. let die Aufgabe geglftckt, so laest der die Schützenlinie 
fiilirrade Olfimer das Signal geben. Darauf worden die Handpferde 
in aebarfer Gangart nachgefubrt nnd zwar „in dar R^ol biB in die 
Anfrtellong der Schützen binein.'' Das Aufsitzen erfolgt erst aof 
das Kommanido des Offiziers. Hierauf ist grosser Werth zn legen. 
(§. 281). Es kann sehr wichtig sein, his zum Eingreifen der Re- 
serve zu Pferde oder bis zum Eintreffen der Haadpferde den abziehenden 
Feind mit Feuer zu verfolgen. Die Schützen aber den Pferden ent- 
gegenlaufen zn lassen, ist in dienern Fall vollständig zwecklos. 

2. Soll das Gefecht al^brochen werden, so kann der Leitende, 
also der, welcher über den zn Fuss fechtenden Tbeil und die Re- 
serve za Pferde befiehlt, das Signal geben lassen. In diesem Fall 
kommt es also von hinten. Das Entgegenfähren der Handpferde 
erfolgt sofort; die Schützen gehen oder laufen erst anf das Kommando 
ihres Offiziers zu den Pferden. „Erste Bedingung ist, dass die 
Führer ihre Mannschaften in der Hand behalten.'' (§. 236.) „Das 
Aufsitzen rouss an einer gegen dos feindliche FVner verdeckten 
Stelle stattfinden, selbst, wenn auch hierdurch der "We^ ffir die 
Schützen verlängert werden sollte." (§. 236,3). Es ist also durch- 
ans nicht nöthig, dass die Schützen sich mit den Pferden auf halbem 
Wege begegnen, sondern beide werden an den Platz gefuhrt, wo 
nach Bestimmung des Leitenden das Aufsitzen Statt finden soll. 
Das übereilte an die l*ferde Laufen, kann die Schützen anf das 
Aensserste gefährden; denn sie sind wehrlos. Eine mit Ordnung 
zurückgeführte Abteilung kann aber jederzeit noch Front nuuhen. 

Die Verteidigung. Die Massregeln werden durch die Auf- 
gabe bedingt: ob nur Zeit gewonnen werden soll, ob eine SteUnng 
eine besi^immte Zeit gehalten werden soll bis zum Eintreffen von 
Verstärkungen oder ob sie fiberhaupt gehalten werden soll bis zum 
Aeussersten. 

In der Verteidigung kommt bei Anstellung der Schützen in 
erster Linie die Feuerwirkung in Frage. Dann in zweiter das Be- 
nutzen der Deckungen dort, wo das Terrain gute Feuerw irkung ge- 
stattet. Die Scliüt/cnlinic muss sich daher ganz dem Geländo an- 
schinie^ron, ohne Rücksicht darauf, ob sie eine ungebrochene oder 
fortlautVnde Linie darstellt. Ein Rücken mit einem sanften Abfall 
nach dem Feinde zu ist die ideale Verteidigungsstellung. Es ist 
durchaus aber nicht immer die Krete der günstigste Platz. Viel- 
mehr musB die Schützenlinie soweit vorgeschoben werden, dass sich 
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keiii iodtor Winkel auf der eniseliädeiiden EntfSmraiig liefindet. 
Anf der Höbe selbst stellt auch die Artillerie. Diese kann nur 
eiiiigermassen gegen das feindliche Gewehrfener gescbfitst werden 
dadurch, dass die Schutsen vorgeschoben werden. Andernfalls hört 
ihre Ifitwirkung im entsch^dendsten Moment auf und der Fdnd langt 
zur selben Zeit in der Batterie an, wie it der Schütaenlinie. Be- 
findet rieh die Artillerie jedoch rückwärts, so kann rie so lange 
wirken, als rie die dgenen Truppen nicht gefährdet, und ist selbst 
nicht zuglrieh mit der Schfitaenlinie genommen. 

In derTerteidigiiDg, namentlich wenn die Entfernungen genau 
bekannt rind, ist die i^dfihung des Feuers auf weite Entfernungen 
nicht unbedingt fehlerhaft. Je beweglicher der Gegner jedoch vor- 
geht, um 80 weniger Erfolg wixd das Feuer haben. Da nun aber 
schlechtes Treffen den Angreifer ermuthigt, und die Entscheidung 
doch erst auf den nahen Entfernungen fallt, muss mit der Munition 
oekonomisch Terfehren werden. Ein unsicher antastender Gegner 
kann möglicher Weise schon anf weite Entfernung sum stehenden 
Feuergefecht und zur Aufgabe seiner Abdcht geswnngen werden. 
Wird das jedoch nicht bald erreicht, so muss davon Abstand ge- 
nommen werden. Bri riner nachdrficklich durehzuffihrenden Ver- 
teidigung kommt es hauptsSehlich auf die Feuerlritong an. I>ie 
Buhe muss tot Allem aufrecht erhalten werden. Mehr als je ist 
die SchwarmsalTO am Phtta, um das gesammte Feuer auf wichtige 
Momente so concentriren, und um der Munitionsrerschwendung vor- 
snbeugen. Der Hauptakt ist der, dem Angrrifer das Gelinde Ton 
400 m an abwftrts undurchschreitbsr zu machen; es geschieht dies 
durch lagenweises Schötzenfeuer, abwechselnd mit der SchwarmsalTe. 
Schreitet der Gegner dennoch zum Sturm, so ist er mit yemichtendem 
Feuer zu überschütten. Schnellfeuer ist nicht rathsam, da es auf 
Entfettung grossartiger Disciplin ankommt, deshalb Salve. Die Auf- 
rechterhaltong der Feuerleitnng ist die einrige Pflicht aller Chargen. 
Gelingt dies nicht, so hat der Führer so gut wie keinen Einfluss 
auf das Gtefedht. Sein Einfluss reicht nur so writ, wie sein per- 
sönliches Beispiel, d. h. auf die nächsten Leute. 

Der abgeschlagene Feind ist nur durch Feuer der Schützen und 
durch die Reserve zu Pferde, nie aber durch die Schützen mit Auf- 
gabe ihrer Stellung zu verfolgen. Die Herstellung der Ordnung ist 
das Wesentlichste, behufe schneUen Uebergangs in die neue Phase, 
die Aufnahme der Rriterth&tigkrit, für die das Gefecht zu Fuss nur 
Mittel zum Zweck war. 

(ScUiin Iblgi) 

» 
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VI. 

Sei dentBdie 9 cm KOisei. 

Von 

R. Wille, 




BekannUich hat vor kurzem die Etnfahrnng eines gezogenen 
9 cm MöraeiB siattg^fanden, welcher snm Enat» der bisherigen 
glatten 15 cm (74 pfdger) Mörser bestimmt ist. 

Diese adnunistrativen Massregel legi die Erwägung nahe, 
welchen Fortschritt damit die Ansrfistnng der Angriffi- nnd der 
Verteidiguugs-ArtiUerie hinsichtlich der taktischen Aufgaben gemacht 
hat, deren LSsnng ihnen im Festnngskriege zufallt. Diese Auf- 
gaben bestehen für so kleine Mdrserkaliber natorgeraaes yorzugs- 
weise in dem Bekämpfen lebender Ziele auf nahen Entfernungen 
und demnächst im Zerstören von Geschützen, Bettungen u. s. w., 
also in einem gelegentlichen Scknndiren der Kanonen-Battmen. 
Nur in diesen Bichtungen wird daher die Verwendbarkeit und Ge- 
eignetheit der erw&hnten beiden Geschütze zu prüfen und zu ver- 
gleiehen sein. 

Die ballistischen Eigenschaften des glatten 15 cm Mdraers C/50 
müssen als recht befriedigend bezeichnet werden, wenn man sie mit 
dem Massstabe der Anforderungen misst, denen ein so leichtes Ge- 
schütz dieser Gattung überhaupt zu gentigen vermag. Dieser 
Massstab ist auch für eine theoretische Kritik des Mörsers, welche 
sich nothwendig auf den Standpunkt seiner, um mehr als 80 Jahre 
zurückliegenden Entstehungs- und Ausbildungs-Periode zu yersetzen 
hat, ohne Zweifel der einzig berechtigte. Dies schliesst indess nicht 
aus, dass seine praktische Beurtheilung als Waffe der heutigen 
Belagerungs- und Festnngs- Artillerie, welche im Uebrigen (yon 
einem Theile der Flankeugeschütze abgesehen) nur mit gezogenen 
Geschützen ausgerüstet ist, lediglich auf der LaistungsiShigkeit der 
letzteren fussen und ihm nur von diesem Standpunkt aus das be- 
scheidene Mass seioer Wirksamkeit im Belagerungskriege zuweisen 
kann. Werden seine ballistischen Eigenschaften in jenem, durch die 
g^ebenen tbatsSchlichen Verhältnisse bedingten Sinn aufgefasst, so 
können dieselben freilich in keinem sonderlich günstigen Licht er- 
scheinen. 
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Die Trefffähigkeit des (^eechfiizes war sehr gering. Die für 
50 Vo Treffer erforderlichen Zielabmessongen betrogen im Mittel 
beispiekhalber auf 150 m Eutfernang: 

IiSoge 15, Breite = 8 m; ond auf 700 m: Lange = 26, Breite 28m. 

Dieser Umstand im Verein mit der engbegrenzten Wir- 
knngsph&re (bei 30 Grad Erhdhnng bis 715, bei 45 Grad bis 
870 m) schränkte schon an nnd für sich die Verwendung des 
Mdrsers auf TerhSltuissmüssig wenige Gebranchsfälle ein. 

Dazu kam, dass auch die Geschosswirkung Tiel zn wünschen 
übrig Hess. Die 7,3 kg schwere Bombe, welche 0,45 kg Spreng- 
ladung aufnahm nnd deren Querschnitt nur mit 45 g auf den qcm 
belastet war, konnte ?enn5ge der schwachen Ladung des Geschützes 
(Ladnngsverhältniss = Vm V«) ^uch nur eine sehr kleine An- 
fangsgeschwindigkeit erhalten, deren genaues Mass sieh indess 
nicht angeben ISsst, da sie unseres Wissens niemals gemessen 
worden ist. 

Dem entsprechend mnsste die lebendige Kraft der Bombe 
ebenfalls sehr gering ausfallen und ihre Eindringongstiefe in ge- 
wdhnliche festgestampfte Erdbrustwehren betrug bei 450 m Schuss- 
weite 45 Grad Erhöhung und 96 g Ladung, nicht über 18 bis 16 cm, 
während der ausgeworfene Trichter höchstens 0,4 bis 0,5 m oberen 
Durchmesser hatte.*) 

Eine Verwendung des Mörsers zum Zerstören Ton Brustwehren 
Erddecken u. s. w., überhaupt Ton leblosen widerstandsfähigen 
Zielen irgend welcher Art würde daher völlig aussichtslos gewesen 
sein und lediglich zur Munitionsvergeudnng geführt haben. 

Für den Gebrauch gegen lebende Ziele war es einerseits zwar 
günstig, dass sich die Wirkungsphäre der Bomben-Sprengstücke bis 
Über 300 m hinaus erstreckte, andererseits aber ungünstig, dass 
sich die Durchschnittszahl dieser Stücke (?on etwa 850 g 
mittlerem Gewicht) nur auf 21 belief*). Aber selbst die geringe 
Anzahl konnte nur wirksam werden, wenn die Bombe normal, d. h. 
im niedersteigenden Ast ihrer Fingbahn nahe über dem Erdboden 
zersprang. Soweit diese Bedingung von dem richtigen Funktioniren 
des GeschoBSzünders abhing, hätte sie sich ohne Zweifel unschwer 
erfüllen lassen, denn der nach neueren Grundsätzen konstruirte und 
mit grosse Sorgfalt angefertigte tempirbare Säulenzunder C/69 ergab 
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so gldchmaasige Bzennzeiien, dass es in den meisten Fällen recht 
wohl möglich gewesen sein würde, den Sprengpnnkt in den fOr die 
Wirkung gOnstigsten Tbeil der Flugbahn zu verlegen, wenn nicht . 
jrae Vorzöge des Zünders durch die Unregelmässigkeiten der Ge- 
sehosshahnen and der Fingzeiten im ^Vesen(lichen wieder pan^ysirt 
worden wuren. Die thatsächliche Wirkung der Bomben gegen 
Mftnnsehaften honnte deshalb in der Regel auch keine bedeutende 
sein, sondom mosste sich meist darauf beschränken, den Feind 
nnansgesetat sa beanmhigen und fortwährend in Athem xn halten. 

Wenden wir uns nnn zu den ballistischen leistangen des Naeh- 
folgers, des gezogenen 9 cm Mörsers. 

Mit Ladungen von 90, 120, 150 und 180 g Geschatzpalyer 
▼erfenert er die Doppelwandgranate G/78 bei. die Binggianate C/76 
des schweren Feldgeschützes. Das Geschoss wiegt befcanntliidi 
7,019 kg, enthält 280 g Sprengladung und hat eine Qneischnitts- 
belastnng von 115,1 g auf den qcm. Das IjadungsverhSltnis be- 
trügt 7ie Vs9t An&ngsgcschwindigkeit 86 bis 139 und di« 
Endgeschwindigkeit 82 bis 127 m. 

Mit den iu der Schlusstafel vorgeseheneu Erhöhungen von 14 bis 
40 Grad reicht die Wirkungsphäre des (Jeschützcs von 450 bis 1700 ui, 
wobei die Fallwinkel zwisclien 17 und 45 Grad wechseln. 

Was die Trefffähigkeit des Mörsers anbelangt, so wachsen 
die T/änjronstreuungen bei gleichen Ladungen selbstredend mit der 
Schussweite und nehmen auf gleichen Entfernungen mit der grösser 
werdenden Ladung in relativ bedeutendem Maai-se ab. So betragen 
z. B. auf 1000 m die Ziellängen für 50 % Treffer bei 120 g Ladung 
28. bei 150 g 23 und bei 180 g 20 m. Für die kleinste, in der 
Schlu.sstafel aufgegebene Entfernung (450 m bei 90 g Ladung) ist 
die 50 % g6 Streuung gerade halb so gross (18 ra), wie für die 
grösste Entfernung (1700 m hei 180 g). Die für die Trefffähigkeit 
günstigsten Kombinationen von Ladung und Erhöhung umfassen 
die Schuss weiten von GOO bis 800 m bei 120 g, von 800 bis 1000 m 
bei 150 g lind von 1000 bis 1200 m bei 180 g Ladung, entsprechend 
den Erhöh uugswinkeln von 14 bis 19 Grad. 

Die Breitenstreuungen des Geschützes fallen nicht nur relativ, 
sondern auch absolut ungemein gering aus. Die 50 7o g^ii VagI- 
breiten wech.selu zwischen 0,4 auf der kleinsten und 2,7 m auf der. 
grössten Entfernung, sie betragen durchschnittlich nur ein bis 
anderthalb pro mille der Schussweite und nehmen mit letzterer 
stetig sn, stellen sich abor, wie gewöhnlich, auf denselben Ent- 
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Der deutsche 9 cm Mörser. ß3 

fenumgen för alle Ladungen (von der kleinsten abgesehen) gleich 
gross. 

Der 9 cm MSxser steht danach gegen andere, ebenfalls für 
siarkgekrfimmte Flagbahnen konstrairte Geschtttze (so namentlich 
die korze 15 cm Kanone nnd den 21 cm. Mörser) an Treffifähigkeit, 
besonders in Beeng auf Langensirennngcn, allerdings nicht nner- 
heblich snrnck, wie dies Ton einem so leichtem Kaliber nnd dem 
sehwachen Laduugsverhältnis anoh nicht anders zo erwarten ist. 
Dagegen zeigt er sieh dem glatten 15 cm Mörser in dieser Be- 
dehong selbstredend nnvergl eichlieh ttberlegen. 

Um die oben erwihnten desfallsigen Zahlenwerihe durch ein 
drastisches Beispiel anschaulicher zu machen, erviUmen wir nur, 
dass der glatte Mörser auf 700 m für 50 7^ Treffer ehie wageiechte 
Ziel fläche Ton 40,8 m Länge nnd 48,9 m Breite, also von 1791 
qm Lihalt brauchte, ?rährend der 9 cm Mörsor dazn anf derselben 
Entfernung (bei 120 g Ladung) nur 29,8. 1,2 » 35,8 qm nnd fQr 
seme grösste Schussweite von 1700 m 56,5. 4,2 m 237,3 qm bedarf. 

Sdne geringen Seitenabweichungen befähigen dies Greschfite be- 
sonders zu einer Torzüglichen Treffwirkong gegen schmale Wall- 
gänge, Wallstmssen, Brucken n. s. w., die in ihrer Längenrichtung 
gefasst werden können; dasselbe gilt auf Seiten des Yertheidigers 
hmsichtUch der Beschiessung von Laufgräben und Sappenscblägeu; 
wenn es möglich ist, dieselben Ton Gontreapprochen oder anderen 
geeigneten Punkten aus auf passenden Entfemongen zu enfiliren, 
so wird es einigen 9 cm Mörsern unschwer gelingen, den Yericehr 
darin auf eine ffir den Angreifer höchst ungenehm fühlbare Weise 
zu erschweren nnd su stören. 

Ein wesentlicher Unterschied in der taktischen Verwendbarkeit 
beider Qeschätze ergiebt sich femer ans ihrer sehr Terschiedenen 
Wirkungssphäre, deren obere Grenze fttr den 9 cm Mörser fast 
genau doppelt so weit reicht, wie für den 15 cm. In der Periode 
der glatten Geschntze, wo die ersten Batterien in der Regel auf 
6 bis 800, die Demontirbatterieh auf 300 und die dritte Parallele 
auf 150 m von der Festung angelegt wurden, enteprach auch die 
beschränkte Schnsswdte des 15 cm Mörsers im Allgemeinen den 
gesammten räumlichen Verhältnissen des Belagerungskrieges und 
war als ausrttchend zn bezeichnen. Dies würde indess hent, wo 
sich die Abstände der Batterien von den angegriffenen Werken auf 
dss drei- bis fänffache der damaligen Maasse vergrössert h^ben, selbst- 
redend unter kmnen Umständen mehr zutreffen. 

Der 9 cm Mörser dagegen, dessen Schusstafel erst mit 450 cm 
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beginnt und noch die Demontir-Entfonnngen (1000 bis 1800 m) 
fast bis SU ihrer inssersten Grenze nmfasst, kann sonach wenigstens 
in den späteren Stadien der 2. Artillerie -Anfstellnng bereits eine 
ausgedehnte Verwendnng finden und als Sekundant der Kanonen- 
Batterien mitunter eine erspriesslicbe Wirksamkeit entfalten. 

Was seine Geschosswirkung anbelangt, so ist namentlich 
die bedeutend grössere Anzahl der Sprengstucke hervorzuheben, 
welche die schwere Feldgranate im Vergleich zur 15 cm Bombe 
liefert. Während letztere durchschnittlich nur in 21 Stück zerlegt 
wurde, erhält man aus der Doppelwandgranate (C/73) im Mittel 57, 
TOn der Ringgranate (C/76) aber 160 Sprengst&cke, wovon bez. 50 
und 150 innerhalb der Ghrenzen des wirksamen Gewichts Ton min- 
destens 15 g liegen. 

Femer ist die grossere lebendige Kraft der Granate zu l>t^ 
r&cksichtigcn, welche bei der kleinsten Endgeschwindigkeit (82 m) 
2,407 und bei der grOssten (127 m) 5,774 Metertonnen beträgt. 

Die 15 cm Bombe hat freilich einen geriugffigigen Vorteil 
durch ihr um 280 g grosseres Eigengewicht, aber dies un sich schon 
unbedeutende Moment wird mehr als aufgewogen durch die be- 
trächtliche Upl)('r1e(]reDheit der Granate an Geschwindigkeit. Das 
Maass dieser Ueberlegenheit llsst sich zwar nicht genau feststellen, 
weil, wie erwähnt, die Anfang^eschwindigkeit der Bombe nie ge- 
messen worden ist, doch darf man schon aus den beiderseitigen 
Ladungsverhältniuen, der besseren Pnlververwerthung in dem ge- 
zogenen und längeren 9' cm Rohr, der für Ueberwindung des Luft- 
widerstandes weniger vortheilhaften Gestalt des sphärischen Uohl- 
geschosses und seiner sehr schwachen Querschnittsbclastuug mit 
Sicherheit folgern, dassdie Granate durchschnittlich eine um 
mindestens 50 bis 100 Procent höhere lebendige Kraft be- 
sitzt, als die Bombe. 

Andererseits enthält letztem 170 g e 60 Procent Pulver mehr 
und überdies in einer fiir die Wirkung günstigeren (Kugel-) Form. 
Doch hat dieser Vorzug mehr eine scheiubare, als wirkliche Be> 
deutung. G^n Ziele von erheblicher Widerstandsfähigkeit sind 
beide Geschosse so gut wie wirkungslos; zum Durchschlagen Ton 
Bettnngen, Beschädigen von Rohren, Zertrümmern von I^fetten- 
teilen und dergl. m., sowie gegen lebende Ziele reicht auch die 
schwächere Sprengladung der Granate im Verein mit ihrer viel 
grösseren lebendigen Kraft hin. 

Das normale Funkfcioniren des Perkussionszünders der 
Granate ist von den UnregelmSssigkeiten der Geschossbabnen und 
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Mug^ten zwar nnabliaiigig, was bei dem BrennzQncler der Bombe 
nicht der Fall war; dafOr bafc jedoch etsterer wieder den Nachteil, 
daM die Wirkung der Granatsprengstacke g^gen lebende Ziele nnr 
dann sor Geltung kommen kann, wenn das GeBchoss anf harte 
Gegenstände (festen oder gefrorenen Boden, Bettangen, Geachfitie 
n. 8. m.) aufschlägt, dringt es dagegen in weichen Erdboden auch 
nnr wenig ein, ao ist die Wirkung der Stttcke fast immer gftnslich 
•verloren. 

Ein Brenns&nder dfirfte an sich allerdings den ziemlich regel- 
maasigen Flugzeiten des geiogenen Mörsers recht wohl entsprechen, 
aber die kleinen leichten Sprengstücke der im niedersteigenden Ast 
mit angemessener Sprenghdhe und -weit« zerspringenden Granate 
wurden keine irgendwie genügende lebendige Kraft erhalten, weH 
dafür die Endgeschwindigkeit des G^eschosses viel zu gering ist; die- 
selbe beträgt, wie bereits angegeben, nur 82 bis 127 m, während 
sie Ijei den Feldgeschützen neuen Systems auf keiner Entfernung 
unter 200 m sinkt. Aus demselben Grunde kann sonach die Aus- 
rflstang des 9 cm Mörsers mit dem so überans wirksamen Shrapnel 
des schweren Feldgeschützes C/73 gar nicht in Betracht kommen; 
diese Geschossart würde durch die kleine Endgeschwindigkeit noch 
weit mehr an Wirkung einbussen, als die Granate. 

Xaclulem in Vorstehendem die baUistischen Eigenschaften und 
die Leistungsfähigkeit der beiden Mörser in allen BesiebnngeiL &e- 
ortert worden sind, wobei sich als Resultat die grosse und ent- 
sehiedene Ueberlegenheit des 9 cm über den glatten 15 cm heraus- 
gestellt hat, wenden wir nn<: nunmehr zur Beq»rechnng der übrigen, 
für den taktischen Geljrauch dieser Geschütze massgebenden Faktoren, 
unter denen wir die Beweglichkeit, den Umfang der für die 
Fenerbereitschaft erforderlichen Vorkehrungen und die 
grössere oder geringere Leichtigkeit der Munitionsversorgung 
▼erstehen. 

In allen diesen Beziehungen war der glatte 15 cm Mörser un- 
streitig sehr bevorzugt. 

Er wog mit Laffete nur 138 kg (Rohr == 75 kg) und konnte 
daher anf kurzen Strecken von 4 Mann ohne Schwierigkeit getragen, 
bei weiteren Entfernungen aber mit sämratlichera Geschützznbehör, 
Schanzzeug und den Bettungshölzern auf der Trnnscheekarre ver- 
laden und von wouigfMi Leuten fortgeschafft werden, während man 
Bomben. Pulver und Zündungen für eine grössere Schusszahl auf 
der Kugelkan'e nacliführte. 

JahiMelMr lOc dte Doitaeh« Amt» mad Maiia«. Bd XU(. 6 
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Der Bau besonderer Batterien war überhaupt nicht orforderlich, 
soiulem es wurden passend gelegene Teile der Lauf^Müben für die 
Aufstellung der Mörser in einfacher Welse hergerichtet durch Aus- 
stechen der Laufgrabensohle auf 4 m Breite, Anbringen scharten- 
art^er Ausschnitte in der inneren Brustwehrkrete und Errichten 
zweier Unterstände (einer als Ladeblindage, der andere fär die Be- 
dienung zum Untertreten). 

Die, bei festem und nicht zu steinigem Boden der Laul^graben* 
sohle überhaupt entbehrliche Bettung wurde anderenfalls ans 2 
Bohlen und 3 kurzen Rippenstücken hergestellt. 

Der eintägige Munitionsbedarf für 2 Mörser (je 80 &chu.ss) wog 
mud 1200 kg und fand auf einem Munitions-Transportwagcn Plate 

Wenn sich nun auch die analogen Verhältnisse für den ge- 
zogenen 9 cm Mörser, an nnd für sich betrachtet, nicht ganz ebenso 
günstig stellen können, so gestalten sie sich doch verhältnis- 
mässig, im Vergleich zur Wirkung, entschieden noch weit vorteil- 
hafter, als bei dem glatten 15 cm. 

Das 9 cm Bohr wiegt mit Verschluss 104,5, mit Laffete 196,5 kg. 
Das Geschütz kann daher auf kleine Abstände gleichfalls noch von 
Mannschaften getragen werden; ebenso lässt es sidi mit Bettung, 
Geschützzubehör, Schanzzeug und 16 Schuss (zusammen 560 kg) 
auf der Trauscheekarre verladen, während das Abladen, einschliess- 
lich der für die Fenerbereitschaft nöthigon regleroen- 
tarischen Verrichtungen, nur 10 bis 12 Minuten beansprucht. 
Den Nachschub der Munition bewirkt man ebenfalls mittels der 
Transcheekarre; anf grössere Entfernungen werden Geschütze, Bet- 
tunjirrn, Munition u. s. w. in Kasten- bez, Munitions-Transportwagen 
fortgeschafit. Das Gewicht des eintägigen Bedarfs an Munition be- 
trägt ziemlich genau ebensoviel, wie bei dem glatten Mörser (die 
gleiche Zahl von 80 Schuss für ein Geschütz vorausgesetzt). Dabei 
darf übrigens nicht unerwähnt bleiben, dass die Ausrüstung des 
9 cm Mörsers (wie auch der schweren 9 cm Kanone) mit der schweren 
Feldgranate den wesentlichen Vorteil gewährt, die von diesen Ge- 
schützen verbrauchte Munition erforderlichen Falls aus den Munitions- 
Kolonnen der Feldartillerie ergänzen, sowie umgekehrt auch den 
Feldbatterien mit den Vorräten des Belagerungs- Parks anshelfm 
zu können. — 

Die Vorbereitung des Geschiltzstandes für die Bedienung besteht 
hauptsächlich in dem Verpfählen der Bettung, welche vollständig 
fertig mitgeführt wird, dem Einschlagen des Uemmpfahles und 
dem Aufnageln des Abzugsbrettes. 
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Der deataohe 9 cm Höraer. 
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Die Bedienung des (bekanntlii h mit SchranlM-rveisclilusR und 
ZahnbogPii-Iviclitniasrliini' versehenen) Mörsers ist so leiclit und ein- 
facli, wie sie von cim in gezogenen Geschütz überhaupt nur gefordert 
werdeil kann; ji-th'nfalls vernrsaeht besonders das Laden weit weniger 
Unistämle und Zeitaufwand, als bei dejn glatten Mörser, für welchen 
i'ibcrdies nocli das unvermeidliche Tempireu des Bombeuzünders 
büi/utrat. 

Hinsichtlich der eiiifacheu Konstruktion der ebenso soliden wie 
leichten Laflete ist das ürtheil der „Revue d'aiiillerie"*) bemerkens- 
wert: „Cet ail'üt semble devoir dünner de bons resultats sous le 
raj)port de la resistanre et de la duree; sous le rapport de la sini- 
plicit«', on peut dire, (|ue pen d'aftilts sont couiposes d un aussi petit 
nouibre de pieces d'uuc forme aussi simple." 



Nach alledem ist also der 0 cm in Bezug auf Bewegliclikeit, 
Fenerl>ereitst haft, Bedienung und Mu nitious-Ersatz als 
dem glatten 15 oiu xMüi^it ungefähr gleichwertig anzusehen. Bei 
letzterem dienten aber diese Eigenschaften gleichsam nur als Lückeu- 
büsser; denn sie gewähiion el)eu nichts weiter als die Möglichkeit, 
dein (ieschüt/ im günstigen Fall solche Aufstelluugorte anzuweisen, 
deren Entfernung und Lage in Bezug auf die zu beschiesseudeu 
Ziele am Ijesten get-igjujt erschien, die dem glatten Mörser nun ein- 
mal anliafteuden ballistischen Mängel einigermasaen auszugleichen. 
Trotzdem konnte die einzige Aufgabe, welche er im Kähmen des 
heutigen Belagerung.skrieges mit Aussicht auf Erfolg zu losen ver- 
muchte, doch nur darin bestehen, von der zweiten bez. dritten 
Parallele ans, also auf Entfernungen bis höchstens 500 m, die 
Mannschaften der angegriffenen Werke durch sein Feuer zu be- 
unruhigen und zu belastigen. 

Der 9 cm Morser andererseits, welcher fast ebenso rasch und 
leieht, wie der glatte 15 cm, und mit gleichgeringem Aufwände an 
ICitteln und Arbeitskräften in Batterie gestellt werden het. seineu 
Aii&tellQiigsort wechseln kann, vereinigt damit zugleich eine, nach 
Blassgabe seines Kalibers und der Geschüizart durchaus zufrieden- 
stellende Leistungsfähigkeit und vermag sich den übrigen gezogeneu 
GesehütEen der Belagerungs- und Festungs- Artillerie, wenn auch 
nicht als ebenbürtiger Genosse, so doch als hdchst brauchbarer 
OehUfo zu Seite zu stellen. — 



*) Jaiüheft von 1881, Seite 281. 

5« 
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Die Entwicklang der französischen Seemacht seit 1870. 

Wir haben sonach die SSnfOhrang dieses Mörsen an SteUed« 
aoBscheidenden glatien 15 cm naeh allen Bichtangen hin als einen 
erfreulichen und bedeutenden Fortschritt in der Bewaftiuug uuserer 
Artillerie für den Festuugskrieg zu begruasen. 



vn. 

Die üntwicklimg der französisclLeE Seemacht 

seit 1870. 

Spiridlon GopceTiö. 



I. Die fhuiKÖsisehe Seemaeht bis 1870. 

Dnrch seine geographische Lage ist Frankreich gezwungen, eineSee- 
macht eisten Banges zn sein. Wflrde in Frankreich jene irrige Meinung 
platigreifen, nämlich dass heutzutage eine Flotte überflilssig sei, so 
wäre es mit Frankreichs Weltstellung dahin. Die Flotte war roa 
je her ein Pfand der Frrahdt; damab schon, als „die hdlsemen Mauern 
der Pallas Athene allein unbecwungen blieben^S spSter als die 
Vernichtung der „unfiberwindlichen" Annada die Freiheit eines 
ganzen Erdteils rettete, und in neuester Zeit als die ÜnmSglichkeit, 
auch die Seeherrschaft zu erringen, den Erobemngsplänen des cor- 
sischen Despoten ein Ziel setzte. Was wäre aus Europa geworden, 
wenn Napoleon England niedergeschmettert hatte?! 

Seit der Zeit, da Frankreich die englische Herrschaft abge- 
sohfittdt, kSmpften 'beide Reiche um die Hegemonie zur See, bis 
endlich unter dem ersten ICaiserreiche Enghmd dauernd die Ober- 
hand behielt. 

Unter Ludwig XV. erstreckte sich die Oorruption auch auf die 
Flotte. Wahrend seinVorgäuger daftlr gesorgt hatte, dass die franz5- 
siehe Macht der englischen so ziemlich die Wagschale hielt, war bei 
Beginn des siebenjährigen Krieges (1755) die fbinzSsiche Flotte auf 
32 Linienschiffe Ton 84 — 74 Kanonen, 39 Liniensdii£fo von 
64— 50 Kanonen und 32 Fregatten gesunken, tou denen fiberdies 
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bloB 57 Liiueiuofaiffe und 24FiragRtteii aeetficbtig waren. Die eng- 
lische Flotte bestand dagegen znr selben Zeit ans 121 Liniensoluffen 
und 81 Fregatten. Ludwig XYI. tat hingegen ansserordenilich viel 
flir die fiamfisisclie Seemacht, welche beeondera während des nord- 
amerikanischen Freiheitsfari^ges ihre Glanraeit hatte und 1779 89 
IdoienschifiSB und 60 Fregatten zahlte, wahrend die englische Flotte 
auf 100 Linienschiffe, 82 Fr^tten gesunken war. Dieses Ver» 
haUnis änderte sich aber Yon da ab mit reissender Schnelligkeit. 
1783 sahlte die englische Flotte wieder 123 Linienschiffe und 104 
Fregatten, die firanzSsiGhe gleichzeitig 72 Linienschiffe und 74 Fre- 
gatten. Noch ungunstiger stellte sich das Yerhlltnis bei Beginn der 
französischen Republik (1793), zu welcher Zeit die Englander 195 
linienschiffi» und 210 Fregatten, die Franzosen aber nur 81 Linien« 
ichüfo und 210 Fregatten besassen. 

Die fortführenden Niederlagen, welche die fhmzOsiaohe Flotte 
unter der Bepublik und dem Kaiserreich erlitt, schwftchten ebenso- 
idr dieselbe als siedle englische Flotte stBrkten. Letztere erreichte 
1807 nach Wegnahme der d&nischen Flotte (18 Linienschiffe) ihre 
höchste Starke mit 298 LiniensehüSni, 258 Fregatten, 557 anderen 
Kriegsschiffen, zusammen also 1106 Schiffb mit 82,000 Kanonen 
und 175,000 Ifann Besatzung. Trotzdem muas man Napoleon*s 
Energie bewundern, weldier unermfidlich neue Kriegsschiffe aus 
der Erde stampfte, so dass die französische Flotte trotz der riesigen 
Verloste zur selb^ Zeit noch immer 77 Linienschiffe zählte, ohne 
55 spanische, rassische und dfinische, welche in den französischen 
Hafen lagen. Die Flotte rastlos vermdirend, hintorliess Napoleon 
den Bourbouen 103 Linienschiffe und 55 Fregatten, also materiell 
one enorme Seemacht. Die englische Flotte bestand zur selben 
Zeit aas 177 Linienschiffen, 288 Fregatten und 328 anderen Kriegs- 
schiffen mit 20,000 Kanonen und 142,000 Manu Besatzung. 

Unter den Bourbonen verfiel die fraivziJsische Flotte immer 
mehr. 1817 besass Frankreich nur noch 08 Linienschiffe 38 Fre- 
gatten und 271 andere Kriegsschiffe. 1820 war die Zahl der 
LinienBchiü'e auf 48, 1833 gar auf 33 herabgesunken, zu welchen 
noch 77 kleiue Schiffe kamen. Erst unter der Dynastie Orlens 
snd mit dem Jahre 1840 hob sich wieder die sehr herabgekommene 
feuMOsifiche Flotte, besonders in Folge der Bemühungen des Prinzen 
Joinville. Als 1840 ein Krieg zwischen PJngland und Frankreich 
in Sicht war, machte man die betrübende Entdeckung, dass man 
den 86 englischen Linienschiffen und 93 Fregatten nur 22 fran- 
zMiscbe, nebet 37 Fregatten, 30 Korvetten, 49 Briggs und 37 
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Dampfern entgegen^toUen konnte. Von dem Jahre 1840 dsitirt die 
Wiedergeburt der luMitigeu französischsn Seemacht. 20 Linien- 
schiffe und 21 Fregatten wurden sofort in Hiiu gplocft. Na|wleon III. 
setzte das begonnene Reorganisationswerk fort und brachte schon 
1852 die Flotte auf 48 Linienf<chiffe und 77 Fregatten, v(»n denen 
2 bezw. 20 Dampfer vvaren und 8 andere Auxiliarmasihinen be- 
lassen. Nach dem Krimkriege strengte sich Napoleon III. besonders 
an, der enn^lisrlieii Flotte den I\ang ab/,uhiufen. 1857 besass er 
63 LinieiLschitfe, England 78, von denen jedoch 15 nicht seetüchtig 
waren, so dfiss sieh die beiden Flotten schon ziemlich L^leich kamen. 
Noch ungünsti|j;er stellte sich für England das Verhältnis 1801, da 
Napoleon ülier (> flotte Panzerschiffe, (11 andere waren im Hau), 
45 Dampt'liuieuschifte, (ausserdem 5 im Bau,) 9 Segel liiiienschitlV. 
34 DampfFregatten (dazu 13 im Bau,) 28 Segelf rcgatten. 22 Danip!- 
korvetten. 13 Segelkorvetten, 9 Panzerbatterien, 41 Dampf- und 
49 Segeltransportschiffe, 40 Briggs und (loeletten, 39 Danipf- 
kanonenbote und 1 15 Danipfavisos. zusammen 343 Dam])f- und 145 
Segelschiffe verfügte. England besass damals nur 4 Panzerschitl'e, 
von denen ein einziges flott, ferner 18 Dampflinienschirt'e, (dazu ' 
12 im Bau), 10 Segellinienschiffe, 34 Damptfregatten, (dazu 10 im 
Bau), 13 Segelfregatt<Mi, Iii flotte und 5 im Bau befindliche Dampf- 
korvetten. 3 Segelkorvetten, 80 Dampfloogs, (dazu 15 im Bau), 171 
Dampfkanoneiiboote. (dazu 21 im Bau), 15 Dampftransp(»rtschiffe, 
9 BlockschiflV. 31 kleine Dampfer und 5 schlechte Panzerbatterieeii. 
Wenn Napoleon damals den nötigen Mut gehabt hätte, loszuschlagen, 
wäre ihm bei der damaligen Feberlegenheit sei^i^r Panzerfregatteu 
der Erfolg wahrscheinlich gew(»srn. Er liess jedoch den günstigen 
Moment unbenutzt verstreichen, und die gute Gelegenheit kehrte 
nimmer wieder. 

Als (li-r Krieg von 1 870 ausbrach, stand die französisi he Flotte 
achtunggebietend da, aber mit der englischen konnte sie doch keinen J 
Vergleich aushalten. Die dritte Republik fand lolgendes Flotten- I 
material vor: 4 Kasen)attschilfe, 2 Panzerlinienschili'e, 14 Panzer- 1 
fregatten, 8 Pauzerkorvetten, 4 Turmschiffe, 15 Pauzerbaiierieu, 1 
11 Panzerkanonenbote. 1 

Das Kaiserreich hinterliess also bei seinem Sturze der Republik J 
die achtunggebietende Zahl von 50 Panzerschilfen. Ausser diesen be- I 
fanden sich noch im Bau: 4 Kasematts« hitfe, 3 Panzerkorvetten und J 
2 Turmschitfe, zusammen i» l\inzerschiffe. 1 

Die ungepanzerte Flotte bestand aus 20 SchraubeulinienschitTen 
(von denen indess viele schon ganz seeuntüchtig), 30 Schraubea- i 
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frej^fatten, 10 Radtregattoii, 15 Schraubeiikorvetten, ü Itadkorvetteii, 
60 8chraubenaviso8, 30 Kadaviscs, 70 Schraubciitransportdampfer, 
10 Radtransportdanipfer, 23 Kanonenboote, 70 Kunoneiischalupj^en 
und 2 kleine .lacliten, zusammen 352 Dampfer. Mit den 123 Segel- 
schiffen belief sieh das ganze Flottonmaterial des scheidenden Kaiser- 
reiches auf 540 Schiffe mit zusammen etwa 6500 Geschützen und 
über 100,000 nominellen Pferdekräften. 

Heute ist ein Dezennium verflossen, dass die Republik ihre 
Herrschaft b» gimnen. Numerisch steht die franzosiBche Flotie wdt 
hinter der Stärke von 1870 zurück. Aber trotzdem ist sie thal^ 
sSchlioh bedeutend stärker als vor 10 Jahren, obschon erst seit einem 
Lustmin die eigentUehe Sorgfalt der franz. Begiemng sich der Flotte 
zugewandt hat. Und besonders in den leisten Jahren hat die fransS- 
siche Seemacht einen Aufschwung genommen, der danach angetan ist, 
sie wieder snr BivalinEnglands zu machen. Die Thätigkeit des franz. 
MarinemimBteriums im letzten Dezennium und die Riesenopfer, weldie 
das fratuosiflche Volk seiner Seemacht gebracht, sollen in der nach- 
stehen den Studie naher geschildert werden. 



II. Die SehlMflitseliiffe des Eaiaemldicfli 

Fkankreich besitzt die filtesten Panserschiffe, denn ihm gebührt 
der Ruhm, dieselben in die Mode gebracht sn haben. Die GLOIRE 
mit deren Inbaulegung 1858 dne ganze fierolntion im Schiffbau 
and der Seetaktik begann, war ein h51zemes Sdiiff, gleich allen 
andern bis dahin in der fransSsisehen Marine gebauten Erieg^sohiffen. 
Zwar hatte Eng^d schon Torher einen Vennch gemadii, Eiseit- 
schiffe zu konstruieren und 30 solehe Dampfer m gleicher Zeit in 
Bau gelegt. Allein wegen fehlerhafter Eonstmetion hatten sadk 
diese Eisendampfer unbrauchbar erwiesen, und die 8 Millionen Pfund, 
welche dieses Experiment dem Staate kostete, sehreckten Frankrdeh 
▼on einer Nachahmung ab. Man sog nSmlich aus jenem verun- 
glflckten Yenuche den voreiligen SeUnss, dass Eisenkoiistraction für 
Kriegsschiffe nicht geeignet sei. Ans diesem Grunde hielt man in 
Flankreich an den Holsschiffen mit unglaublicher Zihigkeit fest. 
Ausser einigen Yersnchshanten schuf das Eaiserreidi nnr Holabauten, 
nnd es blieb der Bepublik vorbehaltesi, auch mit diesen veralteten 
Traditionen zu brechen. 

Von den ersten vier Panserfregatten war Mos eine, die COU- 
BONNE, ans Eisen gebaut, und diesem Grunde dfiifte es su verdan- 
ken sein, dass sie noch heute in Dienst steht, wShraid die drei 
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andereu bereits aus der Flottenliste gestrichen werden mussten. Doch 
dürfte auch die COURONNE bald aus derselben verschwinden, da 
man in Frankreich entschlossen ist, mit den Tcrslteten l^rpen anf- 
suiftnmen. 

Von den andern zehn gleichartigen Hreitseit - Pauaarfir^atten 
(Typus PROVEMOE) ist die einzige HEItÜlNK aus Eisen construirt, 
alle andern aus Holz. Mau wird sie sämmtlich nar so lange in der 
Flottenliste fortführen, bis das Flottenprogranim vollständig durch- 
geführt.*) Es ist demnach nicht der MOhe wert, sie hier einer be- 
sonderen Besprechung zu unterziehen. 

Von den beiden PanzerlinienschiftVn ist die MAGENTA in die 
Luft geflogen, der SOLFERINO 1879 conderanirt worden. Was 
die Kasemattschiffe betrifi't, so traf eiu ähnliches Schicksal den 
KOCHAMBEAU und den RICHELIEU. Ersterer, ein ursprüngüch 
amerikanisches Schiff Namens DUNDERBERG, musste wegen Krank- 
heit des Rumpfes verworfen werden, während der RICHELIEU, 
kürzlich halb Terbrannt, dieserhalb in den Grund gebort wurde. 
Da es indess warscheinlich ist, dass man ihn wieder heben und 
herstellen wird, wird er hier noch näher Erw&hnnng finden. 

Im Jahre 1872 trat eine Kommission zusammen, welche sich 
mit der Aufstellung eines Flottenprogramms beschäftigte. Das Re- 
sultat war, dass man beschloss, auf den Bau von Eisenschiffen über- 
zugehen und bezüglich der künftigen Starke der französischen Flotte 
folgendes Programm aufstellte: 

16 Panzerfregatten (1. Klasse) = 165,4W/KX) Francs 

12 Panzerkorvetten (2. Klasse) = 89,4(K).(K)() 

10 Küstenvertheidiger (1. Klasse) = (j2,5(M),(.M)0 

10 - (2. Klasse) = 51,0(X»,000 

8 Fregatten (Kronzer 1. Klasse) = 60,72(MHX1 

8 Korvetten (Kreuzor 2. Klause) = 33,040,000 

18 Sloops (Aviso 1. Klaspo) = 32,400,000 

18 Avisos 2. Klasse (Kreuzer 4. Klasse) = 16,020,000 
32 Kanonenboote = 17,600,000 

10 Pferdetransportdampfer = 41,500,000 

5 Kolonialtiansportschiffe = 20,750,000 

10 Matrriultraiisi.ortachiffe = 13,600,000 

60 FlottiUeu-Fahrzeuge und dergl. » 19,200,000 • 



1 



*) Nach offizieller Mitteilung: wurden kürzlich schon HAONANIME ud' 
OUY£NN£ aus dem 1. TeU der Flottenliste geatricheii. 
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Znsammeii 217 Schiffe, deren Anwliaffuugspr^ auf 623,380,000 
FnncB veranschlagt worden.*) 

Dieses Programm sollte bis 1885 TearwirkUcht werden. Doch 
schon 1879 kam man zur Einsicht, dass neue Modifikationen dringend 
nötig säen. Nach dem Programm Ton 1879 nnn soll die Zal der 
PanieiBchiffe zur KostenTerteidignng eingeschränkt, dagegen jene 
der Schlachtflchififo erh^t werden. Das neneate Pkiigramm wfirde 
sich fblgendermassen steilem: 
26 Panzer-SchkM^tschiffe 1. Klasse 

10 - - 2. - (Stationsschiffe) 

11 Knstenvertddiger (aUmälig durch Torpedoboote zu ersetaen). 
Zosanunen 48 Panaerschiffe, deren AnschaffiingBpreis auf 368,300,000 
Fmncs veranschlagt ist. Femer 

10 Kreuzer 1. Klaan (Fregatten) 

16 - 2. - (Korvetten) 

16 . 3. - (Sloope) 

16 * 4. - (Avisos) 

10 Tranportschifie 1. Klasse 

16 - 2. - 

40 Flottillen Fahrzeuge, Kanonenboote etc* 

60 Torpedoboote. 
Znsammen 184 Holzdampfer, deren AnschaffongspreiB mit 255,030,000 
Franca berechnet ist. Nach diesem Plane wflrde somit die hm, 
Flotte 232 Schiffe umfiBSBen und ebenfalls 628,330,000 Francs kosten. 
Da eine starke Schlaehtflotte den besten Kfistenachnta bildet, ist 
dss umgeänderte Pirogramm unstreit^ dem ursprGngliohen flberlegan 
und würde es noch mehr sein, wenn statt der 12 Küstenverteidiger 
8 SdüaehtBchifiEe 1. Klasse gobant wfirden. 

Halten wir uns an das letzte Programm, so finden wir dass 
gegenwSrtig (den versenkten RICHELIEU angeschlossen) 25 Schlacfat- 
schÜb I. Klasse vorhanden sind, an der festgesetzten Zahl somit 
nur ein einziges fehlt. Dies ist aber nur scheinbar so. Simmt- 
Hche 11 Breitseit-Panzerfregatten sind von der Kommission als ver- 
altet vom Ihrogramm ausgeschlossen worden. Es bleiben somit blos 
die 14 Kasemattschilfe und Tnrmschifle in Betracht zu ziehen. Die 
Hüfte davon kommt noch ans der Zeit des Kaiserreiches und steht 
nicht mehr anf der Höhe der Zeit. Die zu ihr gehörigen Panzer- 
sehÜe werden demnach nach Vollendung des Ptogramms zuent an 



*) Diese Sanum wurde eist epAter bei da Modifikation ftstgeieert; an- 
ftngi dachte man mit drei Viertel denelbeo anirakoauneii. 
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die Reihe kommen, wenn man an die Ersatzbauten geht. Da dies 
aber voraushiiclitlicli erst in einem Dezennium geschehen wird, 
müssen sie vorläutig als Be.standteik- der nu)derneu französischen 
Öchlaclitflotte näher in Betracht gezopjen werden. 

Die ältesten der 14 8chlaehtschiÜe 1. Klasse sind die Kasenmtt- 
schiffe OCEAN, MARP:NG0 und SUFFKEN, welche in den Jahnu 
18G8, 18G9 hv/Av. 1H70 vom Stapel liefen und 1870, 1871 und 1873 
fertig gestellt wurden. Die Pläne zu diesen Schiflfen wurden von 
dem bekannton Dnpny Tiöme im Jahre 1805 entworfen. Damals 
war das schwerste Geschütz der 21 Centimer 200pfüiuli r und deni- 
gemäss hielt man eine Panzerstärke von 200 mm fiir vollkommen 
ausreichend. Als jedoch die Schiöe vom Stapel liefen, war schon 
das 24 Centimetor-Geschütz im Gebrauch, nnd nach ihrer Feiiii,^- 
Stellung kam man ziu" Einsieht, dass der ungenügende Panzer durch 
Bewachung mit dem 27-Centinieter Geschötz ausj^eglichen werden 
mÖHse. Tn Folge dessen erhielt die Kasematte 4 solche Geschütze, 
4 24 Centimeter-Geschütze wurden iu ebensovielen an den Ecken 
der Kasematte auf den Oberdeek BtehendenJBarbette-Türmen aufgestellt, 
wo sie mit Drehscheiben ihre Richtung erhalten. Ausserdem sind 
noch 6 12 Centimeter-Geschfitze auf dem Verdecke untergebracht. 
Die Dimensionen des l^s 0C£AN sind: 

Lange xwischen den Perpendikeln 86.20 m 

Breite an der Wasserseite 17.36 „ 

Tiefe im Raum 7.58 „ 

GrOsster Tiefgang (ausgeröstet) 9.11 „ 

Das Deplacement war ursprünglich auf 7334 Tonnen berechnet, 
stellte sich jedoch in Wirklichkeit auf 7749, bzw. 7477, bew. 7580 
Tonnen; demnach erhöhte sich auch die eingetauchte Fläche des 
Hauptspantes von 118,02 qm auf 123.06 qni. 

Bezüglich der Armirung sei noch erwähnt, dass in der .Jagd- 
und Rückzugsrichtung blos je 2 und wenn nicht in der Kielrichtung 
erforderlich, 3 der Barbette -Turmgeschütze feuern können. Diese 
durchltohren noch llzöU. auf 115 ni, lOzöll. auf 415 m, Ozöll. auf 
1030 ni, Hzöll. auf 1700 m, 7zöll auf 2100 m, 6zöll. auf 3510 m, 
5zöll. aut 4600 m und 4.67 zöll. auf 5180 Meter. Von den deut- 
schen Panzerschiffen widerstehen also blns die Platten vom Tjp 
SACHSEN dem franzö.sischen 24 cm Geseluitz. 

No( h schlimmer stellt sich die Sache, wenn man die Breitseitenfeuer 
der französischen Kasemattschiffe vom Tv]) (^CEAN in Betracht zieht. 
Hier wirken nämlich je 2 24 cm und 2 27 cm Geschütze, von denen 
letzere 13.2zöll. Panzer auf 80 m, 12V,zöll. auf 400 m, 122öll. auf 
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650 m, II Söll, auf 1100 m, lOzölI. auf 1550 m, 9z5l1. auf 2385 in, 
8zoll. auf 3400 m, Vzöll. auf 4850 m und 6x011. auf 7400 m durch- 
hohron. Demnach ist auch für dievse Geschütze der Panzer der 
SACllSKN, weil IGzöUig, inuhin lidrin<^licli. Die Turmgeschütze des 
OUEAN stellen 7.G8 ni über der Wa.s.scr]inie und die Batteriehöhe 
der Kusematte beträgt 3.59 ni. Diese selbst ist mit 160 mm dicken 
Platten gepanzert, (auf einer 620 mm starken Holzunterlage), welche 
schon vom Krupp'schen 15 cm-Geschütz auf laOO Schritte durch- 
schlagen wird. An iler Wasserlinie betrügt die Panzerstärke mit- 
schiffs 200 mm auf 820 mm llolzunterlagc. Aber auch dieser Panzer 
wird von dem neuen langen Krupp'schen 15.24 cm Geschütz auf 
2(X)0 m und von jenem älteren Modeile8 auf 10 Meter durchbohrt. 
Üebrigens verjüngt sich der Panzer gegen die SchifiFsenden auf 150 ra. 

Die Maschinen des OCEÄN entwickeln 3878 Pferdekraft und 
ver](M'hpu ihm eine S^chnelligkeit von 13.83 Knoten. Die gewöhn- 
liche Leistung soll jedoch blos 3781 Pferdekraft mit 13.7 Knoten 
sein. Bei der Probefahrt erreichte der OCEAN 14.62 Knoten. 
Etwas langsamer ist der MAKENGO, welcher bei einer Entwicklnng 
▼on 3674 Pferdekraft 13,5 Knoten bei der Probe lief und gewöhn- 
tich 13.385 Enoten macht. Der SUFFBEN, dessen Maschine mit 
3 horizontalen Cjlindem ans Indiet stammty ist am schnellsten, denn 
er Uinfit bei 4181 Pferdekiaft 143 Knoten, das ist mehr als alle deut- 
schen Panzerschiffe, die Panzerfregatten KAISER n. DEUTSCHLAND 
anagenommen. Einen Kreis yon 430 m Durchmesser beschrieb er 
in 5 Min. 58 Sek. Seine Schraube macht 63.9 Umdrehungen, jene 
des OCtiAN blos 55.7 in der Minute. Alle drei Schiff» gelten als 
treffliche Seeschiffe und haben eine Segelfläche von 1936 bis 2037 qm. 

Obwohl jetzt nicht mehr im Gebranch, mag noch erwähnt werden, 
da«s der Tonnengehalt dieses Typs 4674 und die nominelle 
.Masch iniMi kraft 950 Pferde beträgt. Die Bemannung zählt gewöhn- 
lich 1)76 Köpfe, wird jedoch im Kriege auf 702 verstärkt. Die 
Kosten betrugen 7 Mill., bezw. 7,380.0 )0, bezw. 9 Millionen Francs. 
Nach einer sinnreiehon theoretischen Bercdinung, welche allerdings 
blos akademi.schen Wert hat, beträgt die (Gefechtsstärke dieses Typs 
40Vo des INFLEXIBLE. Zum Vergleich sei erwähnt, dass nach 
derselben Herechnung die Gefechtsstärke des KOENTG WILHELM 
blos 34%, des Typs KAISEK 487o, des Typs PAIEUÖSEN 38%! 
des Typs SACHSEN 62 7o beträgt. 

Die 3 Panzerschiffe vom Typ OCEAN bilden die erste und 
älteste Gruppe der künftigen französischen Schlachtflotte. Die zweite 
Gruppe wird von den Kasemattschiffeu FIUEDLAND, KICHELIEU, 
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COLBEBT tind TRIDENT gebildet Der RICHELIEU ist, wie 
schon bemerkt, vor einigen Monaten anf der Rhede ▼OQ Tonlon in 

Brand geraten und musste, nm seinen gänzlichen Untergang zu ver- 
meiden, in den Gnind gebohrt werden. Es steht jedoch bei der 
fi*anzösischen Admiralität zu erwarten, dass man ihn ebenso schnell 
heben wird, wie stincr/eifc die gekanterte ARROGANTE. 

Im Jahre 1867 entwarf Sabattier die Pläne zu einem ver- 
besserten OCEAN. Erstens sollte das neue Modell statt aus Holz 
aus Eisen konstruiert werden, und dann wurden die vier Barbette- 
Türme durch zwei in der Mitte <ler Kasematte über die Bordwand 
hinaiisragende nngepanzerte elliptische Halbtürme ersetzt. Diese sind 
mit starkem l']is(>nblech verkleidet, das die BediennngsinannHchaft 
vor Fhuteut'euer schützt. 

Jeder solcher Halbtürme erhält ein 27 cm-Geschütz, das vor und 
aishter in der Kielrichtung und in der Breitseite feaern kann. Die 
nbrigen 6 27 cm. Geschütze stehen in der Kasematte und können 
blos Breitseitfeuer abgeben. 8 14 cm. Geschütze, welche noch 3Vs 
zoll. Panzer durchbohren, stehen frei auf dem Verdeck. 

Die Dimensionen des FBIEDLAND, (wie dieses Schiff genannt 
wurde,) sind folgende: 

Lfinge in der Wasserlinie 96.67 m 

GrQasto BreH» 17«69 „ 

Tiefe am Kiel 10.65 „ 

GiQester Tiefgang 9.12 „ 

SegelffiUshe- Areal 2001.70 qm 

Eingetauchte Flache des Hauptspantes . . . 126.65 „ 

Deplacement 8823- 8917 Tonnen. 

Der FBIEDLAND lief 1873 vom Stapel und wurde 1876 toU- 
stSndig ausgerastet. Seine Maschine mit 3 horizontalen Cylindeni 
entwickdte bei der Probe 4428 Pferdekraft (für gewöhnlich blos 
3800) und gab bei 65 Umdrehungen eme Schnelligkeit von 13.3 
Knoten. 

Der Panzer ist au der Kasematte, deren Batteriehöhe 3.89 m 
beträgt, 160 mm auf 30 mm Eisenkonhtruktion stark. An der 
Wasserlinie beträgt .seine Stärke 200 mm auf 30 mm Kisenkou- 
struktion; Idos nach achter verjüngt er sich anf 180 -f 30 mm. 

Die Deckgeschütze befinden sich 6.75 m über der Wasser- 
linie. Die Gefechtsstärke des FRIEDLAND ist auf 42 Vo 
INFLEXIBLE berechnet worden. 

Der FRIEDLAND wurde offenbar nur ;ils Versuchsbau betrachtet, 
denn im folgenden Jahre (1868) entwarf Dupuy de Lome einen 
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aaderan Plan naeh Art des OCEAN. Dmbob Schilf der erwibnte 
yenmglackfce RICHELIEÜ wurde gleich&Us in Holzkonstmkliioii 
ausgeführt und erfaieU ancb die 4 Barbette-Türme des OCEAN. Die 
Verbesserungen bestanden blos in verstärktem Panzer, vermehrter 
Artillerie und iMiifüliruiig der Zwillingsschrauben. 

Der Panzer wurde in der Wa.Hsorlinie auf 220 mm verstärkt 
und seine Holzunterlage auf 880 mm; an der Kassematto blieb seino 
Starke 160 mm auf G20 nuu Holzwiderla^e. Der Panzer in der 
Wasserlinie kann dem neuen langen Kruppschen 15 cm Geschütz 
nicht widerstehen, von den älteren Modellen durchbohrt ihn das 
17 cm Geschiita auf kurze Distanz, das 21 cm Qoeohiits anf 
1500 Schritte. 

Die Kasematte ist bei weitem langer ab bei den Schiffen der 
ersten Ghmppe; sie entUUt 6 27 cm Gesehfitse, welche nur in der 
Breitseite und auf 40^ vom und achterwftrts fenem können. In 
den an den Ecken der Kasematte aaf Deck stehenden vier Barbette- 
Tonnen, welche halb nber die Bordwand himuuragenf befinden sich 
Tier 24 cm Geschütse, deren je 2 in der Kielrichtong fenem kdnnen. 
Ein fSnftes 24 cm Geschfits steht als Jagdgesehfita am Boge. 8 
14 cm- nnd 10 12 cm Kanonen sind frei aof dem Verdeck ange- 
bracht nnd sollen hanptsächlich snr Abwehr Ton Torpedobooten 
dienen. Die Dimensionen des RICHELIEU sind: 

Länge zwischen den Perpendikeln . . . 98.14 m 

Breite an der Wasserlinie 17.24 „ 

Tiefe im Raum 7.58 „ 

Grösstt r Tipfiranr»; 8. 79 

Eingetauchte Fläche des Hauptspantes . 123.02 qm 

Die Maschinen gleichen jenen des SÜFFREN, entwickeln 4006 
(grSsste Leistung 4400) Pferdekraft, nnd erzielen bei 83.02 Um- 
drehnngen der Schrauben 13.11 (grSsste Leistung 14) Knoten. 

Der BICHELIEU lief 1873 vom Stapel nnd wurde 1876 fertig 
gestellt; seine Gefeditsstarke ist mit 46 */• berechnet, sein Deplace- 
ment beträgt 8791 Tonnen, der Tonnengehalt angeblich blos 8093 
Tonnen (?), die nominelle Kraft 1000 Pferde. 

Der Plan des RICHELIEU wurde von Dupuy de Lome noch- 
mals verbessert, und nach dem neuen Entwürfe 1869 die Kasematt- 
schiffe COLBERT und TRIÜENT in Bau gelegt. Doch ist zu be- 
merken, dass deren Pläne von Sabattier und D'Aniblpy noch 
stark geändert wurden. In den Dimensionen sind sich beide Schiffe 
gleich, nämlich: 
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Länge an den Wasserlinien 98.37 m 

Grüsste Breite 17.74 

Tiefe am Kiele 10.77 „ 

Grösster Tiefgang 8.87 „ 

Dei)lacemont 8C20— 8814 Tonnen 

Areal der Segelfläche 2120 qm 

Eingetauchte Fläche des Hauptspautes . 124 „ 



Dagegen sind beide Schifte in ihrem Äusseren von einander 
verschieden. Der COLBEKT ist mit einem Bug- und Heck-Halb- 
verdeck versehen, während der TRIDENT, gleich dem Friedland, 
zwei über die Kasematte hängende ungepanzerte llalbtürme hat. 
Beide Schiffe sind aus Holz gebaut, liefen jedoch erst nach sehr 
langer Bauzeit ab, COLBERT 1875, TRIDENT 1876. Fertig ge- 
stellt wurden beide 1877. Der COLBERT aoU 3,750,000 fl. Oe. W. 
gekostet haben. 

Die Armirung ist bei beiden Schiffen gleich: in der Kasematte 
befinden sich 6 27 cm Geschntee, and 2 andere solche stehen in den 
Halbtümen, hezw. in den Bng nnd Heck-Bednits. Aosserdem di^t 
ein am Bog unter dem Back anfgestelltes 24 cm Gescfafitz ab Jagd- 
geschfttz. 6 14 cm Kanonen nnd 4 Mitnulleusen stehen frei anf 
dem Verdeck. Die Kasematte hat 4.06 m Batteriehöhe, die Ge- 
sehntae anf dem Verdeck befinden sich 7.65 m über dem Wasser- 
spiegel. Besüglich des Panzers gilt dasselbe wie beim BICHELIEU. 

Die Tterfluglige Schraube des COLBERT wird von einer 4652 
Fferdekraft indicirenden Woolf sehen Bfaschine getrieben und gibt 
dem Schiffe bei 65.8 ümdrehangen eineSchnelUgkeit von 14.47 Knoten. 
Die Maschine des TRIDENT, (jener des SÜFFREN gleich) ent- 
wickelt 4882 Pferdekraft und treibt eine Schraube, die bei 70.3 
Umdrehungen in der Minut« 14.17 Knoten erzielt. Bei der Probe- 
fahrt erreichte der COLBERT mit 4800 Pferdekraft 14.7 Knoten. 

Seine Gefechtsstärke ist auf 40 ^4 % berechnet seine Bemannung 
umfas.st G89 Köpfe. Erwähnt mag noch werden, dass der TRIDENT 
mit 13 Knoten Fahrt einen Kreis von 444 m Durchmesser iu 6 Mi- 
nuten 2 Sekunden beschrieben hat. 

Diese 7 Schlachtschiffe sind diejenigen, deren Plan uoch aus 
der Zeit des Kaisserreiches stammen. 

m. IHe SeUaehtedtiire der Republik. 

Die Kommission, welche im Jahre 1872 zusammengetreten war, 
die künftige Entwickelung der Kriegsmarine zu bestimmen, kam 
zur Einsicht, dass die im Bau befindlichen Pauzerschiife des Kaiser- 
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reiches noch vor ihrer yollendnng lange nicht mehr auf der H5he 
j der SitaatioD standen. England trat bereits mit 14sölHgeD Panzer- 
j schiffen auf. Frankreich mosste somit sa neuen stärkeren Typeu 
I grafen. Nach der Ansicht der Kommission von 1872 sollten die 

nenen Schlachtschiffe sich durch folgende Eigenschaften TOn den 
, früheren nnterscheiden: 1. Eisenkonstruktion; 2, wasserdichte 

Zellen; 3. Panzerstärke von mindestens 30 cm (12 Zoll); 4. Armiruug 

mit 32 cm Geschützen. 

Nachflem das oben erwähnte Flottenprogramm vom Adniirali- 

tätj?rat gejuüft und vom Marilieminister sanktioniert worden, stellte 

dfT ..('onseil des travaux" die Grundzüge der verschiedenen Scliills- 

i typen fest und schrieb einen Konkurs für die Pläne derselben aus. 
Für jene der Sehlachtschitle, wurde der Entwurf de Bussy's ange- 
nommen und danach der REDOÜTABLE als erstes Schlachtschiff 
der Republik auf der Werft zu Lorient in Bau gelegt (1872). Im 
Jahre 1876 lief er dann vom Stapel. 

Der REDOÜTABLE hat mit dem FRIEDLAND die beiden in 
der Mitte der Kasematte über derselben auf dem Verdeck stehenden 
Halbtürme gemein und vom COLBERT die Geschütze am Bug und 
Heck. Dagegen bieten seine Seiten die Eigentümlichkeit, das die 
BordwSnde stark eingezogen sind, so dass die Geschütze der Kase- 
matte auch in der Kidrichtnng feuern können, so dass von den 8 
Geschütsen immer je 5 nach den 4 Hauptrichtnng^ in Xh&tigkeit 
zn treten Termdgen. 

Der BEDOUTABLB ist ganz aus Eisen gehaut, doch wurden 
zu Spanten, Lingsl^dem und dergl. bereits Stahl in Anwendung 
gebracht. Die Bodenbleche sind jedoch wieder aus Eisen. 
Die wichtigsten Dimensionen sind: 
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Sehnelligkeit gewöhnlieh 14.66 Knoten 

bei der PlFobe&hri • • « • 14.89 ^ 

„ mit halber Kraft 13 „ 

„ nach mehrmonail. Dienst. ld.91 „ 

Roetffikshe der Kessel bei 40 Feuern . . 73.21 qm 

Kohlenvomt 620 Tonnen 



Die Gömponnd-M asehinen werden Ton den Crensot-Werken her- 
gestellt. Sie besitzen 3 grosse und 3 kleine Horxaontal-Cylinder nnd 
treiben eine einÜMshe Sduanbe. 

Der Panier enstreckt sich Qber die Kasematte und den Gürtel 
an der Wasserlinie, einschl. vSpom. Der Panser der achteckigen 
Kasematte, (niittschifFs stehend und die Maschine schntxend), ist 
9V3 Zoll (24 cm) dick nnd stösst unten an den Gürtelpanzer, dessen 
Stärke mittscliitt's 355 mm (I I Zoll), vorne 22 cm nnd achter 23 cm 
beträgt. Der Deckpanzer ist vorne 5 — 6, achter 4 — 5 cm stark. 
Die Schiifsseiten haben hinter dem Panzer eine l^züllige (38 cm) 
Holzfütternng. 

Der REDOUTABLE, dessen Gefechtsstärke mit 68 Vo des 
INFLEXIBLE festgesetzt ist, sollte ursprünglich 2 27 cm Geschütze 
in den beiden Halbtürmen, 4 27 cm Geschützt in den Kasematten 
und 2 ebensolche Jagd- nnd Rückzngsgesohütze an den Enden auf 
drehbarer Plattform haben. Doch Hess man später die Jagd- und 
Rückzugsgeschütze weg und ersetzte dafür jene in den Halbtürmen 
durch 32 cm Geschütze. Nach einer anderem Mitteilung soll er 
jet^ mit 4 32 cm nnd 2 27 cm Geschützen amiirt werden nnd 
iwar die ersteren in der Kasematte, die letzteren in den Halbtnrmen. 
Ausser diesen schweren Geschützen führt der REDOUTABLE« gleich 
den andern französischen Schlachtschiffen auch leichtere Geschfitze an 
Bord nnd zwar 8 14 cm Kanonen, die anf dem Verdeck stehen. Die 
Höbe der Kasematt-Batterie ist 4.10 m; die Ded^^eschütse befinden 
sich 6.80 m über der Wasserlinie. 

Mit Besag anf die deutschen Schilfo kann man sagen, daas der 
REDOUTABLE allen überlegen ist. Seine 82 cm. Qeschfitae dnxeh- 
bohren den stärksten deutschen Panaer (16 Zoll) anf 400 Meter, 14 Zoll 
anf 1250 m, 12 ZoU auf 2600 m, 10 Zoll auf 4115 m, 8 Zoll (KÖNIG 
WILHELBf) anf 8865 m (!). Sein Paniergürtel widersteht noch dem 
Kmpp'schen 26 cm Geschftts, mit denen die deutschen Panaer» 
fregatten theilweise ausgerüstet sind. Dagegen würde ihn das pro- 
jektirte 85 Kaliber lange Krnpp'sche 21 cm Geschütz (280 Gentner 
Rohgewicht) auf mehr als 1000 m. durchschlagen. 

Der REDOUTABLE wurde 1878 fertig gestellt uud kostet ohne 
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Ibsehinen und Artillerie 9,263,000 Free., mit diesen waracheinlich 
12V, ^onen. 

Das nfichste Panzerscliiff nacH dem BEDOTTTABLE war die 
D£V ASTATION, welche Ton de Bns^ irof Gnind eines yerbesserten 
Planes des REDOUTABLE entworfen wurde und am 20. Angnst 
1879 zn Lorient vom Stapel lief. Sie wfbrde meines Erachtens nach 
das Tollkommenste Kasemattediiff sein, wenn die Panzerung über die 
ganze Wasserlinie fortgesetzt worden wäre. So aber bleibt gerade 
der verwundbare Hinterteil mit den Scln*aubeu und dem Steuer 
ungeschützt. 

Die DEV ASTATION hat 9639 Tonnen Deplacement, ist also 
grösser als der REDOUTABLE. Stahl kam bei ihrem Bau noch 
mehr in Verwendung, indem (von der eisernen Bodeubeplattung 
abgesehen) der Rumpf aus Stahl hergestellt ist. Bei der Konstruktion 
hat mau das .,]»ia( lo t system" beibehalten, aber dessen Mängel 
möglichst veri iugert. Der Schiffskörper wiegt also blos 4054 Tonneu 
und sein Panzer 2830 Tonnen. Bemerkt sei noch, .dass die D^- 
VA STATION gleich den andern Schiffen de Bu88y*8 einen sehr 
flachen Boden, Zwillingsschraubeu, Doppelruder, einen niedren 
Hanptkiel und zwei Seitenkiele (vom Fock- bis zum BttKmmast) 



besitzt. Ihre Dimensionen sind: 

Lange zwischen den Perpendikeln 95 m 

Breite an der Wasserlinie 20.45 „ 

Grasste Breite 21.25 „ 

Tiefe im Banm 7.34 „ 

Tiefgang yome t • • • 1 i 7.08 „ 

1 * "ach _ 

achter I , 7.60 „ 

/ dem 

Deplacement | pi^^^ 9639 Tonnen. 

Eingelaäehte Fläche des Hanptspauts j 137.40 qm. 



WirklichesDeplaoement (nach einer Privatmitteil.) 9608 Tonnen. 
Der finssem Form nach gleicht die DfiVASTATION dem 
REDOUTABLE, doch ist ihre Armirung nnd ihr Panzer schwerer. 
Letzterer ist an der Wasserlinie in Mitte des Schiffs 38 cm (15 Zoll) an 
den Enden 35 cm und unter dem Wasser 35,5 mi (14 Zoll) stark auf 
32 tni Tcakholzwiderlage. Nach einer Privatniitteilung soll noth 
eine 4 cm. st^-irke Stahlblechveiklc idung dazukojinuen. wodurch der 
Panzer eine genügende Widerslandskraft gegen das ;!."),5 cm Krupp- 
'^'esrljütz bekomme. Der L)eck])auzer ist unge\v()linlich stark, uäin- 
lieh 5 cm auf 3 cm RtaliUdreh und 11 cni Teakholz. Das Felileii 
<!«">; Panzers am Hinterteil soll durc h ein Panzer<juers( hott wett- 
gemacht werden. Die Kasematte ist mit 24 cm Panzer bekleidet. 

Jthrbäelitr Ot di« OeatMlie AiaM und Muin«. fid. XLii. $ 
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Bezüglich der Arminiug sei erwähnt, diuss die Kasematte 4 cm 
Geschütze enthält, welclie Breitseitenfeiier und solches in der Kiel- 
richtuiig geben köimen. Gleiches Schussfeld haben die beiden in 
den Halbtürmen stehenden 27 cm Geschütze. Letztere sind natür- 
lich ungeschützt; blos deren Bedienungsmannschaft ist durch Hlech- 
schilde g€gen Flinten- und Kartätschfener gedeckt. Die Batterie- 
geschütze liegen 4.73 ra die Turmge.<?chützc 8.13 m über Wasser. 
Ausserdem führt die DKVASTATION noch 8 14 cm Geschütze an 
Bord, von denen 2 über der Kasematte slrlicn und auch Rückzug»» 
fener geben können, v&hrend sich 4 an den Breitseiten und 2 an 
den Enden befinden. 

Eiin furchtbarer Sporn vervoUstSndigt die OfFensiTwaffien dieses 
Ftozerscbi&s, dessen Kosten auf ISVi Millionen Francs geschaist 
werden. 

Die DäVASTATION wurde 1880 fertiggestellt und machte 
ihre Probefahrt, welche eine Schnelligkeit von 14.13 Knoten ergab. 
Die Maschine, gleich jener des RED0UTABL6 tob 1500 nomineller 
Pferdekraft, entwickelte bei natürlichem Zuge mit 70 Umdrehungen 
6344, bei künstlichem mit 77 Umdrehungen 8160 Pferdekraft. Die 
beiden Compound-Masehinen stammen von Indrei, haben 6 Qylinder 
und oyale Kessel und wiegen 1240 Tonnen. Die gesammte Heis- 
fläche beträgt 1614 qm. Der stündliche Kohlenverbrauch beträgt 
pro Pferdekraft U,l>5— 1 Kilogramm. 

Die Segelfläche der DEVASTATION ist 27G0 qm. gross und 
genügt, um auch unter Segel manövrieren zu können. Die Gefechts- 
stärke derselben ist auf 75 Vo INFLEXIBLE veranschlagt. 

Gleichzeitig mit ihr wurde auch ein Schwesterschiff, der FOU- 
DROYANT in Bau gelegt, welcher gegenwärtig noch in Zurüatung 
begritien ist, von dem man aber, ol)Schon sein Deplacement etwas 
grösser (9661 Tonnen), eine Schnelligkeit von 14.2 Knoten erwartet. 
Seine Maschinen stammen von Creuzot und leisten bei natürlichem 
Zuge und 72 Umdrehungen 6100, bei künstlichem und 77 Umdre- 
hungen 8200 Pferdekraft. Die Heizfläche i.st elxmfalls etwas grösser 
(1720 qm) und ebenso der Kohlenverbrauch (1 — 1,14 Kilogramm). 
Sonst stimmt er jedo< h mit seinem BchwesterschiflP überein. 

Nach dem FÜÜDÄOYANT ging Frankreich auch für die Schlachtr 
schiffe znm Tarmsystem Über. Im Dezember 1876 wurde dos erste 
PanzeFBchiff dieser Gattung, derAMIRAL DUPJBBB^ nach Sahattier^s 
Entwurf bei der Tonloner Firma Forges & Chantiers In Ban gelegt. 
Am 11. September 1879 lief er in La Seyne Tom Stapel und dürfte 
in nilchster Zeit Tollendet sein. Der DUPERHE, dessen Gefechts- 
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stärke auf Wl^^f^ des INFLEXIBLE Iscrochiiet wird, sollte ein 
Gegengewicht gegen dieses Schiff bilden. 10487 Tonnen gross, hat 
er vor dem um 1000 Tonnen grösseren INFLEXIBLE unstreitbar 
('uvw frewaltigen Vorzog TOraos: sein Panzergttrtel erstreckt sich 
uiimlieh über die ganze Wasserlinie, während beim INFLEXIBLE 
blos ein Drittel der Schiffsseiten gepanzert ist. Die Engländer bilden 
Bich freilich ein, dass die Querschotte und das Zellensystem das 
Sehiff vor dem Sinken bewahren werde; «s ist indessen wol ge- 
stattet, darüber auch andrer Meinung zn sein. Ich bin nämlich 
äberzeugtf dass der INFLEXIBLE sehr leicht unschädlich zn machen 
ist, wenn sich sein (Gegner darauf beschränkt, seine Enden zu zer- 
atSren. Nach Zerschmetterung der Schraube und des Ruders, nach 
Ffllhmg eines Dutzend wasserdichter Zellen mit Wasser, (wodurch 
ein Uebemeigen des Schiffes bewirkt werden muss), dflrfte es der 
INFLEXIBLE mit seinem mittechiffis „unverwundbaren^* Panzer wahr* 
seheinlidi angezeigt finden, die Flagge zu streiehen. 

Jedenfalls whfd der DUPERR!^ durch seinen Panzergürtel besser 
geschützt als der INFLEXIBLE es ist, dessen Konstruktionssysteni 
des Scliiöskori'ors dem selbigen übrigens ähnelt. Jener dos DUPERRE 
ist daiiaeli ebenfalls von Stahl, bis auf Bodenbepluttuiig und die 
beiden Steven. Der Vordersteven springt älinlicli wie bei (b in 
KOENIG WILHELM aber noch weiter zur furchtbaren Ivaninie vor. 
Er ist aus Schmiedeeisen erzeugt und nimmt die Enden der Gürtel- 
Panzerplatten auf. 

Der Körper des DUFEHKPj bat doppelten Boden, so dass Be- 
schädigungen der Aussenhaut einlhnslos .^iiul; ausserdem ist er durch 
ein Längsschott in zwei Teile geteilt, die zusammen fast 200 wasser- 
dichte Zellen enthalten. Das Steuer lässt sich durch Hände wie durch 
Dampf bewegen. Die Dimensionen des DUPERRJ^ sind: 
Lange nn der Wasserlinie 97.50 m 



GrÖeste Breite 
Tiefe am Kid 



20.40 „ 

8.38 ,4 

7.55 „ 

8.15 „ 




nach d. Plaue 



10.486 Tonnen 
142.10 qm 
1500 Pfdk. 



Nominelle Maschinenkraft 
Indidrte „ 



bei natürl. Zuge 
„ fcfinstl. „ 
it »» II 



6100 „ 
8120 „ 
77 



Botationszahl per Minute 



11 



„ natürl. 



70 
6* 
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Gesammte Heizfläche . , . 
Gbwicht der Maschine . . 
Erwartete Schnelligkeit • 



. . . 1743 qm 
. . . 1247 Tonnen 
. 13V,— 14Knot. 



Die b«den Maaebinen worden eben&Us von den Forgee frChantieiB 
bdgesteUt, sind naeh dem Componnd-Syitem nnd haben je 3 Cylinder 
nnd cylindriacbe KeaaeL Der atändliohe EohlenTerbnuich atellt aioh 
bei natttriichem Znge anf 1 Eflogram, bei kflnatlicbem «if 1.10 per 
indicirte Pferdekraft. 

Daa Aieal der SegelflScbe (der DITPEiBEE£ hat VoUachifitake- 
lung aber ohne Oberbrahmraaen) betragt 2400 qm. 

Die Form dea Panzerachiffea weicht natfirlich yon jeuer der biaber 
geschilderten bedeutend ab. Statt der Eaaematte hat der DUPERK^ 
eine nngeponzerte Batterie, welche 14 14 cm Geachfitae enthilt, die 
miitschifiBs installiert sind. Anf dem Modell, das ich auf der Pariaer 
Ausstc'lhmg sah, stand noch ein 15. Geschütz am Bug, doch wird 
dieees in der offiziellen Besclireibuag nicht erwähnt. 

Anf dem Verdeck befindet sich vorne, dicht vor den Kaminen 
ein elliptisches Pauzerrednit, dessen halhturmartige Enden über die 
beiderseitigen Bordwände hängen. In ihnen ist auf drehbarer Platt- 
form je ein 34 cm (48 Tons-) Geschütz in.stalh'crt, dessen Feuer- 
wirkung sich ebenso in die Kielrichtuug, wie auf die Breitseite er- 
strekt. Auf der achteren Hälft<» des Vcrdeck's stehen zwei Barbctte- 
Türme hinter einander, deren jeder ebenfalls ein 34 cm Geschütz 
auf drehbarer Scheibe enthält. Sie bestreichen einen sehr grossen 
Teil des Horizonts. Jeder dieser Türme, sowie das die beiden Halb- 
türme in sich achlieaaende elliptische Reduit sind mit 30 cm (12 Zoll) 
starken Plattoi gepanzert. Die Drehscheiben der Geschütze werden 
dnrch Dampf und hydraulische Apparate bewegt. Die Bedienunga^ 
mannschaft ist durch achwache vei-tikale Eisenschilde vor Flinten- 
nnd Eartätachfener gezchütst Diese Schilde gehen am einen Teil des 
Tnrmnmfangea hemm nnd befinden dch bei den HalbtOrmea an der 
Innenaeite, bei dem Tnrm am achteren Oberdecke an der achteten 
S^te, bei jenem (mittleren) Yor dem Beeahnmaat an der V ordeiaeite. 
Zwiachen den beiden eisernen Tflrmen iat eine eiaeme Brücke ange- 
bracht, anf welcher sich die OfSfiziere nnd die Leute für den Keben- 
dienst aufhalten. Zwischen den beiden Halbtürmen in der Ellipse 
befindet sich die Kommandobrücke mit dem Kartentiache nnd einem 
gepanzerten Rednit, von welchem der Kommandant aUea übersehen 
kann nnd mittelst besonderer Apparate seine Befehle in alle Schi&- 
teile sendet; wenn nötig kann er selbst den Grang der Maschine 
regeln. Durch diese beiden Brücken wird auch die Bedieuungs- 
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manoflcliaft der Tfirme gegen Regen nnd Yon oben kommendem 
Gewehr- oder Kartatsohfeaer geschütaet. 

Der Panzergürtel ist mittschiffs 55 cm (21 Vs y*o\\) stark und ver- 
jüngt sieh g< L(t n die Enden zu auf 2') cm (10 Zoll). Er hat eine Breite 
vou 2.1 m und trägt an .seinem ()l)errand ein durch da.s ganze 
SchiiF sich ziehendes Paiizerdeck von 6 cm Stärke, durch welches 
jenes in eine ohere und untere Hälfte geteilt uud benuetifick ab- 
geschlo.ssen wird. 

Die Kosten für den DUPERRß waren auf 12,850,000 Francs 
yeranschlagt worden, nämlich 10,700,000 Rumpf mit Panzer und 
2,150,000 die Maschinen, doch stellten sie sich in Wirklichkeit auf 
15,300,000 Eiancs. 

Der DÜPEBR& mit seinen 34 cm Geschützen, welche blos 
20^]Hgen Panzer durchbohrten, genügte den Franzosen nicht gegen 
einen INFLEXIBLE, DCILIO oder ITAUA. Sie legten daher 3 
neae Ftozerschiflfie in Ban, welche die Namen AMIBAL BAÜDIN, 
FORMIDABLE nnd INFERNAL erhielten nnd alle Rivalen über- 
trampfen sollte. Meiner Ansicht nach haben andi die Franzosen 
dieses Ziel erracht, nnd ich betrachte die drei Schiffe als die ge- 
waltigsten der Welt. 

Der BAÜDIN und sein Scliwosterschiff sind nach dem Modell 
des DUPP^RHE entworfen, (Wh grös.srr und stärker als dicstn*. Die 
4 34 cm Geschiit/.e sollten anfangs durch 38 cm (72 Tons-) fle- 
schütze ersetzt wertirn, doch wurde dies s]»äter dahin abgeändert, 
daas jetzt ein Turm weggelassen und dafür das Kaliber der drei 
fibriji'en Geschütze vergröasert wird. Der BA['DIN ist demnach 
mit 3 43 cm (100 Tons-) Geschützen .trmiert, führt ausserdem 12 
HcmKanoneninder Batterie und 8 Revolverkanonen auf dem Verdeck. 

Der Gärtelpanzer wnrde mittschiflb 55 cm belassen, dagegen 
▼eistirkte man ihn achter auf 85 cm (14 Zoll) nnd yome auf 40 cm 
(16 Zoll). Ebenso Tcrmehrte man die Dicke des Turmpanzeis anf 
42 cm, jene des Deokpanzers anf 8 cm, 1 cm Blechverkleidmig. 
Ob Compoandpanzer zur Anwendung kommen wird, ist nicht bekannt. 

Die beiden Maschinen treiben Zwillingsschrauben, von denen 
man hofft, dass sie das Schiff mit einer Schnelligkeit von 15 Knoten 
fortbewegen werden. Die Compound-Maschinen haben je 3 Cy- 
linder und 12 Ke.ssel mit 36 Feuern. Sie besitzen zusammen ISOO 
nominelle Pferdekraft und sollen bei gewidin liebem Zuge 720() bis 
7500. bei künstlichem 9500—10,000 Pferdekraft entwickeln. Die 
Besatzung wird auf 500 Köpfe veranschlagt, das Deplacement anf 
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11,441 TonneD, aUio genaa soviel als INFLEXIBLE (11,406) und 
DUIUO (11,438). Der Schiffskörper wiegt 5997 Tonnen. 
Die Dimensionen des BAUDIN sind: 



Länge an der Wasserlinie 98 m 

GrOsd« Bretie 21.34 „ 

Tiefgaijg vorn 7.76 „ 

„ achter ' 7.96 „ 



Eingetauchte Flüche des Haupt sjiants . 155.87 qm 

Auffallend ist bei den neuen Iranzüsiehen Panzerschiifen der 
ausserordt iitlieli ^'eringe Tiefgang, welcher ihnen im Vergleich zn 
den tieftauchenden Panzerkolosseu anderer Länder unter Luiständen 
sehr zum Vorteil gereichen dürfte. 

Die letzte Klasse der französisc hen S( hlat hlsihifFe wurde erst 
Ende 1880 nach den Plänen lluin's in liau gelegt und besteht aus 
den Thurmschiffeu HOCHE, MAUCEAU, NEPTUN E undMAliENTA. 
Sie sind nach dem Modell des AMIRAL BAUDIN and aus Stahl 
gebaut, jedoch von geringen Dimensionen, nänüich: 

Grösste Länge 100 m 

Grösste Breite 19.6G „ 

Deplacement , 0805 Tonnen. 

Statt der 3 100 Tonsgeschütze sind sie blos mit 3 34 cm Ge- 
schützen armiert, haben 18 14 cm Kanom n in den Batterien nnd 
eine Anzahl RevoWerkanonen auf dem Verdeck. Der Panzer wird 
auf 45 cm (18 Zoll) angegeben, wahrscheinlich Componnd-Panzer. Die 
Maschinen sollen jenen der D^V ASTATION gleich sein nnd 14.5 
Knoten erreichen lassen. 

Dies sind — den RICHELIEU noch abgerechnet — die 16 
Schlachtschiffe, welche die franzödche RepnbUk 1885 besitzeD wird. 
An der 1879 projektirten Zahl fehlen demnach noch 10 Schiffe. 
Diese fertigzustellen ist unmöglich. Wenn es gut geht, können 
vielleicht noch 6 weitere Schlachtschiffe bis 1885 gebaut werden, 
doch wOrde dies schon eine ausserordentliche Bautätigkeit erfordern. 
Wahrscheinlich wird sich daher Frankreich gezwungen sehen, die 
neuesten 4 Küstenverteidiger der INDOMTAHLh^-K lasse hinzuzu- 
rechnen und die noch am Insten erhaltenen Panzerfregatten einige Jahre 
länger auf den Flotteulisten zu erhalten. Bis aber das Programm voll- 
ständig durchgeführt, werden die Schlachtschitie des Kaiserreiche« 
schon hinfällig geworden sein und daher ersetzt werden müssen. 

(Fortsetzimg folgt) 
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Aus ausländisdieiL tfilit&r-Zeitsclmften. 

Organ für die militflr- wissenschaftlichen Vereine Österreichs. ~ Dio 

Srhioss-Instruk tion für die Infanterie und Jiiger-Truppon des 
k. k. HeeroF, vom Jahre 1879. Der Artikel enthalt eine kritische U&- 
trachtuiig der österreichischen Schitss-hLstruktion unter Bcrticksichtigung 
der für die übrigen Europäischen Armeen gegebenen Instruktionen. Die 
Zwackmfiaei^^t dieser Osterreicliiscfaen Instruktion wurde in zwei Aufsätzen 
des Mü. Woeb. (No. 44 und 46 Jahrgang 1880) sowie anch in einem Arti- 
kel der N. mit B] (im Jannar und Februar 1881) eingebend bespzooben. 
Ais cbaraktaristiscbQr TTnterscbied von der deutschen Instmkt^n er^ 
scheint der Qrundsats, dass jeder Soldat nach AUanf des ersten Dienst- 
jabres ToUstBndig im gefechtamilasigen Schiessen ausgebildet sein mnss, 
ohne daas ein Festhalten an die Erfllllung gewisser Bedingungen verlangt 
wird. Die nicht mit zweimal fUnf Patronen erfttllten Bedingungen werden 
nach beendeter Schiessauslnidung mit ersparter Munition wiederholt. Wer 
dann alle Bedingungen erfüllt hat| wird durch Tagesbefehl zum „Schützen" 
ernannt, ein Fall, der jedoch nur selten im ersten Dienstjahr eintritt, da 
die meisten Leute wegen zu grossen Patronen-Verbrauchs nicht alle Be- 
dingungen durchschiessen können. Die Einteilung der SchiessUbung in 
Vor- und Hauptübung stitnmi mit den bei uns borrsclienden Grunds.'ltzen 
ttl^rein, ähnlich sind auch die russischen Vor^clirifton , wnliinj^'e^'cn die 
französischen, entjUschen und italienischen kein duich B( din^aiiij^cn fest- 
gestelltes Vorrücken auf die verschiedenen L)istancen, Ziele und Ansehlags- 
arten kennen.*) Über die Haujitübung j^agt die Instruktion: ..In den 
Hauptllbungen liegt der Schwerpunkt t'tir die Ausbildung des Soldaten im 
Scbiessen, diese enthalten zumeist nur Schiessübungen auf feldmässige 
Ziele, bei feldmSssigev Körperstellung. " Es folgt dann das Übnngs* 
scbiesaen auf weite Entfernungen, durch das dem einsethien Schtltaen die 
Treff- und WirkungstUhigkett des Gewehrs veranschaulicht werden soll. 
Oiese Art der Sehiessflbnng wird nur einmal mit den Mannschaften des 
ersten Jahi^gaages yorgenommen, wesbslb hierbei von einer ÜBldmHssigen 
Dnrchfllhmng Abstand genommen wird. Die schiessende Abteilung wird 
in einem Zuge formiert und sohiesst auf 700 Met^r. Besonderer Wert 
wird hierbei auf die Ausbildung der Vorgesetsten in der I«eitung des Feuers, 



*) Man veqpL in dieser Beiiehang anch das 7or Kanem enchisnene Werk 
dfls dinischen Genenlstabeoflttiers J. Leerbech «Die Infiuiterie-Sehieflaitttnik- 
tidieB Eoropa'^ and ihr Verhalten aar modenen Taktik*' 
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der richtigen Aligabe des Kommandos, dor Ueurteilimg der Wiitemiigs- 
EinilUsse und der Ten-ain-VerhRltnisse gelegt. 

Das eigentliclie, .»fcldmüssifjo Schiessen" bildet den zweiten Teil 
der gcsainnitf'n Scliiessuusbildung, dieses soll eine VorlKn-eituiiu: für das 
Feuergeti rlit -ein, und wird deshalb darauf gesehen, es dein Krnött'ulle i>o 
ähnlich wie möglich zu machen. Das t\'ldmiLs.>igu Seliiessen zerfallt eben- 
falls in Vorübung und Hauptdliung, erötere ist für die Mannschaft des 
ersten Dienstiahres l>ostimml, und sollen dabei 9 Patronen in Salven- und 
Schnellfeuer und Patronen in Schwarmsalven und Schützenfeuer ver- 
schossen werden. Die Haupt Übung soll den Scblusn der ganzen Schiese- 
anslnldnng bilden, die Instruktion sagt daraber: i^iese Übungen sollen 
grundsätzlich oompagniewoise stattfinden, nur wenn der Sohiessplatz nur 
fOr knxae Zeit disponibel ist» dürfen sie bataillonsweise abgehalten werden." 
An Fatrcmeii sind hierfittr nadi Absog der Yorfibung 33 Stttck fttr jeden 
Mann verfägbar, während für das Einsei- Sehlessen 70 BtUck Terwendet 
werden. 

Die folgenden Kapitel bebandeln die Scfafitzen-Prttmien and das Offizier- 
Schiessen, und tnnd bierfür ähnliche Gi-undbätze wie bei uns gflltig. Der 

Schiess-Instmktion ist ein Anbang beigefiiut. di i einen Auszug aus der 
Lehre über ßallLstik und Treffwahrscheinl ich keil des Werndl-Gewehrs ent- 
hält, um dem Ofil/l* r Gelegenheit zu geben, die Wirkangsfilhigkeit der 
Wi^e auch theoretisch zu lehren. 

Streffleur, Oesterreichische Militär • Zeitschrift. ~ Ueber die An- 
wendung des Fpupis. Vom Han]itmann I'. 8. Im Gegensatz zu obi- 
gem Artikel behandelt dieser di<> taktisilie Seite der Verwendung des 
Feuei"Si, ein Thema, das in den letzten Jalnvn m» vielfach diu Spalten der 
Militär-Journalistik gefüllt und eine Flut von Tboscbilren hervorgerufen 
hat. Das österreirlii.srhc lu'gli'incut unterscheidet drei Feuerarten und 
zwar erstens das Salvenfeuer, das, wie die Erfahrung gelelirt hat, b»'ssere 
Besttltate erzielt wie das Schnellfeuer; zweitens das Schnellfeuer, da^ auf 
kürzere Distanoen angewandt werden soll, um eine erhöhte Fenecsehnellig- 
keit zu erzielen. Der Soldat soll hierbei auch dann fort£Bkhren zu feuern, 
wenn er das Ziel in Folge des PnlTordampfes nur ungenau erkennen kann. 
Die dritte Fenerart ist das Plftnklerfeuer, bei dem wiederum das Schtltjsen- 
feuer und das allgemeine Plänklerfeuer unterschieden werdoi, erstem Air 
die weiteren, letzteres ftlr die näheren Distancen. Der zweite Teil des 
Artikels enthält die taktischen Grundsätze fttr die Aufstellung der Schätzen, 
die Benutzung des Terrains, die Wahl der Ziele u. s. w. sowohl flUr die 
Otten-iv. wie für die Defensive, Die Erörterung der Grundsätze für 
Munitions-Ersatz und Feuer-Disciplin wird be^scmders ' ingehend bebandelt. 
Der Verfasser verlangt, dass jede kämpfende Truppe bei dem Eintritt in 
die mittleren Distanceu stets 3—4 Mann (Spielleute oder Pioniere) zur 
Herl)eiscliatrung von Munition in Brodbeuteln oder Sacken wegschicken 
soll, diese können 3000—4200 ratronen tragen. Es folgt dann das sprung- 
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weise Vorgehen, das Feuer wird inteneiTer und scUiessIicb zam Massen- 
feuer, das seine höchste Potenz im Ifoment vor dem Einbrocb erreichi. 

DtM- Probierstein einer disciplinirten und gut geschulten Truppe, der bSchsto 
Triamph der Führerschuft, bekundet sich im jilhen Abbrechen des Massen- 
feuers, das nnr durch das cntscbiedeno Einirreifen der Offiziere erreicht 
wenit i> k;inn. Nach dem allgemeinen Einbruch ist es wieder Sache der 
Sthk-ö^watif, den cn-cichten N'orteil auszunutzen. Von einer direkten Feuer- 
leitung ist in einem solchen Moment k. inc Rede mehr, es wird si( Ii bei 
der unvermeidlichen Vermenguug der Truppen- Verbände nur ein allge- 
meines Schnellfeuer entwickeln, bis intakte Reserven mit Salven eintreten 
können, um einen etwaigen Gegenstoss abzuwehren. 

Von Kavallerie attakierto Infanterie soll ihr Feuer stets bis auf GOO 
Meter aufsparen und dann nur Salven in mügliclust rascher Folge abge- 
ben, dahingegen können Abteilungen, die ausser Bereich der Attake 
steheui ihr Fsner aueb auf weitere Entfeniungen abgeben. 

OaHtlbe JoifMl eitUlt tai SeytMbar-NeRt: Die Visir-Einricb- 
tang der neuesten Gewehre mit Rflcksicht auf den Qebraueb 
beim Fernfener, einen Artikel rein technischen Inhalts. Alle Staaten 
Eoropas haben seit dem Jahre 1871 ihre Handfenerwaffen verfindert oder 
verbessert, namentlich in Hinsicht anf die Tragweite, die jetxt &st fibeiall 
eine gleiche ist; nur das englische Gewehr zeigt noch einige Üebei'legen- 
hät. Die gr()t.ste Tragweite eines Gewehrs wird durch eine Elevatioa von 
30* eireicht, die jedoch bei der jetzigen Art der Vinning ein Zielen un- 
möglich macht. Da es aber unter Umstünden wünschenswert erscheint, 
nicht nur gegen ein vertikales Ziel sn feuern, sondern einen gewissen 
Terrain- Abschnitt unter Feuer zu legen, so ist eine Erfindung gemacht, 
die ein sicheres Zielen bis zur vollen Flugweite gestattet. In Sehweden 
und in Russland sind mit dieser Ertiudung bereits weitgehende \>,rsuche 
angt>tellt. die ein befriedigendes Resultat ergeben haben sollen. Es be- 
s-teht diese Erfindung in einer iiusscrst einfachen Einrichtung, die leicht 
an jedem Gewehr angebracht werden kann. Au der rechten Seite des 
Gewehrs, in dei- flölie des Vorderriiige>, wird eine dünne stiihlerne Stiuige 
mit enieni C'iiariiier derartig befestigt, dass sie ftlr gewidiniich am Seitaft 
fest anliegt, und im Falle des Gebrauchs reelitwiuklig zum Gewehr naeli 
unten geklappt werden kann. An dieser Stange befindet sich ein vor- 
schiebbares Korn und Zahlen für die Distancen bis zur vollen Flugweite 
des Oeecbosses. Man zielt somit Uber das Standvisir und das rechts unter- 
halb des Gewehres bejSndliche Korn, wodurch die Mündung die nötige 
Elevation bis zu 30* erhttit. Auf der schwedischen Schiessschule wurde 
hierdurch eine Flugweite von 3200 Schritt erreicht, wobei das Treffresul- 
tat noch recht günstig gewesen sein soll, obgleich das Bemington-Gewehr 
Iceineswegs auf der höchsten Stufe technischer Vollendung steht. 

Ob diese Erfindung eine praktische Verwertung finden wird, bleibt 
abntwarten, immerhin ist es aber hoch interessant, dass der Beweis der 
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Möglichkeit geliefert ist, bis mr Tolleii Tngväte des Gewehrs gezielt« 
Schlisse abzugeben. 

JoarRil dtt seleMCtl Mllltairci. Sepi-Heft. — Das Eisenbabnnets 
Deutschlands nnd Frankreichs and dessen stratefj^ische Beden- 
tnng. Za den Tersobiedenen strategischen Studien, die das genannte 
Jonmal bereits gebracht, tritt hiermit eine neue, die nch den vorher 
gegangenen in Besng auf OrOndlichkeit und vorurteilsfreie Behandlung 
des Stoffes würdig anreibt. Das Tlieroa ist für unsere Leser kein neues. 
Schon im Ol£tol)er-Hefle 1879 und im Januar-Hefte 1880 wurde dasselbe 
aus gleicher Quelle mitgeteilt. Auch der Vrrfa.-«< r dieses Artikels, der 
sich Fr. D'E . . . Capitain d Artillerie unterzeichnet, nimmt auf jenen 
i3ezug, und erklärt sich mit demselben vollstUndig einverstanden, .so dass 
bei der Aufzählung der verscliiedenen Eisenbahnlinien nur das uea ist, 
was sich in den beiden let/.ten Jahren gelindert hat. 

Im or><<!n Teilo der Studie stellt der Vfi-ffifiser die für die Cotuen- 
trienui;^' \on Truinicn maassgebcndcn Grund.'^Ütze zu.sammcn, und entwirft 
dann im zweiten und dntten Teile ein Uber.>iehtllehes Bild von der Lage 
der fllr eine Versammlung in Frage komnunden Eisenliahnlinien der bei- 
den Nachbarliinder, unter Beifügung trefflicher Uebersichtskarteu und 
Tabellen. Anknüpfend an diese entwickelt nun der Verfasser den stra- 
tegischen Aufmarsch der beiderseitigen Armeen, ine er sieh nach der I^e 
der fSsenbahnen, nach der Dislokation der Annee^Corps and den Greni" 
TcrhSltnissen TOraussicbtlich gestalten wird, wobei er den Kachweis m 
liefern sucht, dass Frankreich, bei angenomnien ganz gleicher Dauer der 
Mobilmachung doch nicht im Stande ist, eine kräftige OffensiTe su er- 
greifen, dass es sieb vielmehr nur auf die Defensive beschränken kann. 
H&lt aber Frankreich bei seiner Hobibnachang nicht gleichen Schritt mit 
Deutschland, kommt es nur wenige Tage damit zu spBt, so werden die 
französi'-t hen Corps inmitten ihres Aufmarsches gestört und die taktischen 
Verbttnde in einer schwer wieder herzustellenden Weise zerrissen. Im 
Allgemeinen schliesst !*ich dieser Teil des Artikels dem im September- und 
Oktober-Hefte 1881 der Jahrbücher erschienenen „Studie über den ver- 
mutlichen strategischen Aufmarsch der deutschen Armee - Corps an der 
fl•anzösi^ell('n Oren/e" an, die ebenfallr; aus dem Journal des sciences mili- 
taires entnomu;en war. Der Verfa>ser nimmt an, dass eine I. deutsche 
Armee (2. bayerisches, 13., 14., 15. Corps) am 11. Tage nach der Kriegs- 
erklärung an der Mosel zwischen Epinal und Nancy, eine U. Armee 
(1., 3., 5., 11. und Gardo-C<»r)i>) bei Metz und eine III. Armee (6., 7. 
Corps, licssisrhe I)ivIsionj lu-i Saarlaiicken stehen kann. Eine IV. Armee, 
aus den übrigen Corps bestehend, wird voraussichtlich eine Keserve-Annee 
für die drei ersten bilden. Dem gegenüber wird sich der Aufmarsch dar 
französiscben Corps folgendermaassen gestalten: Eine Mosel -Armee von 
5 Corps bei Epinal, eine Amee von 3 Oorps bei Toul, eine Maas^Annee 
von 6 Oorps und eine Beserve-Armee von 3 Corps zwischen St. Menehonld 
und Bar le Duo. 
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Um aber für die französische Armee einen derartigen Aufmarsch 
reclitieitig möglich ro machen, bedarf es einer Erweitemng oder Ergän- 
zQOg des vorhandenen EisenbahnnetxeSi m deren Herstellung aber QeM- 
miUel nötig uind, die xn bewilligen der Ver&sser von der patriotischen 
Gesinnung der Kammer erwartet. 

Joirial iei tclMCtS ■iiittiret. Das f ranzO s i sc h e To legr ap h en- 
nets vom Standpunkte derKttsten- und Orensverteidigiing be- 
trachtet. Von B. Naves. Der Verfasser von dem bereits 1876 ein 

Burh über die Elektrizität im Kriege erschienen, sucht in diesem Artikel den 
Nachweis zu liefern, daSB in Frankreich noch nicht genügende Rficksichtaufdie 
Anlage nnd Erweiterung von Telegrapben>Linien und Stationen genommen 
sei, um allen Vorkommnissen an den Grenz- und KUstendiätrikten zu 
entsprechen. Um einen miHt;iri>'ch tüchtig ansf'eltiMcten Feind, der mit 
allen Httlf^mitteln der Wissenschaft versehen isf, mit Erfolg bekämpfen 
?a können, betlarf es nicht nur eines starken Heeres, sondern auch der 
Anwendung aller derjenigen Erfahrungen, die Mcclianik, Elektri/.itiit nnd 
Dampfkratt liel'oi n. Die Gosanimtliinge der französichen T('legra]iiieulinien 
betrügt etwa 12,000 Kiloiiioter, sie sind an den Eisenliahncn und llcer- 
strassen angelegt und btehcn entwedt v mit Morse oder Wheatstoue'sciien 
oder mit Hughe'schen Apparaten in. Verbindung. Der Idittelpunkt 
dies ganzen Netzes liegt in Paris. Für den Handelsverkehr 
ist das vorhandene Nets vollständig ausreichend, ausserdem sind gegen- 
wtrtig noch 2 Millionen Francs bewilligt, um alle Arsenale nnd Festungen 
durch direkte Linien mit Paris zu verbinden, sodass in dieser Beziehung 
genügendes geschehen su sein scheint. Es blieben hingegen noch grosse 
Linien aussufttllai 1) in der telegraphischen Verbindung der Kflsten- 
Stationen und 2) in der Verbindung der strat^sch wichtigen Punkte an 
der Ostgrenze. 

Zu 1) empfiehlt der Veiftsser die Anwendung des elektrischen Lichtes 
in drei Farben, rot, grOn und gelb, durch deren Zusammenstellung 14 
verschiedene Zeichen zu geben sind. Diese genügen vollständig, um eine 
optische Telegrapbic von Station zu Station, und von hier an kreuzende 

Schifle und umgekehrt herzustellen, um nächtliche Rekognoszierungen zu 
melden und das Feuer der Batterien auf gewisse Punkte zu vereinigen, 
oder um eine Laudung zu decken be/w. zu verhindern. In gleicher Wei^e 
iai es ein JJedürtnii., alle wichtigen Kii^t^mininkte, als Leuchttürme, DHmme, 
Inseln, Ankerplät/.e u. s. w. dun h Teie^iaphen-Anlagen in Verliindung zu 
)>ringen. i >ie \ erwaltung dieser Ötationea kOnute hier überall den Zoll- 
behörden übertragen werden. 

Zu 2) empfiehlt der Verfasser ebenfalls Telegrai)hen - Stationen 
an allen strategisch wichtigen Punkten der O.^igieiue; alle Defileen und 
fiöbenpunkte, die eine weite Aussicht gestatten, sollen auf diese Weise 
ndt den nBchsten Festungen und den Plfttzeu des Lilsudee in Verbindung 
gebracht werden. 
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Das ans 20,ono Mann gedienter Unteroffiziere und Soldaten der Armee 
bestehende Corps der Grenzl^eamten würde ein vortrotllielie^^ Personal znr 
Verwaltung dieser Anla^jen sein. Die Kosten, auf die sich die ganze An- 
lage belaufen würde, berechnet der Verfasser auf etwa 3 Millionen Francs, 
eine Summe, tlie kaum in Betracht zu ziehen ist, da sie sich durch den 
hedeutonihn Nutzen, den sie dem GrenzzoUdienste leistet» reichlich 
lohnen würde. 

Nebenbei würde aus diesen Slut innen noeh ein besonders priikti^cber 
Nutzen zu ziehen sein, wenn sie, mit den liereits vorhandenen meteorolo- 
gischen Stationen zu gleichem Zwecke verbunden würden. 

Naval and Military Gazette, November. — Schiessbaumwolle und 
Dynamit. In der Mitte des Monats November fuhr ein Extrazug mit 
eingeladenen Ofißzieren mid Teehnikem von London nadi (^KfwmaiM, 
ttm die dortige Fabrik von Explodv-Stoffen su besichtigen nnd verMduedenen 
Versnchen der Verwendiing dieser Stoffe beizawohnen. Das wichtigste 
Fabrikat dieser Etabb'ssements ist die Schiessbaumwolle^ deren Anfertigung 
znerst besichtigt wurde. Die Fabrikation beginnt mit dem Sortieren der 
Baumwolle, hierauf wird sie getrocknet nnd in eine Mischung von Schwefel- 
und Salpetenriture getaucht, die dann nach einiger Zeit durch Gentrifngal- 
Maschinen wieder entfernt wird. Ihr folgt das Waschen wobei die Wolle 
in eine In-eiartige Substanz verwwdelt wird nnd dnreh hydniuliadie 
Pressen in Scbeiboi nnd Kügelehen gopreast wird, je nachdem sie zum 
Sprengen, Schiessen oder zu Torpedo-Zwecken verwandt werden soll. Der 
Besitzer dieser Fabrik hat eine neue Art von Schie-Si^baumwoUe erfunden, 
deinen Herstellung sieh von der gowolinliclien Art insofern unterscheidet, 
als die Wolle nieht g*'pn'-st, sondern in Körnerlbrm verwand'dt winl, und 
und eine gelldielie i-arbe hat. Naili Besichtigung der FabrikanhiL'en 
wurde mit Kriegs- und Jagdgevvehien abweihseltid mit gewr)hnliehera 
Schiesspulver und mit neuer St hies> wolle gesrh. > -^. n. Heini Sehirssen mit 
letzterer war der Knali weniger laut, es entsland nur wenig Itaurh und 
die Rüekstiindo waren geringer. Es folgten dann Sprengversuehe " mit 
vier verschiedenen Stotfen, mit Geschützpulver, Dynamit, neuem Dynamit 
und Gewehrschiesswolle, die in gleichen («Quantitäten in starke Bleicvlinder 
eingeschlossen waren. Das Oesdxfltspnlver machte nnr einen geringen 
Eindruck auf das Bohrloch, das neue Dynamit sttgte sich dem alten be- 
deutend überlegen, w&hrend die Gewehr-Schiesswolle den ganzen Cylinder 
Tollt&ndig zerrissen hatte. Zum Schlnss fond noch eine Reihe von Ver 
suchen betreffs Verwendung der Schiesswolle zu militBrischen Zwecken 
statt, die der Verfasser leider nicht mitgeteilt hat. 
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Umscliau in dei Mlitai-Litteiatur. 

TWlk Yon J. Meckel, Major im Generalstabe. — Allgemeine 
* Lehre toh der TrappenfUhrnng im Felde. 

Das vorliegende Buch ist eine der bedeutendsten ErscLeinungen auf dem 
6«biete der Müit&r-Litteratar. Es wird schon deshalb viel von sich reden 
machen, weil der Yei&sser mit dem Worte «Taktik" einen gans anderen Be- 
giilF -verbindet» wie es sonst gang und gttbe ist „Taktik" ist nach xiemlich 
aUgemetn Terbreiteter Ansicht „die Knnst der TmppenfUtrang im Eampfe**; 
sie wird in der Bogel in eine formelle und eine angewandte eingeteilt. 
Entere nm&sst die Formen, die im Kampfe aniawenden smd, letxtere die 
Anwendung dieser Formm im Kampfe. Abgeeehen davon» dass der Ver* 
fasser in einem Lelirbuch der Taktik die allgemeine Lehre Yon der Trappen- 
ftthrang nim Felde" der Formenlehre Yorangestellt wissen will, begreift er 
unter ersterer nicht nur die Führung der Truppen im Kampfe, sondern 
auch die ganse Thutigkeit der Trappen ausserhalb des Kampfplatzes und 
alles, was zur Erhaltung der Truppen notwendic:^ ist. Oilskampf gehört 
hingegen nicht zur Truiipenführung im Felde, bildet vielmehr nach des 
VerlVissers Ansiclit neben (\om Sicherheits- und Kundsohaftsdienst und 
«dem kleinen Kriege" einen Soiuloi-theil der Taktik. 

Nachdem in der Einleitung. „Von der Truppenführung im 
Kriege", über Allgemeines der letzteren, Uiier Hel'ehlen und Gehorchen 
gesprochen ist, befasst sich das ei-ste Kapitel des Lehrbuchs der Taktik 
mit ^Einiges über Kriegfübiuug", in welrheni Näheres über die Organi- 
sation der Kriegsheere, die Lebensbedingungen einer AiuH e, UVier Eisen- 
bahnen und Telegraphen, Festungen, Angriffs- und Verteidigungbkrieg, den 
kleinen Krieg gebracht wird. Das sweite Kapitel behandelt die einzelnen 
Truppengattungen, den Gesundheitsdienst im Fdde, das Heererfnhrwesen» 
die Verbindung der Waffen, wfihrend sich das folgende der Truppcnführung 
ausserhalb des Oefechtsfeldes zuwendet. (Von der Verpflegung im Kriege 
— Von dem Lager und dem Kantonnement — Von den Märschen.) Das 
Schlusskapitel nennt sich: Von der Schlackt, dem Gefecht. Allgemeines 
von der Scbladit. Vom Angriff. Von der Verteidigung. Vom Verfolgen. 
Vom Bflclonge. Von d«a Qefeditsbefehlen and hier die Qegenst&nde der 
ebzelnen Abschnitte. 

Das Eigenartige der StofTgliederung bedarf wohl keines besonderen 
Hervorhebens. Treten wir dem Inhalt nliher, so sei zunttchst bemerkt, 
dass in der Einleitung die „höhere" TmppenfÜlimng im Kriege die 
Tbatigkeit des Befehlshabers genannt wird, welcher einen gemischten oder 
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fÖr selbststand ige Thiitigkeit organisirten HecreskÖrper kommaTidirt. Man 
würde hiernach berechtigt sein, die Thiitigkeit eines Avant- oder Aniere- 
gardenfdhrers einer Divif*ion, des Fühntrs einer grosseren Uekognos- 
sürungsabteilung in das Gebiet der höheren Tnippenführung einzureihen, 
wenn nicht von der ^niederen" TruppenfÜhrong demnScb&t gesagt wUre, 
dass sie sich innerhalb der selbststttndlgen Heerestheile (Divinonen) 

— „Die Begriffe der Taktik und der niederen TmppenfQhnuig 
fidlen nidit gans suaanunen^f beisst es weiter. Eb soll damit wohl gesagt 
sein, dass die Begriffe „Taktik** und „niedere Trappenftbrong" nicht ganz 
aasammen&llen. — „Die Lehre der Taktik besieht sich auf jeglicht 
TmppenTerwendiiBg im and zum Gefecht." Dass Verfasser aber noch ganz 
andere Dinge als die Trappeaverwendung im imd tnm Gefecht in seine 
Lehre der Taktik zieht, ist ans dem vorstehenden skizzirten Inhaltsver- 
zeichnis schon ersichtlich. — „Die TrupiienfUhrung ist eine Kunst, und, 
insofexn sie nicht um- von Eigenschaften des Geistes, sondern in erster 
Linie von den niilnn liehen Eigenschaften des Charaktci-s a))hiingt, wolil 
als die edelste, insofern sie doii ausgeübt wird, wo das Schicksal der 
Völker sich vollzieht, und wo um die edelsten Güter gerungen wird, ab 
die bedeutung-vol].>te Kunst zu be/ei( hnrn.'* Wessen Kunst war edler 
und Vw dentun^^svollor, die eines Phidias oder die eines Pausanias, eines 
Raphael oder Tilly, eines Goethe oder Blücher? — Weiter linden wir 
„eine Seelengrösse, welche selbst in überwältiL' ender Lage den Gleich- 
mut des Geistes bewahrt". — „Dennoch würde es fehlerhaft sein, den 
wissenschaftlichen und uiiJ itiirischen Aufbau auf der Grundlage 
dieser Eigenschafken (Charaktereigenschaften) zu verschmähen.'' — In dem 
zwdtea Abschnitte dar Bmleitung, der „Vom Befehlen** handelt, hdssfc 
es: ffEine Instruktion ist ein' Yerhaltungsbefehl für liingere Zeitdane^^ 
Es sei daran erinnert, dass der Befehl des Prinzen Friedrich Karl fOr den 
18. April 1864 (Enrtflnniuig der DUppeler Schanzen) mit Fog imd Bedit 
eine Instroktaon genannt wurde. 

Das eiste Kapitel des Buches bringt, wie erwKfant, nSiniges Aber Kii^ 
fOhrung*'. Zunächst wird recht Treffendes ttber die „Organisation der Kii«gr 
heere*' und der dadurch bedingten Art der Kriegführung gesagt, wobei von 
den Soldheeren des vorifjcn Jahrhunderts ausgegangen wird. Dann spricht 
das taktische Lehrbuch „von den Lebensbedingungen einer Armee", die vor* 
zug3weise in dem ununterbrochenen Verkehr mit der Heimat liegen, von 
Eisenbahnen und Telegiaphen. Alles, was hier auseinandeigesetzt wird, ist 
trefflich und sehr lehn-eich. Wir werden mit den Etappen- und Eisen- 
bahneinrichtungen Deutschlands, Ö-tcrreichs, Frankreichs, Kusslands und 
Italiens bekannt gemacht — ^Fe.-iungen", „Angrifis- und Vei-teidigun;:?- 
krieg", -der kleine Kriog" (War der kleine Krieg in Spanien nicht auch 
ein Verteidigungskrieg? — Soll der kb ine Krieg nicht einen Sondertcil 
eines takti.schen Lehrbuchs bilden?) nrnn« ri sich die (il)rigen Abschnitte 
des er&teu Kapitels. Die klaren und sclila^^'cndeu Au-einandersetzungen, 
die Verfasser dann im zweiten Kapitel über die einzelneu Truppengattungen 
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giebt. reihe ich unbedenklich dein liesten an. was lllier diesen Oefrensfand 
gesch lieben ist. „Die Infanterie kann selli>tst aiidii^ ein (iefeehl Klliren; 
ihie Kanipfiahigkeit wird durch kein« IJesonderlu it der Kriegslage und 
des Gelitnde? gUnzlich unterdrürkt; sie ist die WafVe für alle Fülle . . . Sie 
wird somit immer die Huupiwatfe, diu W'atl'e der Volk-heere bilden." 
,,Die Kavallerie iöt die Waffe der Schnelligkeit. Ihre Ijöehste Bedeutung 
liegt im AafUttnings- nnd Sielierheitsdieiist . . . Die SchlacbtenthUtigkeit 
ist ein Übriges. CO'' r^^ie Artillerie ist die Waffe der ZerstOrang, . . die 
Waflb der Vorbereitung.'^ Dass nach den Pionieren die Gesimdbeitstruppon 
ah fünfte Tmppengattong aufgeführt werden, ist eine auffallende Eigen- 
thtlolichkeit des vorliegenden Buches. Mit grossem Interesse wird man 
sber gewiss lesen, was Ver&sser Uber den Dienst dieser T^ppe sagt. Bei 
Anfflllirung der Sanitfitseinricbtungeii' der grosseren Heere hat er nament- 
lich da^ bekannte Buch des Major Enorr „Die Entwickelung des Heeres- 
Saaitfttswesen der europiiischcn Staaten** xu Grunde gelegt. Den G. Ab- 
sdmitt in dem Kapitel „Von den Truppengattungen" bildet ..das Heeres- 
fUirwesen", der unter anderem auch eine Zusammenstellung der Munition«;- 
ausrüstung der verschiedenen Armeen enthält. In Betrotl' der Verliindung 
der Waffen wird alsdann dargethan. dass die Division als die Schlachten- 
einheit des heutigen Feldkrieges anzusehen ist. ^Innerhalb einer Armee 
wird man die dem Armee-Überknuiniando unmittelbar unterstellten Ib-eres- 
ihf'i!»' als die operativen l^inln iteii anzuseilen liaben." Der Verias.-er 
konunt zu dem Schluss, es sei die Einteilung der Julanterie des Armee- 
korps in drei Divisionen am vorteilhaftesten. Er tritt fUr die BeilM lial- 
tang der Korpsartillerie ein, schon um die Nachteile der Zweiteilung 
des Kori)s teilweise aufzuheben. Ich kann die Anschauungen des Ver- 
fassers in Betreff dieser Punkte nicht gana zu den meinigen raachen. Aus 
dem Abschnitt „über Armee -Besenren* mOchte ich nachstehende Stelle 
hervorheben: ^^st in der Armee sollte die vollendete Verbindung der 
Waffon verwirldicht, die Massenwirkung der Kavallerie und Artillerie in 
entsdieidender Schlacht dnrdi die ArmeefOhrung allein herbeigefiUhrt 
werden**. Den bei uns glüoklieh Überwundenen Begriffen nArmee-Beserve* 
ArtOtorie** und „Beserve-Kavallerie** sind einige treffende Worte gewidmet 
«üeber die Kavallerie-Division und Divisions-Kavallerie'* ist Gbarakteristt- 
scbes kurz nnd bündig unter Angabe der Kriegsformation der Kavallerie- 
Diriaionen der 5 grOssien Armeen Europas gesagt. — Wenn Sanituts- und 
Heoresfnhrwesen cur Taktik und in das Kapitel von d'-n Truppen- 
gattungen gehören sollen, dann siehe man auch die weitere Konsequenz 
nnd ordne hier die Militür-Seelsorge und Rechtspflege sowie die Feldpost 
ein, go weit letztere die Befürdei-ung dienstlicher Schriftstücke zu besorgen 
hat. Alle diese Dienstzweige gehören ebenso wie die ei^st genannten zu 
jenen, von denen das letzte Heft des Generalstabswcrkes sagt, dass nur 
eine „einsichtige" Leitung dieser wiehtigen Dienstzweige den Truppen „trotz 
der Wechselfälle" des Krieges die erforderliche Schlagftihigkeit zu bewahren 
vermöge. 
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Nachdem das vorliegende Buch sich in seinen beiden ersten Kapiteln 
auf fast 100 Seiten über Kriegführung und die Truppengattungen ausge- 
lassen hat, gebt es zur Truppenführung selbst über und zwar zunächtt 
zu derjenigen ausserhalb des Gefecht. ><feldes. Nicht Vorwärtsbewegung 
(Märsche), sondeni die verschied»^uen Arten von Verpflegung stellt hier Ver- 
fasser an die Sjntze seiner Betrachtungen; dann tritt er den verschiedenen 
Arten der Unterbringung näher. Hierbei wendet er sich auch dem Dienst 
der Marsch- und Gefechtsvorposten zu und schlieslich den MHrschen 
selbst. Viel VortrefÜiches und LcLrreii hes entbiilt die- Kajntel; es birgt 
einen ganzen Schatz von Wissen und dehnt sieh auch ausführlich auf die 
mehr genannten grösseren Heere aus. Aber nicht immer ist nach meiner 
Ansicht die Aiudnidaweiee Uar genug, die Beweisfllhitmg eine flbenea- 
gende. Man lese: „Nichts im Kii^ ertrttgt so wenig die Feesebi bin- 
dender Vorschriften wie das Vorpostenweeen. Dasselbe steht daher mit 
Becht in dem Bnf der Zweideutigkeit . . Ertrflgt der Kampf sellist 
die Fesseln bindender VoiBchiiften nnd Regeln leichter als der Vorposten- 
dienstf — »Die Erfahmng mnserer letiten Kriege lehrt, . . . dass die 
Verunigang der Heere Tor der Schlacht seltener stattfindet wie in dei^ 
selben . . . Aus diesem Grunde haben die meisten Sdilacbten un- 
serer letzten Kri^e den Clmrakter von Zufalls- oder Begcgnungsscblachten". 
Sehen wir davon ab, dass Vei fasser in seinem Buche Zufall- und Begeg- 
nnngsschlacht bald als ein und denselben Begriff, bakl als zwei verschie- 
dene Begiiffe ansieht, so möchten wir zunächst feststellen, was eine Zu- 
falls- was eine Bogegnungsschlacht zu nennen ist. Stösst man wider Er- 
warten, also unvorbereitet, mit dem Feinde zusammen, und entwickelt sich 
hierbei durch Zufall eine Schlacht, so ist das eine Zufallsehlacht ; Stessen zwei 
vorrückende Heere aufeinander, so ist tb'r .^i(■h entspinnende Kaniiif eine lie- 
gegnungschlacht. Eine Begegnung>s* lilitclit kann selbstver.>tiindlich zu- 
gleich eine Zufallssch hiebt sein. Bei Wörth war man deutscherseits auf 
den Kampf vorlxTcitet ; das absichtlich eingeleitete (lefecht wurde durch 
die Befehle des Oberkommandos der III. Armee zur Sddacht, die eigent- 
lich erst für den nUchsten Tag beabsichtigt war. Bei Gravelotte, Sedan, 
bei Orleans, Beaugency, Le Maus, bei Amiens, an der Hallue, bei St. Quea- 
tin gingen die Deutschen Yorbereitet und immer nach bestimmten Be- 
fehlen der oberen Leitung zum Angriff yor. Bei Noisserille, bei Coulmien 
(eigentUoh nur Treffen), bei Beaune la Bolande, bei Loigny-Poupiy, Ba- 
paume, VilHers, am Mt. Valerien und an der Lisaine waren die Deutschen 
auf den Angriff der Franzosen vollständig vorbereitet. Es bleiben von den 
21 Schlachten (einschliesslich Coulmiers) also nur 4, die mehr oder wenige 
den Chai-akter der Zu&Ils- oder der B^gnungsschl&cht tragen; unter diesen 
ist Mars la Tour zugleich B^egnungs- und Zufallsschlacht, weil Uide 
Heere auf einander stiessen und sieh zutiillig eine Schlacht entwickelte. 
Es handelt sich hier nicht um \N >>rf kliul-neien, sondern um Bidil igst eilung 
sehr wichtiger Thatsaci)en, die ihren lireiten Schatten wei-fen. — „Der Krieg 
des achtzehnten Jahrhunderts forderte einen Feldherm, der heutige Be- 
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wqpmgskirieg verlangt deren so viele, als selbststttndige Heereatbeile vor- 
loDdeD fflod." Kach Seite 1 dieses Boelies ist die DivisioD ein selbstetiUi- 
diger HeerestheS, also jedm* Divisjonskomwandenr ein Feldherrl Abge- 
sehen davon, dass im debeiQttlirigen Krieg anch auf Seite der Preussen 
mehr wie ein Feldherr war, sei daran erinnert, dass s. B. 1757 beim Ein- 
marsch in Böhmen jede der voniickenden Kolonnen ihren sellistständigen 
Führer hatte. Standen die Oeatwreicher bei Prag nicht unter den Be- 
fehlen Browne's und des Prinzen von Lothringen? War bei Rogsbach und 
Kunersdorf die verbündete Armee nicht von zwei Peldherrn l>efehligtV 
^Die Lang.samkeit des Marj>ches Mac Malions von Kheiins an die Maas 
Ende August 1870 erklärt sidi dadurch, dass 4 starke Arnieekori)6 in 
2 Kolonnen niarsehirten." Keineswegs! Zunächst hielten Verptiegungs- 
schwierigkeiten den Mar.xeli auf. dann waren e^ Weisungen aus Paris und 
da^; hierdurch entstandene Schwanken des Oberfeldherrn. Das Marschiren 
in 2 Kulonnon dürfte bei den oliwaltenden Verhältnissen und in dem un- 
wegsamen Gelände sacheutsiprccheud gewesen sein. 

In dem vierten und letzten Abschnitt zieht Verfiuser die Trappen- 
ftthning auf dem Gefechtsfelde in Betradit Schlacht, Gefecht, Kampf 
sind fttr ihn sieh deelcende Begriffe; er wechselt nach Belieben mit diesen 
Aaadrtteken. Ein ünterabechnitt in dem Tbdle gÄllgemeines von der 
SeUaeM'' nennt sieh „Bie entscheidende und hinhaltende Gefeehtaabsicht.'' 
Nicht die Absicht ist entschndend nud hinhaltend, sondern es liegt die Ab- 
sicht vor, ein entscheidendes oder hinhaltendes Gefecht an führen* In 
diesem Ahschnitte wird von ein^r schrittweisen Yertheidung des Gdttndes 
vor der Schlacht an der lisaine gesprochen. Thate&chlich hatten die 
Truppen des Generals v. Werder, sobald der Yormai-sch des Generals 
Bouibaki gegen Beifort feststand, nur das Bestreben, die Stellung an der 
Lbaine mögliehst schnell zu erreichen. In dem Gelände vor der Lisaine- 
steilung fanden ernste Gefechte vor dem 15. Januar (Beginn der Schlacht) 
nicht statt. — „Bei Bapaume begannen Franzosen und Preus.sen zu 
gleicher Zeit den Rückzuij. Letztere, oltf^'leich sie in grosser Minderaihl 
gefor hk u hatten, stellten zuerst die Bewegung ein und blieben Sieger." — 
Ihe Preussen stellten ihre liUekzugsbewegung erst, wie l»eal>sichtigt, hinter 
der Sonnne ein, ob^fleich sie erfuhren, dass auch die Franzo.^en abgezogen 
seien. Weil die Fianzosen in Folge des Kampfcü bei Bapaume die Absicht 
aufgaben, Peronne zu entsetzen, darf man die Preussen als Sieger bezeichnen. 
— In den Ai^schnitt über Gefecht^sverluste wird die bekannte Thatsache, 
dass mit Verbesserung der Feuerwaffen die Gefechtsverluste stetig ab- 
nahmen, darcb Zahlen klar gelegt, anch hervorgehoben, dass mit der 
neoeren Feebtweise, dem Kampfe um Oertliehkeiten, die mehrtägigen 
ScUachten entstehen. Wenn dann gesagt wird, „die Schlachten 1870 dauer- 
ten in vielen IWlen mehrere Tage, oder es ist nur der nlohtliche Bttck- 
sng der Framoeen, welcher eine derartige Anadebnnng des Kampfes ver- 
hinderte,* so sei demgegenüber bemerkt, dass bei ConUniers die Bayern 
dmch einen nfichtlichen Bdckzng der Fortsetsung des Kampfes ans dem 
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Wege gingen. — Der Rückzug der Prenssen bei Bapanme geschah in 
gleicher Absicht. — Als „Bild der heutigen Schlacht" giebt Verfasser „die 
vorbedacht« Schlacht" und „die Begegnungs- oder Zufalls - Schlacht*, 
Bei ersterer gliedert er den Kampf in Einleitung, Verwickelung 
(und Durchführung), Rntpcheidung und Beendung. Erkun- 
dungen (?), Kampfeseinlfitungen und Vorbereitungen (I) fallen 
in der HoLfciirnmigs- oder Zufallsschlaclit nielir oder weniger fort, die Vei"- 
wickeluiig luic] Entscheidung dunlifleclUen sich in doi- Regel, I>ei der 
Durchführung des Angriil's werden dann im weitei'en Laufe der Dai-stel- 
lung .,der leicliteren Ueljersicht halber" wiedt-r vier Entwuktdungsstufen bis 
/.um Einbruch unterschieden: Bereitstellen, festsetzen, vürbereiten, 
durchführen! „Das Bestieben der deutschen Truppen muss darauf <;e- 
richtet sein, den Feind in Zufalls- und „Bewegungs" schlachten zu ver- 
wickeln." Untej- „Angriffb- und Vertheidigungskampr* redet Verfasser in 
gewandter Weise dem Angriff das Wort. Nen dürfte die Behauptung 
sein, dssB Napoleon bei Aagwn eine Verteidignngsscfalacht geecblagen. 
,»Eine Truppe, welche es versteht anzugreifen, vertheidigt sich auch gut" 
Dem sei entgegengehalten, dass s. B. von der franitOsisdien Armee stets ge- 
sagt wird, ihr Nationalcharakter mache de geeigneter zum Angriff als sor 
Vertheidignng. »Von der Schhushtenf&hrung (oder OefechtsfÜhmng) und 
nVon den Qefechtsansdehnungen'* sind einzelne Unterabschnitte voll sehr 
zutreffender Auslassungen. Ein llingerer Abschnitt handelt dann nVom 
Angriff". Lebenswarme der Pra.\is entnommene Anschauungen wechseln 
hier mit theoretischen, in der Stubenluft entstandenen, viele schön klin- 
gende aber angreifbare Schlagworte mit sehr treffenden Bemerkungen. 
Diese ]3es[ii-ecbung wUrde zum Buche anwachsen, wollte ich, angeregt durch 
die Auslassungen des Verfassers, hier raeine Ansichten entwickeln, die 
nicht .selten im vollen Widerspruch mit den vorliegenden stehen und die 
Schwierigkeiten des modenien Kampfes nicht so leicht auffassen, wie es 
Verfasser thut. Er glaubt, dass, wenn man so handelt, wie er es voi*- 
schliigl, „das Schreckg»^--)'t'nst, der ;\ngntf ül>er freie Flächen, seine Furcht- 
barkeit verloren Imt, eiwas Natürliches und Menschliches wii'd!'' Die 
Uu) fa.^sungssueht ist nach ihm eine krankhafte Erscheinung unserer 
Zeit ; der Einbruch, so alt wie die Geschichte, hat immer ebenbürtig nel>en 
der Umfassung gestunden, ist ul .-i in letzter Zeit in Vergessenheit ge- 
rathen. Verfasser befOrwortet lange Artillerie -Duelle bei Beginn der 
Schlacht; während derselben stehen sich die beiderseiiigen Scfafltzenlinien 
mit Beserven n. s. w. unthfttig gegenttber. Ihm scheint es em leichtes, 
den aus s«ner Stellung vorbrechenden Gegner Über den Haufen zu 
werfen und ohne sich mit Schiessen aufisnhalten, auf dem Fusse fiilgend, 
in die Stellung einzudringen. „Eine Kavallerie -Brigade oder Divifdoo, 
welche gewandt genug ist, in der Infanterie oder Artillerie die nothwen- 
digen Oefihungen zum Vorbreehen zu finden, kann die erste in der Stdlnng 
sein, der nachfolgenden Infanterie den Schrecken voraustragend." In dem 
Abschnitt „von der Vertheidigung** heisst es dann, dass „die Vertheidi- 
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jrnnjr, wie im Allpemoinen, so auch l>esond(')s in l>o/,n«r auf Verwendung 
der Artillerie die m hwierigere Foim des KaUiiite> ist!'* In <1eni rocht, 
lehrreiclien Ab.>(-bnitt Uber Verfolgung wird der 111} this< he Troiniiiler von 
Belle-AUiiinco nochmals in das Reich der Thatsachcn verbeut. Bei Küuig- 
grSts n8c1i«ocbte die Froude des ffieges den Gedanken an weiteres Blutvof 
giessen zorttck." Ueber die Abschnitte «Vom Bttckznge** und „Von den 
Gefecbtebefdüen"» welche den Scblofls des nngemein inbaltreichen nnd viel- 
seitigen Bnebes bilden » enthalte ich mich jeder Bemerkung, da diese Be- 
sprechung bereits eine weit ttber die Absicht hinansgehende Ansdehnnng 
erhalten hat. 

Hierbei konnten immerhin nnr Streiflichter anf einzelnes ESgenartige 
des Baches geworfen weiden. Hoffentlich ist es gelungen, das Letatere 
wenigstens im grossen Ganzen zn charakterisieren. Jedenfiüls wird es» wie 
schon Eingangs gesagt, Aufsehen erregen, und gewiss die cinge)iendste Be- 
traehtun;:^ und Beachtung finden. Das Buch ist nach meiner Ansicht zwar 
allett Andere, nnr kein Lehrbuch der „Taktik Meine Ansicht ist * 
jedoch getragen von der „Lust zu verharren im Alten.". 

Nach Clausewit/, den Verfasser .,den besten Kenn*]- des Krieges" 
ntiint, ist di(! Haiijttautgabe jeder Theorie: die Trennung des Uu- 
gieiclian i ,L,n'n. „Da» erste Geschäft, sagt OlauscwitÄ, einer jeden Theorio 
ist das Aiüriiuiiien der durcheinander geworfenen und, man kann wohl 
>agen, >ehr in einander verworrenen Begi'iffe und Vorstellungen, änderst, 
Wenn man sieh über Namen und Begrilfe verständigt hat, darf man hoffen, 
in der Betratlitung der Dinge mit Klarheit und Leichtigkeit vorzuschreilen, 
dai'f man gewiss sein, >i( h mit dem Leser inuner auf demselben Stand- 
punkt %n befinden.'^ Chiuscwitz schliesst alle Thiltigkeiten, welche bich 
auf Erhaltung der Streitkräfte bezieben, — „Die ganze Litanei der Vei- 
pflegong und Administration** — scharf Ton Taktik und Stiategie aus. 
MSzsche, Lager und Quartiere will er, jenacbdem sie sbh auf die Oestalt 
oder auf die Bedeutung des Gefechts beziehen, der Taktik oder Strat^e 
sagewiesen wissen. Aber, bemerkt Scherff hierzu sehr riditig, sollte „die 
Ttomung des Ungleichartigen** nicht einen Schritt weiter geführt und 
»Ibrschiren (mit Lagern)** und „Sichern** dem eigentlichen nSchlagen** nicht 
als sdbstetttndige Funktionen gegenfibexgestellt werdend — Ver&sser 
steht, wie ans dieser Besprechung zu ersehen, schon im Aufbau seines 
Werkes auf einem ganz, anderen Standpunkt wie Clausewits und Scherffl 
In wie weit es ihm glücken wird, Anhänger für seine Lehre zu gewinnen, 
muss die Zukunft lehren. Es wiJre fdr das Buch gewiss von Vorteil ge- 
wesen, wenn Verfasser die vielen geistvollen Gedanken, die dasselbe ent- 
halt, hier und da in -ein einfacheres Gewand gekleidet hätte. Schön- 
klingc-ndf Woi-te sind ein bererlititTtes Mittel des Dichters, der auf's Go- 
müth wirken will, einfarhe un<l eindringende Worte das Mittel des wissen- 
üchaftlicheu Lehrers, der auf den Vei-stand wirken will. v. M. 
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Gedankra Aber die (hfgmimitiony Angliildiiiis und Yenrendiiiig 
der KaTallerie M der medemen KrleirflUiniiig tob 

Briz, Obeistlieatenant im Eönigl. Piwussisch. Kriegsmini- 
sterimn. 

0er deatwbe üeberäeiier der Demson'seheii Gesehielite der Kavallerie 
(— Berlin 1879, E. B, IGitler und Sohn — ) hatte derselbe in einer be- 
eonderen Schlnse* Abteilung eigene Betraebtaugen Aber die seügemfina 
Oiganiflationy Ansbildnug nnd Verwendung der Kavallerie folgen laaeen.*) 
Jetst l«gt er die letstere in einem Sepaiat-Abdmok vor nnd macht sie 
damit in dankenswerther Weise denen zugänglich, welohen die Beschafltoog 
des um&ngreicb Denison*8oben Werkes nicht mOglich war. HodifikatioiiWB 
nnd ErgHmningen des Textes der Ori^n'nal'Anegabe sind in der Separat^ 
Anagabe nnr in wenigen, iramerhin aber wichtigen Punkten eingetreten. 
Der Ktlrassierfrage wird „bestimmter in's Gesieht gesehen'^, nm sie 
schlie^Blich in einer von der gang und gebe gewordenen abweichenden 
Weise zu beantworten. Der Alsdiniit filor die taktische Einteiluu? 
der Kavallerie ist durch Bet nicht nnj^nu über die Znsain»ncnsctzunfT der 
Kavallerie-Divisionen und deren Zn?:uiirnciitretcn zu Kavallerie -Corps so- 
wie Uber die Friedensorganisation erweitert worden, welche nicht 
ohne originelle Gesichtspunkte sind. Das Kapitel Uber die Verwendung 
der Kavallerie hat einen 6. AbsJchnitt erhalten, welcher des Veilassei^i 
Ansichten Uber die Ausnutzung der Kavallerie im Sinne der auierikani- 
sclien Raids enthält. Das Gefecht zu Fuss zur Ergänzung des sell^st- 
ständigen Beiterdiensies im Felde hat in den verschiodonen Bezug habenden 
Kapiteln — Bewafhung, Aosbildang, Verwendung — eine eingehende Be- 
achtung gefunden, ebne dass der Yerfosser in eine extreme Richtung var- 
fallen ist Dieser hat sich hier wie in allen anderen angenblicUich im 
Yordeigmnde des kavallerutiscben Interesses stehenden Fragen bemfiht, 
seine vor 2 Jahren an das Erscheinen der Cebersetznng der Denison*sobea 
Qesobicbte geknüpften, damals beifiülig aufgenommen Gedanken Uber die 
Kavallerie in der vorliegenden Separat- Ausgabe noch erschöpfender zum 
Anadmck zn bringen. 

Oewieht in der dampagne-Reiterei von Graf v. Geldern, Ritt- 
meister und Eskadronebef im Brandenb. Dragoner- Begim. 
Nr. 2. 

Ohne Anlehnung an ii^gend welche Beit-Instruktiott behandelt das vor- 
liegende Ibirli die Avisbildung von Reiter und Pferd fllr Campagnezwocke 
in einer durchaus eiuM nnrtigen Weise. Der Verfasser giebt eine Studie 
Uber die Bedeutung des Gewichts und einw Lutfaden zugleich über ihra 
Berficksichtigung bei der Heranbildung und Vervollkommnung der beiden 
lebenden Faktoren, welche den einzelnen Kavalleristen zn einem Qanzen 



*) Besprachen im Uii-Heft 1881 der Jahrbttcher. 
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jE:p>)ah»n Die Origmaiilüt d»;r Entwickelung der f^t^gcbenen Gesicht.s- 
l>unkle verleiht dorn Buche ein luelir als gewöhnliches Interesae. Die 
Würme und die Prtizision der Darstellung macht es zur angenehmen Lek- 
tlLre und der Hintergrund von des Ver&ssers 26 jähriger Kriegs- und 
Fdedma-nnzk in DsteneiebisdieD» mesikaiiiseheft imcl prenauehen DiengteD 
giebt ihm antoiativen Werth: — Alles ESgenschaften, durch welefae das 
▼on selbst empfiehlt. 

Hethodteeher Galopp Ton Nikolaas Sugar, k. k. OberKeutenaiit 
des 2. Huaaren-Reg. 
Die kleine» von penSnlicher Erfahrong eingegebene Schrift enthält 
eine Beihe praktischer Winke fiir den Unterricht der Rekmten im Galopp. 
Ol^ldek sie die reglementarischen Beetimmmigen der OsterreicbiBohen Ka- 
vallerie sum Aoflgangsponkte hat, wird sie doch anch aosserhalh der leta- 
leren da Freunde finden, wo man die Erziehnng des Kavalleriaten mit 
Nachdenken betreibt. 



X. 

Terzelclmis der bedeutenderen AuMtze aus 
anderen militärisclien Zeitschriften. 

(15. Novanber Mi 15. Oicenbar.) 



Mllltlr*WNhMblatt (No. tt-IM): Die fhuute. Eiped. gegen Tn- 
oesien 1881. — Fiiedr. Wilhelm v. Steuben. — Die hanptsKchlichsten in 
der lotsten Zeit in der Bnssisohen Armee eingetretenen Aendemngen. — 
Die Enatsroeerven. — Die Personalveittndemngen an der Spitie der 
Praargsiscben Armee. — Bilder ans der mil. elekt. Ansstellang in Ptois. 

— Die Russische Kavallerie im Kleinasiaii i h« n Feldznge 1877/79. — Die 
Pestunj^sbauten in den Niederlanden. — Die Erkrankungs- und Sterblich- 
keit»- Verhältnisse unserer Armee, vei^licben mit denjenigen der Fran- 
iBskchen und rjostorreichischen Armeen. — (10. Beiheft): Der Entwurf 
emer Instruktion für die CJcrerht>t;ltigkpit der rassischen Feldartillerie in 
Verbindung mit den ül»ri^'en WartVnp-atturtj^en. — TTehor dtn warschein- 
lichen Verbrauc h an Kleingewebraiunition im Featuni^^kri« ;^'o der Zukunft. 

— (11. B. 12. Beiheft): Anti R. V. Untersuchungen über den Werth dei- 
Kavallerie in den Kiiegen der Neuzeit. 

Neue militärische Blätter (December-Heft): Ueber das PrUfun^'-^schiessen. 

— Nicolaus von Lutkner. — Ueber die chemische Analysse der Nitro- 
^yoerin-Sprengmiitel. • 
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Allgemeine Militär-Zeitung (No. 91—99): KochiuaLs die sebwdMriscbe 
Befestigungsfrage. — Die Gefecbtstaktik der drei Waffen. — Der Beicb»- 
.lfilltair>BUi fttr 1888/88. — Ueber den Werth der Stellmig dnee ältesten 
Hauptmanns htxw. flbenäbligen Stabs -Qffiiiers für die Armee. — Die 
Staatswebr« — Einige Betrachtangea ttber den Galopp des Pferdes an 
der Hand der Galopp-Spur. — Die fahrende Infanterie der IBCavallerie- 
DiTi8i<m. 

DuttCbl NNftt-Ztltlif (Nt. 88— IM): Zwei Brigaden. — Die grossen 
Ka?allerie-StreifiEtige im amerikanischen Seeesstoaiskriege. — Das Bigonnet- 
{bebten in der mssiBchen Armee. — Die Befestignngsweise der Gegenwarf 
und nUchsten ZukonfL — Ein Wort g^en den n^lementsmSssigea An- 
schlag des Infanteristen. 

Militär- Zeitung fär die Reserve- und Landwehr-Oflziere des Oeutscbei 
Neeras No. (47—50): Abriss der Iniauterie-Taktik. — Ueber die IMhaar 
gen der Ersat 7- Reserven. 

Archiv für die Artillerie- und Ingenieur- Offiziere (88. Bd. 6. Heft;: 
Ik'ui Uit iluiit^' unserer ballistischen Uechnen-Fonncln. — Frunkreicbs Lan- 
de«betestigungen. — Von der spanischen Pioniir-L'öliuug 18H0. 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie (Heft XI;: Ueber 

einige Ergebnisse der neuen Tiefseeforsrliun^nn. 

Oesterr.-militärische Zeitschrift (IX. Heft): Keglcmenis und Instructio- 
nen für die Auiil>iKluiig der Truppe und ihrer Führer von der Beendigung 
des ersten Eeldzuges gegen das französische Kaiserreich im Jahre 1805 
bis snm Kriege 1866. — Zur Geschichte des Osterrekshischen Militar- 
Sanitftts-Wesens während des Zeitraumes Yom 14. bis 18. Jahrhundert — 
Studie Aber Beoiganisation der Iniantei*ie^Pioniere. — Blick- und Vorblick 
auf die Stosstaktik. 

OfHi dtr ■mtlMVliiMicItftliehei Vanlit. (8. lid 8. Heft:) Studien 
über eie Wirkung und den MunitionsTerbrauch bdm Weitschiessen. — Ge- 
danken ttber Mittel und Wege sur Hintanhaltung der SelbetTersUinmi- 
lungen im K. K. Heere. — Infanterie- und Artillerie-Taktik vom Stand- 
punkte ihrer gemeinsamen Elemente. — Ein Beitrag zu Eissprengungen 
mit Dynamit! — Den Einfluss den di<^ im dinarischen Karte /.ii lösenden 
militUri.s( hon Aufgaben auf die Ausbildung der Truppen tiben. — Eine 
Studie über Vorschriftenwe.sen. 

Oest.-ung. Wehrzeitung „Der Kamerad" (No. 89 -100): Das Wiemi 
Oftizier-Casino. — Eine dritte Militär-Akademie. — Die üebung der Er- 
satzreserve in Deutischland. — Die Lage in der Crivcscie. — Zur Pro- 
phylaxis in unserem Heere, — Die Wehrgesetz-Novelle. — Un.'^ere Mili- 
tiii'-Erziehungs- und iJiidungs-Anstalten. — Über foldiua-Nviir,, Eisenbahnen. 

Österreichische MilltSr-Zeitung (No. 92—99): Das Vcrliiiltniv der 
Reserve-Ulli/.ieren zu den aktiven. — Militiir-Wittwen -und Waisen-Pen- 
sionen. — Russische Heeresverbültnisse. — Die englische Armee-ßeorgani- 
sation von 1S81. — Der Kavallerie-Offizier. — Der Feldzug vom Jahre 
1837. — Fraakreiobs KolonialrHeer. 
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■ittefimiu iu Amiltrie- md fiMitwtsem (II. Ndt): OeberaicH 
der Befestigungen in Frankreich, Italien, Bnasland. Deatechland, Belgien 

und Niederlande. — Das franzöjiische Feld-ArtiUerie>MateriaI. 

Mitteilungen aus dca Gebiete dei SMweteni (Nt. X iid XI): Die 

muaerdichten Al>teilunf!fen und das Drainage- und Pumpensystem auf den 
modernen Schlachtschitten. — Zur Behandlung der Torpedoboote und 
deren Maschinen. — Üie £ntwickelung der Thomycroft-Torpedol>oote. •— 
Mitraillt n^' n ^'rossen Kali})ers und schnellfeuernde Kanonen kleinen Kalibei'S. 

Le spectateur militaire, (15. Nov. 1881): Grundlegende Prinzipien einer 
r«|iulilikanis(lif'n Arnu'c. — Geschichte des orientalischen Kn^es von 
1ö7j — 187<5. Die Kriegskunst bei auf Eleetneitiit-Ausstellung. 

Journal des sciences miiitaires (November ISSlj: Die Dauer des 
activen Dienste*. Der Krieg und seine Geschichte. — Betrachtungen über 
die Disziplin in der fran/Ii-isc hcn .\rraee. — Die Expedition des Genemi 
Skobeljeff gegen die Turkmenen und die Einnahme von Geok-Tepe. — 
Unterhaltungen Uber Militäraduiniätration. 

Billetln <e la rtiiloi iu aWtlert (No. 47—49): Armeepferde im 
Felde. — Die franaüeiehe KaTallerie wfthrend dee finnätoieeiien Feldzugee 
in Tunesien. — Prinzipien nach welchem die Infiuiterie sich in einem be- 
feetigien Plata der Gegenwart vertheidigen mnea. ~ Die ünteroffisier- 
achoIeB. — Die framBOeische Infiuiterie. 

L« pragrit ■llitairt (No. 109-117): Die Verteilung der Truppen in 
Tonia. — Die Artillerie-Gomitö^a. — Die Bekleidung der Infanterie. — 
Die berittene In&nterie in Algier und Tunis. — Die ünterdrOdnmg des 
Freiwilligen -Wesens. — Die Direktion des SanitStsdienstas. — Die Per- 
manenz der GaiTiison. — Die afrikanische Armee. — Der Bekleidungs- 
dienst. — Das „In der Stelle bleilwn" des Qenenüstabscbe&. — Die Dis- 
ziplin und die niilitärisehe Bildung. 

L'Armfte Franpaise (No. 593—607): Die Zügelhand. — Die Remonte 
der höheren Ot^iziere. ~ Der Kavallerie- Dircctor. — Der Infanterie-Di- 
rektor. — Die Taktik der deutschen Infanterie. — Die StilUe. — Die 
Cavallerie-Öection V(»n Saint iiiaixtait. — Die N'erwendung der Eisenbahnen 
durch den Staat. — Di'> hauptäUchlicbhten Uuigciitaltuiigen der lotsten Zeit 
bei der russisdien Armee. 

Revue d'artillerie (November 1881): Der Einfluss der progres.siven 
Verkleinerung der Anfangsgeschwindigkeit, welche durch die Metallpa- 
trone auf die' i ragweite dos Infanterie-Gewehrschusses herbeigeführt wiixl. 
— Die neue Formation und die gegenwärtige Zusammenstellung der 
deutschen Artillerie. ~ Stadien Uber Artillerie: Die Artflierie-Waflbn. — 
Armstrong-Hinterladegeschttiae. 

Risiltcttr iMvalMe (Nt. 999 Mi tlRtcM. No. 991): Ober die finu- 
xSsieben KavalleriemanSver im Jahre 1881. — Über den Vortrag und die 
praktischen Arbeiten an der Taktik in den Kriegsehnlen. ^ Über die 
neue üniformtrung der russischen Armee. — Über das neue B^leroent 
itir des Felddienst. 
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VajMMj Sbmrik (ÜMMibflr.Hift): Skizn der Tätigkeit des Corps 
der MOitiIrtopogrApbeti von. 1856 — 80. — Über die Operatumen tvm Zweck 
der Verbinderatig und Ver/öpferung der Blokade von Festungen. — Über 
die Instruktion in Betreff der Jahresthätigkeit der Truppen. — Über das 
Projekt der neuen Organi^tion der Sanitätsanstalten im Kriege. ~ MUi- 
tlrstatistiiiche Übersicht der Kos&kenheere. — Erinnemngen an die mit 
der SfFeiten Ganloinfanteriedivision im tUrkiachen Kriege verlebte Zeit. 

L'etercito ItaUlM (No. 132-143): Die MititftrBtipendien. — Admi- 
nistrative Reformen. — Die Kttsten-Artiilerie. 

RMtta ■llltart NaHiia (Navanber-Ntfl): Die natOilichen Hindernisse 
und die Fortification. — Die Einnahme von Chiomonte und die piemoo* 

tcsisohe Armee im Jahre 1704. — MilitHrische und bürgerliche Erziehung 
und Unterrichtßait. — Der Uteransohe Fortschritt in der italienischen 
Armee von 1860 bis 1876. 

Ar«! Ml Nivy Gazette (Na. 1139-1141): Der indische Sanifrits^iensi 

— Eine jiarlanientarische Armee. — Die Verwendung der Kavallerie. — 
Versache mit elektrischem Licht. — Eine Armee auf dem Papier. — Die 
Verein. Staaten und Chili. 

Army and Navy Journal (No. 950 u. 951): Die Gewehr^biessttbungen. 

— Sollen wir eine neue Taktik haben. 

The United Service (Oecember 1881): Drei .Tabre unter Blokade. — 
Die Artillerie. — Das Leben eines Sul)altemen bei der Anneo. 

Ailgemeine tcbweizerisciie Miiitär- Zeitung (No. 47— SOj: D r Koran 
in der österreichischen Armee. — Der Zug des Heivogs von Kohan dun h 
die Schweiz 1635. — Die Kavallerie -Manöver in Frankreich. — Militäri- 
scher Bericht aus dorn deutschen Keiihe. — Einige Bemerkungen 2m' Ab* 
änderung des Warbt dienst-Rcplonient.-«. 

Sctiweizerische Zeitsciirift für ArtiÜerie und Genie (No. 11): Die Ver> 
Wendung und Thiitigkeit der Feldartillerie in den Manövern der VlI. 
Anneedi Vision. — Featigkeitsversuchu mit Geschützbronze. — Zur Befetfti- 
gungäfi-age. 

RtVtt ■llttalrt tllira (Nr. It l. 18): Die Administratione-Oompagnie 
Nr. 5 im Uebnngsoonrs der 8. Infiiaterie - Brigade. — Die ManOver der 
7. IKvision. ~ Die grossen KiavaUerie-Man5?er in Frankrticb. — MsnSfsr 
des Xn. Armee-Oorps in Franlcreich 1881. — Die Konferenzen in Tonis 
nnd die sehweizeriscbe Kavallerie. — ArtiUerietaktik im Felder — Die 
Bekmtimng bei der II. Divisioii* 

08 MIHIlIrt tpectitsr (Nt. 1t): Das Manne-Oorpe. - üeber die 
KaTallerie-MaaJhrer von 1881. — üeher den Selbstunterrieht m der Be- 
f estj^rongskonst — Der sefantBgige Feidsng. — Ueber Distanimeeser. 

Ntrik MUitlfri TMMkrlft (44. Bd. 19. i. 1f. Ndt): ISn Yoncblag rar 
Organisatioii der Infanterie. -* Ueber die historische BegimenteeintheOnng. 
— ' üeber Stahl. — Die Angriflb- nnd Verftbsidigangsformen des Bataillons. 
Ueber Seuchen wihrend der Uebungen. — Die moderne Taktik. — Bsl- 
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listisches der Schiffs- und XfUiengeschütze. — Die Stveuungbveiiuiitmsse 
beini 8 om Feldg«9efallts. 

Roii|l. KriegtvtfiMliipt Akariurttu Nnlllifar (Ii* *• Nift): 

Die deatsche Infimterietaktik. 

itvilta cteilMco wmw (M. II. II«. 8-1): Dm Staats- aad die 
MflitHrwiaseiuefaaft. — Militär-8ira%eBetibiicb. — Die Kiavatterie*Kbnfereii- 
wa m Tonn. — Die ElektrizitfttB-AiMstelliuig. » Die Kriege in Afrika 
im Altertum. — Der MiUtKr-Btat in Spanien «nd seine Nothwendigkeit. 
— Die Feldzüge in Roselbn und Caialomen. — Die Gnmdsfttse fiOr das 
Qefeoht der Infianterie bei Angriff und Vertheidigung. — Der frnn7('>>isch- 
tmiMiscfae Krieg vom Standpunkt der Kriegsgescbiefate. Eine Ziel- 
masdune. — Ueher den Zweikampf. 

Memeriil de ingenleros del ejercito (No. 22 u. 23): Über die Wirkung 
der Artillerie gegen Feldbefestigungen. — Betrai htungen über die Orga- 
nisation einojj Vertheidi^ungMsystems mit hydraulischen Mienen. — Be- 
trachtungen üIh'i die Organisation der Ingenieure in der Schweiz. — Be- 
trachtungen [Wk'v die Organisation des Eisenbahndienstes im Felde. 

La lllustracion militar (No. 14): Die Fabrikation des Dynamit. — 
Ceber die Aunrüstung der Ti'uiipen. — Die Helden der Philippinen. — 

Revilta militar (No. 21 und 22 j : Die Arbeiten der inaktischen Inge- 
nieurschule in Tancos. — Die giossen Manöver in Hinblick auf das por- 
togieasclie Heer. — Die Matdtrer des fnaa. 5. Corps im Herbei 1880. — 
Uiber Mflitär-Organisation. 



XI. 

Yerzeidmis dei bei der Eedaktion 
eingegangenen neu erschienenen Bücher u. s. w. 

(18. Noraabtr Iiis 15. OmMbir.) 



Allgemeines Militair-Notizbuch. — G. Auflage. — Prettin a. Elbe. 

Th. Lehmann u. Cp. — Pr. 0,50 Mk. 
Bernf des ünteroffiaiers, Der. Separatabdruck einer Beibe Tcm Ar* 

tikeln ans der Ünterofifiaier-Zeitnng. — Berlin 1882, Liebeisohe Bnch- 

handlnng. — 8* ~ 52 a — Plreis 0,50 Mk. 
Brennende Prägen in reglementarisoher Form. Mit in den Text 
• gedruckten Abbüdnngen. Berlin 1881, E. & Mittler n. Sdm. — 8* 

- 131 S. — Pmis 2,40 Mk. 
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Brix, ObersUieatanant im Kflnigl. Ptrenas. Kri^gsnunistoriuti: G «danken 
Uber die Organisation, Anabildnng nnd Verwendung der 
KaTallerie bei der modernen Eriegf abrang. Berlin 1881, E. 
a llittlar Q. Sohn. - 8» — 229 S. 

Deutecb* frans Vaiache Krieg, Der.. 1870 — ^71. Bedigiri von der 
kriegsgesohichtlichen Abtheflnng des grossen Oeneralstabs. Zweiter 
Theil. Gescbiebte des Krieges gegen die llepublik. Heft 20. Bchlass 
de8 Werkes. — Mit Karten und Skizzen. - Berlin 1881, £. S. Mittler 
u. Sohn. — gr. 8". - 156 8. Text - 3öö S. Anlagei 

ErlHuteriing der Anleitung zum Schiessen aus gezogenen Ge- 
schützen für die Fnss-Artillerie nchsi einem Anhange betreffend 
das Schiessen mit Boniben und nnt Kartätschen. Se|)arat -Alpdruck aus 
der Mil. Zeitg. für die Res. n. Landw. Offiz. des dentscben Heeres. — 
Berlin 1881, C. Feicht. ~ - 64 Ö. — Preis 2 ^fk. 

FInckh. V., Major im 3. hess. Infant. Regt. No. 83, fiiib. i im ( »Idenburg. 
Lnf. Regt. Nr. 91. Geschichte des OldenburL'isc ln-ii 1 n lautei ie- 
Kegiments No. 91, vormals Grossherzl. Üldfuburg. Int. Regt«, von 
seiner Errichtung bis zur Gegenwart 41813—1880}. Im Auftrage den 
Begimenta nnd unter Mitwirkung mehrerer Eameiaden verfaast Mit 
1 TitelbOd, 6 ünifonnirungsbildem und 9 Karten nnd PlAnen. Berlm 
1881, £. S. Mittter n. Sohn. gr. 8* — 436 S. - Preis 10 Mk. 

Otldtrit Oraf v., Bittmeister nnd Eskadronohef im 1. Brandenbnrgisohea 
Diragoner*Begiment No. 3: Das Gewicht in der Campagne-Bei- 
terei Mit in den Text gedraekten Hobsschnitten. — Berlin 1881. — 
S. S. Mittler n. Sohn. — 8*. — 69 S. — Preis 1,60 Mk. 

Historische Meisterwerke der Griechen und Römer in nm/ai 
deutschen Uebei-setzungen. — Des Publius Cornelius Tacitus Oeschichts- 
werke, übersetzt von Dr. Victor Pfannscbm idt. — Annalen-Beft. 
4. u. 5. Lief. — Leipzig, E. Kamj:«, — kl. 8*. — jede Liefemng 
(M S. - Preis jeden Heftes ü,5ü Mt. 

Lurbecb, John, Prem.-Lieut. im dänischen Gcneralstab: Die Intan terie- 
Sehiessinstrukt ionen Europas nnd ihr VerhUltniss zur mo- 
dernen Taktik. Eine vergleichende Reglementsstudie. — Mit zwei 
lithographischen Tafeln. — Berlin, B. Wilhelmi. — 8». — 206 S. - 
Preis 4 Mk. 

Meckel, J., Major im Genei-alstabe: Taktik. — Allgeiacinc Lclire 
von der Truppeuführung im Felde. — Mit zwanzig Skizzen im 
Teat, einer SteindmektaM nnd einem Gefecbtsplan. — Berlin 1861, 
E. 8. MitÜer n. Sohn. - 8*. - 276 S. - Prais 6 Mk. 

NletlMUMiW, QMrf vtl, Hauptmann nnd Compi^echef im Grenadier* 
Regiment KOnigin Olga (1. Wttrttemb.) No. 119. Die Schlaoht bei 
ViUiers am 30. November 1870 mit besonderer Bflekncbt auf die 
1. KSniglich wttrttembeigische Feldbngade Geneialmi^ Freiherr von 
Beitienatein. Mit.l Croquis. — Stuttgart 1861, W. Kohlhammer. * 
8«. - 51 S. — Preis 1,50 Mk. 
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Orieaiirnsg ttber die Organisation, Ausbildung und Tsktik 
der franxösisohen Armee. Zur « . ZnnamnMmstelluiig der wichtig- 
sten Angaben aus den amtlichen Bi^g^ements. — Berlin 1881, E. 8. 
Mittler u. Sofan. — 8*. — 89 & — Vnia 1,80 Hk. 

Plltar, Vt Hauptmann la snite des oetpreuss. Fto-Art-B«gt& No. 1, 
Iiehrer an der vereinigten ArtilL- undIi)geo.-Sefaule undanderKri^gs- 
Alndemie: Beurtheilung unserer ballistischen Bechnenfor- 
mein. — Berlin 1881, B. 8. Mittler u. Sehn. — 8*. 44 a — 
Preis 1 Mk. 

Ntgradt, Premier - Lieutenant im Pommerschen Jjlger - Bataillon No. 2: 
Instruktion für Einjährig-Freiwillige der Infanterie und 
Jüger. Leitfaden für die mit der Ausbildung Einjiihrig-Frpiwilliger 
l)eauftnigten Offiziere und Handbuch zum Selbstunterricht für die Re- 
serve - Ofßzier - Aspirnnton und Offiziere des Beurlaubtenstandes. Mit 
Abbildungen im Text. — Berlin 1881, E. S. Mittler u. Sohn. — 8*. 

- 190 S. — Preis 2,50 Mk. 

Sey dl itz, Fried rieh Wilhelm von, Königl.Preuss. Geneml der Kavallerie. 
Der deutschen Reiterei gewidmet von einem deutschen Eeiteroitizier. 

— Kassel 1881, TL. Kay. — 8». — 174 S. — Preis 6 Mk. 
Soldatenlied er buch. Ausgegeben vom K&nigl. Freussiachen Kri^- 

nhusterinni. — Berlin 1881, K 6. Mittler u. Sohn. — 8*. — Fkrtitur 
484 8. ~ Preis 1,60 Mk. — Binstimmige Gesänge: 304 a — 
Preis 1 Mk. 

Ilarckt, Or. Pail, Oherstahearzt, Lehrer der Militfligesnndheitspflege an 
der E&nigl. Kriegsakademie: Der naturgemisseStiefeL Auf Grund 
physiologischer Betnuihtungen mit specialer BerOcksichtigung der B^' 
klttdong und Pflege des Fnsses hei der Armee. Mit 2 Taföln und 

Abbildungen im Text. — Zweite völlig umgearbeitete Auflage. — 
Herlin 1881, E. S. Mittler u. Sohn. — 8". — 88 S. — Preis 2 Mk, 

Sigir, Nikolaus, k. k. Oberlieutenant des 2. Husaren-Regiments. Metho- 
discher Galopp. — Teachen 1881, K. Prochaska. — 8» — 38 S. 

WUtCZek, Franz, Hauptmann im k. k. 10. Feld-Ai-tillerie-Regimente, Lehrer 
der Watienlehre und des Festungskrieges an der k. k. technischen 
Militäi'-Akaderaie: Tabelle als Behelf für das Studium der 
Waffenlehro. — Wien 1881, L.W. Seidel u. Sohn. — Preis 1,20 Mk. 

Zetzschs, Prof. I)r. K. E., Kaiserl. Telegi-aphen-Ingenieur : Handbuch der 
elektrischen Telegraphie. Unter Mit^virkung von mehreren Fach- 
lüitniicrn herausgegeben. — Dritter Land. Die elektr i sehe Tele- 
graphie im engeren Sinne. Zweit« Lieferung. Der Bau der Tele- 
gi-aphenlinie (^chlnss) bearbeitet von 0. Henneberg. — Mit zahlreichen 
in den Text gedruckten Holzschnitten. — Berlin 188S. J. Springer. — 
8«. - «3 8. 
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Die Landung der Engländer und Russen 
in iroidhoUand 1799. 

(FoitBefarang.) 

Von 

Fr. Uöiiigy 

Buptmaaa m. D, 

Am 12. Juli 1799 sfAcli ein Teil der englisclien Transportflotte 
in See, um auf der lUiede von Elscnör die ersten russischen Ilülfa- 
truppen an Bord zu nelimen. Den Befehl über die Einschiffung 
führte der englische Oberst Popham. Das Kabinet von St. James 
hatte CS trotz aller Anstrengungen nicht dahin bringen können, die 
Einschiffung der englischen Truppen, wie beabeichtagt, in den ersten 
Jnlitagcn zu bewerkstelligen. Woran es ferner gelegen hat, dafe 
dk englisohe Transportflotte ent am 12. Juli in See ging, um die 
roMiflchen Truppen überzufahren, ist nicht bekannt. Der Vertrag 
mit RoBshmd war bereite im MSrz geseicfanet, und an Sehi£Gmiaterial 
hatte Engbnd kdnen MangeL Es scheint demnach, dab die Bussen 
mehr Zeit, als berechnet war, zu ihrer Mobilmachung gebraucht 
haben. In dieser Lage regten sich unter den englischen höheren 
Offizieren bereits Stimmen, welche das üntemehmen im laufenden 
Jahre nicht mehr f3r ausfahrbar hielten. Aber es nach langen 
und mühseligen Vorbereitungen einzustellen, dazu konnte man sich 
nicht entschlielsen. So griff man zu dem einzigen Auskunftsmittel: 
Das Eintreffen der Russen, welches allein von der Clunst des Windes 
ubhing und nicht berechnet werden konnte, nicht abzuwarten, sondern 
die erste verfugbare englische Abteihuig, unter Befehl des Generals 
Abercrombie aufbrechen zu lassen. Die.se. Ende Juli bei Southampton 
versammelt, wurde zu dem Zweck auf Burliam und Dover in Be- 
wegung gesetzt, und am 8. August mit ihrer Einschitfimg bei 
Duins, Ranisgate und Margate begonnen. 

Jahrkfieher Ar di« OeatMh« Anaee mi Maria». B4. XLII. 8 
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Am 10. wurde man dabei von einem unerwarteten Ereigiüß 
überrascht An jenem Tage erschien nämlich die französische Kriegs- 
und Tiansportflotte unter Admiral Bmiz mit der spanisdien onter 
Admiral filalsareda, 44 SeMfie zählend, nachdem sie einen erfolg- 
losen Zug durch das mittelUuidische Meer auagefahrt, auf der Bhede 
Ton Brest. Die Engländer yennnieten, dafii dieser Admiral entweder 
ein Unternehmen gegen Irland im Schild führe, oder dals er die 
yerbfindeten Franzosen und Holländer durch Ausschiffen TonLandungs- 
truppen unterstütssen wolle. Warum nichts von beidem eintrat, ist 
nicht aufgeklart Es scheint dals dem Admiral Bruix, dem et 
nicht an Unternehmungsgeist gebrach, die Instruktion gefehlt hat 
Vielleicht konnte er auch nicht mehr See halten. Einem Zusammen- 
stofe mit der grofsen Flotte unter Admiral Britport mniiate er aus- 
weichen, denn es konnte dabei der Rest der franzosischen Seemacht 
nur zn leiclit voriiielitet werden. .leiu' segelte der gegnerischen 
entgegen, die aber schon am II. August in Brest eingelaufen war, 
wo sie von nun ab eingeschlossen blieb. 

General Abererombie hatte nichts destoweniger die Einschiftnng 
seiner Truppen energisch furtgesetzt. Am 12. August war dieselbe 
beendet. An diesem Tage war eine Abtfilnug Schilfe von der 
Flotte des Admirals Duncau zn ihm gestolsen, die bei der lleber- 
fahii, seine Vorhut l)ildeten. Er selbst begab sich unf das Adnüral- 
schiff Isis mit holländischen Lootsen an B{)rd. Zur Verdecknng 
.seiner Pläne waren einige Schifle von Duncan's Flotte nach der 
friesischen Kfiste gesandt worden. Diese überwältigten dort die 
holiandisclie Brig >the Crasch« und von hier nach Schiermonnikoog 
weitersegelnd fielen sie das Kanonenbot »Heerwrak« an. Als sein 
tapferer Verteidiger sah, dafs er unterliegen würde, liefs er das 
Fahrzeug anzfinden und fand noch Zeit mit seiner Besatasnng das 
Land sn erreichen und zu entkommen. 

Zur seihen Zdt erschien ein Geschwader Ton 2 Linienschiffen 
und 26 Kuttern Tor der Insel Walcheren, die dort mehrere Stunden 
kreuzten. 

Am 13. August stach die Transportflotte selbst in See und am 
14. einigten sich Genial Ahercromhie und Admiral Mitchel dahin, 
den Landnngspunkt möglichst nahe an den Helder zu leg^n. Zur 
Verheimlichung des Flaues segelte sofort eine Abteilung Schiffe 
nach Walcheren und eine andere an die Mündung der Maas, auJser- 
dem kreuzten in der Nordsee einzehie Kriegsschiffe, welche alle 
fremden Fahrzeuge aufhalten mufsten. Der Wind, welcher am 13. 
und 14. August günstig war, schlag um 15. in ätaiken Sturm um, 
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der bis zum 10. Auf]^ust (Luiorto. So vermochtoii die einzelnen 
Transportschi tfe nur lan<;sani zu folgen, und erst am 20. gewahrte 
General Abercrombie die holländische Küste. Bald tLirauf traf er 
mit Admiral Dancau zusammen, der ihm für die Landung 10 Linien- 
8chi£fe zur Verfügimg stellte. 

Am 21. wurde das Wetter besser, so dfifs der englische Befehls- 
haber beechlofs, die Landung sofort z\^schen Plijkduin und Calamboog 
zn wagen. Koch an denselben Abend schickte er den Obersten 
Maiiland und den Kapitän sur See Winthrop an den hollündischen 
Unter»Admiral Story und den Kommandanten yon Helder, Oberst 
Güquin, mit der Aufforderung, Flotte und Festung zu übergeben. 
Beide Offiziere hatten auberdem den holländischen Befehlshabern 
eine Abschrift der Proklamation des Frinaen von Oranien an das 
holländische Volk zu üherbringen. Die holländischen Offiziere 
nahmen tob der letzteren Einsicht, wiesen aber das Ansinnen, Flotte 
und Festung zu übergeben, zurück. Am 22. und 23. August Ter- 
hinderte der Wind einen Landungsrersuch, so dab das ans Land 
Setzen der englischen Truppen eingestellt werden mu&te. 

Den Holländern kamen diese Umstände sehr zu Statten. Sie 
hatten nicht allein genau erfahren, wo der Gegner landen wollte, 
sondern auch mehrere Tage Zeit gewonnen, um Gegenmafsregeln 
treffen zu können. Dem bedrohten Punkte zuniichst stand die 
Divi.sion des Geuoral-Lieut«Miauts D«'\end('ls und zwar mit iKmu rei hton 
Fliigel, General-Major v. Gucricke, um llelder und Huisduiuen, 
(5039 Manu) mit d«^ni linken, General-Major van Zuylen van 
Nyevelt, um Haurlem, Alkmaar und Calandsoo^^ (5238 Mann). Am 
25. August Abends hatten seine Truj>})en im allL^omcinen diese 
Punkte erreiclif und in dem darüber an den General Brune er- 
stiitteten Bericht, hatte der holländische ( Jcneral zugleich um Pereit- 
stellung einer Reserve von 15 — 20,000 Franzosen und Holländer 
bei Haarlem gebeten. 

In dem am 24. August zwischen den holländischen Befehls- 
habern der Laud- und Seemacht, Daendels und Story, bei Huisduinen 
abgehaltenen Kriegsrath erwogen die auf sich selbst angewiesenen 
Holländer die Lage der Dinge und kamen zu der Ueberzeogung, 
da(s die zu Lande und zu Wasser verfügbaren Streitmittel ungenügend 
seien. *) An der Treue und Ergebenheit der Kriegsmarine aweifelte man 
nicht, aber bei ihrer greisen numerischen Üntwlegenheit yermochte sie 
die See nicht zu halten und mulste sich auf eine Tertheidigende Stellung 



*) Die n Wasser betragen 8 LiniemehUlie^ 3 Fregatten und 1 Sntter. 
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beschränken. In dem duflbr wbr geeigneten Theile des Heeres 
zwischen Tezel und Helder, der sogenannten »Breede Wey« yer- 
sprach eine solche Rolle sneh Erfolg, wenn Helder von der Land- 
seite gesichert blieb. Daher versuchte man die »Breede Wey«, dtrreli 
Versenken von Schiiten zu schliefsen. Das ünteniehinon mifsgliickte; 
damit blieb die Einfahrt in den Zuider-Sce offen nnd die batavisclie 
Flotte auf den Schutz de Helder's angewiesen. 

Die englische Flotte war am 22. August wieder in See ge- 
gangen. Nachdem sich der Sturm gelegt, kehrte sip am 2C^. zurück 
und warf zwischen Huisduinen und Calandsoog, auf einer Front von 
7'/2 Kilometer, Anker. Sie zählte 26 Liuienschifie und 150 andere 
Fahrzeuge, unter denen 100 Transportschiffe. 

Angesichts dieser Schiffsniacht hielt General Daendels es für 
nnmoglich, die Landung selbst zu verhindern, um so mehr als sich 
die Schilfe bei Ebbe bis auf 760 niederländische Ellen*) und bei 
Flut bis auf GBO auf der ganzen Länge dem Strande nähern konnten. 
Er beechloüs daher, den Gegner an Land kommen zu lassen nnd 
ihn dann von beiden Flanken mit zurückgehaltenem CeutnuD auzn- 
fallen, wodurch er Helder und Amsterdam za decken gedachte. 
Dementsprechend befahl er für den 27. früh: 

1) 2 Bataillone Jager besetzen das Gentmm bei Kleine Eeet, 
das 2. Bataillon der 5. Halbbrigade Groote Keet. Sie sollten ni5g- 
lichst geschlossen bleiben, den Stand beobachten und den An&ll des 
Gegners abwarten. 

2) Das 1. Bataillon der 7. Halbbrigade (rechter Flfigel) 
nimmt von Hnisdninen bis Bnitenveld Stellung. 5 -Compagnien 
des 3. derselben Halbbrigade, dahinter die übrigen 4 Com- 
pagnien desselben, halten* die Efisienbatterien Beyolntie nnd Unie. — 
Das 2. Bataillon der 7. Halbbrigade scUols sich bei BnitenTeld an 
das 3. Nach Bnitenyeld wurden anlserdem 2 Schwadronen des 
1. Kavallerie-Regiments gelegt, während 4 Feldgeschütze zur Ver- 
teidirjnng der Wege aus den Dünen nacli Helder bestimmt wurden. 
Geiu'iiil Guericke sollte diese Stellung unter allen Umständen be- 
haupten und Verbindung mit Groote Keet halten. 

3) Den linken holländischen Flügel bildeten das 2. nnd .S. 
Bataillon der 5. TTalbbrigade unter Oberst Grafs. Er lehnte sich 
links an die Dünen, rechts an Groote Keet, wohin anfserdeni 2 
Schwadronen des 1. Regimeutfs Kavallerie nnd ein Teil des 2. mit 
der reitenden Artillerie gelegt worden waren. General van Zuylen 



*) 1 niederländische £Ue = 3/| Meter. 
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erhielt Befehl in der Naeht zum 27. Angnst mit 2 Bataillonen der 
1. Halbbrigade an die Linie des Obersten Ghrals aufsiuchUelsen. 

Als dieser General sein Ziel kanm erreicht, begannen die Eng^ 
länder, die bereits am Abend des 26. alle Vorbtireitnugi n getroft'en, 
die Ausschiffung. General Abercrombie vermiithete, dafs die Holländer 
bauptsiichlich die wichtige Stellung Helder besetzt baben würden, 
Liiicl hatte seine Disposition so getroffen, dafs nach der Landung 
sofort dahin marschiert werden konnte. Zu dem Zweck vv;u-en seine 
Truppen iu 2 Kolonnen getheilt, von welchen er mit der 1. 2. und 

4. Brigade selbst den Angriff auf de Helder unternehmen wollte. 
Die zweite, die 5. Brigade und zwei Reserve- Batiiillone unter den 
Generalen Pulteney und Coote, sollte auf seinem rechten Flügel, 
Front nach Süden, in Reserve bleiben. — Am 27. August MorgeiLs 
3 Uhr hatten die bezeichneten Truppen in den Laudungskänen 
Platz genommen, und auf ein Zeichen bewegte sich die lange Idnie 
gegen die Küste Torwarts, während die Kriegsschiffe den ganzen 
Strand der Länge nach unter Feuer nahmen. General Baron 
Krayenhoff, welcher die Ausschiffung in der Mitte zwischen Groote 
nnd Kleine Keet beobachtete, bemerkt, dafs die unzähligen Fahr- 
aenge den Eindruck einer Brücke von den Schiffen bis znm Strande 
gemacht hätten, und dals niemals ein derartiges Unternehmen mit 
solcher Bnhe nnd Sicherheit ansgeführt worden seL Die erste 
englische Abteifamg erreichte Tor Tagesanbmeh in der Starke von 
2000 — 2500 Mann, unter den Generalen Pnltenej nnd Ckiote, 
gegenüber »Kleine Keetc den Wall. Nur 20 BCann waren dabei 
durch Umschlagen eines Kahns ertrunken. Nachdem diese lYnppen 
aufinarschirt, uberrsschten sie durch einen schneidigen Angriff die 
gegen&berstehenden beiden hoUSndischen Jagerbataillone nnd trieben 
sie in Unordnung auf das bei Groote Keet stehende 2. Bataillon der 

5. Halbbrigade zurück. IMeses ging mit gefälltem Bajonett den 
Engländern entgegen, mufete aber der Uebermacht weichen. 

Sobald (icneral Guericke den Unfall des Centrums bemerkte, 
rtickte er mit 2 Schwadronen und dem 2. Bataillon der 7. Halb- 
brigade ohne Befehl aus der ihm vom General Daendels ange- 
wiesenen Stellung in die Ebene gegenül)er Telegraaf ab, wo er das 
zurückgeworfene 2. Bataillon der 5. Halbbrigade sammelte. 

General Abercrombie hatte unterdessen den Rest seiner Truppen 
an den Strand gesetzt. Die Situation übersehend, gab er seine ur- 
sprüngliche Absiebt auf und beschlcils mit überlegenen Kräften den 
gegnerischen linken Flügel anzufallen und den bereits errungenen 
Erfolg auszubeuten. 
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Die Lage des holläniliscben OberbefebkibabeEs (Daeudels) war 
kritisch geworden. Seiii Ceutrum war geschlogeu, General Gaericke 
hatte in der Absicht hier Hülfe zu bringen, seine SteUimg aufge- 
geben. Dennoch hielt General Daeudels an seiner Idee fest, die 
Engländer von beiden Flanken ans anzugreifen. Dasu kommti dals die 
Landstrecke um Koegns, wo General Gnericke nun mit 2 Bataillonen 
und 2 Schwadronen stand, damals nicht eingedeicht war und 
mit der Flut unterlief. Diese war mittlerweile eingetreten, und alle 
Befehle nach dorthin mulsten auf grolsen Umwegen befördert 
werden, so^dafs die einheitliche Leitung des Angrifib von beiden 
Flanken unmöglich wurde. Den linken Flügel griff demgem&b 
zunächst Oberst Grals mit dem 1. und 3. Bataillon der 5. Halb- 
brigade an, Ton 2 Gesehfitzen und der Kavallerie unterstfltst, in 
zweiter und dritter Linie folgten das 1. Bataillon der 3., das 3. 
der 1. und das 3. der G. Halbbrigade nnter Befehl des Geuerals 
Daendels selbst. Die Truppen gewannen anfangs Boden und warfen 
die Engländer zurück. Docli in ibrera weiteren Vorgeben geriethen 
sie in das niörderiscbe Flankenfeuer der englischen Kricgsschiflfe, die 
den deckungslosen Strand bestrichen, stutzten und wandten sich 
zurück. Ein Angriü' der Kavallerie, um die nachsetzenden Engländer 
zum Steben zu bringen, niifsglficktc gänzlich. Das Unternehmen war 
damit auf diesem Flügel gescheitert; die Truppen verloren auf dem 
Rückzüge trotz grofser Verluste ihre Haltung nicht, mufsten aber 
aus dem Gefecht gezogen werden und verblieben den Rest des Tages 
bei Groote Keet. Auf dem rechten Fsügel war die holländische 
Aufstellung nach dem Abzüge des Generals Guericke sehr geschwächt, 
und gelang es nicbt, die Engländer zu vertreiben, dann raufste de 
Helder in feindliche Hände fallen. Die eingetretene Flut liatte die 
bei Koegras stehende Truppenmacht isolirt. General Guericke konnte 
weder nach rechts noch links Hülfe bringen. Ihm blieb nichts flbrig, 
als unthätig zuzusehen und die Ebbe absEuwarten. Nördlich von 
ihm war zwar Oberst Gilquin mit dem Best der 7. Halbbrigade bei 
Huisduinen in Stellung verblieben. Aber als Oberst Grals auf dem 
linken Flügel Yortheile errungen hatte, konnte ihn auch der äußerste 
rechte hoUSndische Flügel (Gilquin) nicht unterstützen. Denn wie 
General Guericke, so war auch dieser durch die Flut von Koegras 
getrennt und jede einheitliche Leitung sowie Befehlsüberbringuüg 
unmöglich geworden. Die holl&ndische Gefechtslinie bestand dem- 
nach schließlich aus 3 von einander geschiedenen Gruppen, von 
welchen das Centrum gar keine und der rechte Flügel nur ungenügende 
Freiheit der Bewegung hatte, so dais sie beide unthätig bleiben 
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molsteii. Dadurch war der Angriflf von zwei Seiten unausführbar 
geworden, und die Engländer hatten, mit Aasnahine der 4. sowie 
von Theilen der 1. und 2. Brigade, ihre ganze Macht g^^n den 
holländischen linken Flügel einsetzen können, der bei dieser 
nrnnerischea Ueberlegenheit, and in Flanke nnd Rücken beschossen, 
nnterliegen muTste. Die 4. nnd Theile der 1. nnd 2. englischen 
Brigade hatten gegen Hnisdninen Front gemacht. Wir haben also 
hier den eigenthamlichen nnd in der Kriegsgeschichte 
selten TOrkommenden Fall, dafs die Engländer in aswei, mit 
dem Riteken gegeneinander stehenden Linien fechten 
mnfsten. 

Lant Bericht des General Daendels hatte er das Gefecht um 
6 Uhr Abends abgebrochen und bei Groote Keet wieder Stellung 
genommen.*) Die Englander folgten nicht Hierhin rückte später 
auch General Gnericke von Koegras, so dafs nur das 1. und 3. Bataillon 
der 7. llalbbrigade bei fluisduinen zum Schutze de Jlelder's übrig 
l>liei>cM. Dies»' 'J'ruppenuuicht war den englischen Streitkriiftou nicht 
gevvaclijjcn und um isie nicht zu verlioron, erhielt Oberst Gilquin Be- 
fehl, sich ebenfalls an (iroote Keet heranzuzielien, vorher aber die 
8l) (ieschütze der ll-itterien iM'Vdhitie und Unie zu vernageln und die 
Munition unbrauchluir zu niaclien. Jener Offizier vergafs dem 
Unter- Adniiral Story in llelder von seinem Abmarsch Kenntnis zu 
geben, so dafs dieser seit dem 27. Abends ohne Schutz hlieb. 
General Daendels beziffert seine Verluste am 27. August auf 
1400 Mann, worunter 57 Offiziere, die der Engländer auf 443 Mann* 
Schäften.**) 

Das Unternehmen Abercroinbie's war mit diesem Siege geglückt. — 
Die englischen Maisregeln z( iduien sich durch geschickte und ent- 
schloasene Ausführung aus. Ihnen gegenüber mtifs die Kritik ver- 
stummen. Am 21. August hatte der General Abercrombie die 
batavischen Commandeure der Land- nnd Seemacht znr Uebergabe 
auffordem lassen nnd erst am 27. Morgens 3 Uhr konnte er das 
ansftthien, was er fOr den 22. beabsichtigte. Wind und Wetter 
hatten mit einem Sehlage alle seine Pläne zertrümmert, die der 



General AberaPambie vefkgt in seinem Bericht an die onglisdie Regierung 
den BAdang der AsUteder auf 4 Uhr. 

**) Rapport des opdratione de la «livision du Lieiit.og^n^al Diwndcls dejmis Ic 
22. Aoüt jtuquVi In ca])itulation de rann^ aoglaiee et ruAe, le 18. Octobre 1799. 

A la Haie, ehr los (rbrea van f'leef. 

General AI . rcrorabi-' kricUtet dagegen an die engliächo Regicruug, dafö seine 
Eiubube Al'Z Mauu betragen habe. 
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Gegner nun so genau kannte wie er selbst. In eine schlimmwce 
Liige konnte er diclit vor (\vm Ziele nicht kommen und günstigere 
Umstände für den I)ataviBchen General nicht eintreten. 6 volle Tage 
standen ihm zu Gebote, am sieh auf den Empfang der Engländer 
▼oianbereiten, und wenn man ihm zaerfcennen muCs, dais es ihm 
glflckte, seine Division am Landnngstage sn vereinigen, so steht die 
Frage mit Bezng anf die fibrigen im Lande zerstranten Streitkräfte 
doch anders. Ueher diese fOhrte General Daendels zwar nieht den 
Befehl. Aber er war am Feinde nnd mniste daf&r sorgen, dals der 
Oberbefehlshaber, der ruhig im Haag Terblieben, so frfih als denk- 
bar nnd möglich Ton den Planen der Engländer in Kenntnis ge- 
setzt wurde. Das ist nicht geschehen. Erst am 25. August meldete 
General Daendels seine Anstellung und bat lim Unterstfitzung. 
Verstärkungen hätten vor dem 27. also nieht zu General Daendels 
atofsen können. 

Dafs der batavische General nicht auf seinem Platze war ist 
zweifelsohne; der Oberbefehlsliaber Brune war es indessen ebensoweiiig 
und so glückte dem General Abercrombie das, was er dem Gegner 
C Tage vorher hatte ansagen lassen. 

General Daendels führte seine am Abend des 27. August bei 
Groote Keet vereinigte Division noch TOr Nacht in südöstlicher 
Richtung nach dem Zijp-Polder zurück. Sein rechter Flügel leimte 
sich bd Onde Sluis an den Zuider-See, der linke bei Fetten an die 
Nordsee. Er selbst nahm in Schagerbrug Quartier. Dar 28. Terlief 
ruhig. Greneral Abercrombie war weniger kühn wie Torächüg nnd 
methodisch, und so suchte er zunächst eine Rhede (Helder) zu ge* 
Winnen, um seine KaTaUeiie auszuschiffen und sich seme rllckwartigen 
Verbindungen zu sichern. Dabei nahm er an, dals der Gegner im 
Laufe der Nacht ansehnliche Verstärkungen erhalten hatte, gegen 
die er seine Operation auf Helder von der Ijaadaeite sichern mulste. 
Die Stellung der Holländer hatte eine Front yon 22 Kilometesn. 
Zu ihrer Vertheidigung waren, nach Abzug der Verluste des 27. August, 
zunächst nur 8000 Mann vorhanden, die trotz der Eigen thümlich- 
keit des Terrains, auf dem zum Teile nur Wege und Deiche brauch- 
bar waren, nicht genügten. In seinem Bericht an den General 
Brune über die Begebenheiten des 27. August hatte General Daendels 
nochmals dringend um Unterstützung ge])eten, aber bevor diese 
eingetroü'en sein konnten, war ein erneuter gegnerischer Angrifi' zu 
erwarten, und diesem wagte er in der Zijp nicht zu b^egnen. 
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DeDD die Stellang hatte im Centram und bei Petten schwache 
Paukte. In enterer Richtnng war das Termin for Bewegungen gfinstag, 
nnd bei Petten lag der linke Flfigel schntitlos unter dem Feuer der 
englischen Flotte. CHng dieser Ort verloren, dann konnte der 
Gegner Birgen wegnehmen, sich zwischen Alkmaar und die Zijp 
schieben und die ganze Division, deren Entkommen über das Meer 
snageschloesen war, abschneiden. Der niederländische General wubte 
keine Reserve hinter sidi. Die Munition, welche am 27. fast ganz 
verschossen war, mufste aus Amsterdam ergänzt werden, wa« vor 
Ablanf von 24 Stunden nicht geschehen konnte. In dieser Lage 
kam der 29. August heruu , au welchem Tage man von der Düne 
bei Petten 250 englische Schiffe zülilte. Das liefs aiif grofse Ver- 
stüikungcn beim Gegner schliefsen. An deinsell)cn Tage sollte von 
Haarlem ein Bat-'iillon Franzosen zu Genoral Daendels stofsen. In- 
dessen es erhielt Gegenbefehl. Unter diesen Verhältnissen erschien 
dem holluudischeu General die Zijp-Stellinij^ unhaltbar. Einer zweiten 
Niederlage durfte er sich nicht aussetzen. Darauf bedacht, seine 
Truppen sich erholen zu lassen und Amsterdam zu decken, ordnete 
er den Abzug nach Monnikendam und Purmerend an. Am 30. 
Morgens 3 Uhr trat die DiTision den Abmarsch an. Doch am 
Schermer-Polder angekommen, beschlofs General Daendels diesen 
kleinen und Yon Natur starken Abschnitt zu halten und den weiteren 
Rückzog einzustellen. Demgemafs stellte er seine Truppen auf der 
Lmie Alkmar-ATenhom auf. Das Hauptquartier nach Sehermerhom. 
Die in der rechten Fhmke liegende Festung Hoom wurde damit 
Pteis gegeben. Obwol klein, ohne Besatzung und nicht in Ter- 
teidignngsfahigem Zustande, hatte sie doch insofern augenblicklich 
hohen Werth, als ae die Magazine der ostindischen Compagnie eni- 
hielt Wurde anlserdem, was zu erwarten war, die englische Flotte 
Hemcher des Zuider-Sees, dann waren die grofisen TonAthe audi 
▼om Meere aus der Wegnahme ausgesetzt. Um dies zu yermeiden, 
lieb Genera] Daendels sie schleunigst fortschaffen. 

Am Abend des 30. stiefsen 2 Bataillone Franzosen zu der 
Division Daendels, mit denen der linke Flügel von Alkmaar bis 
zum Meere verlängert, während der rechte nach Hustenburg verlegt 
wurde. Diese Stellung, deren Front durch die tiefe nnd breite 
»Schenner-Sloot« gedeckt war, glich einer Festung. Den 31. ver- 
wandte General Daendels zu ihrer Verstärkung und da ihm Amster- 
dam, weiches um diese Zeit von allen Truppen entblöfst und ohne 
genügende Festungswerke war, von der Land- und Set seitc liedroht 
erschien, so sandte er am selben Tage den Oberstlieuteuaut Baron 
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Kmyenhoü' nach dort um die Ötadt nach der Land- und Seeseite 
sicher zu stellen. 

Hiermit siiid wir am Eiulc der selbstständigeu Leitung der 
Operationen durch General Daendeki angekomnuMi, und es erübrigt 
uns noch nachzuholen, was sich bis zum 31. August auf der Linie 
Hnisduinen-Helder abgespielt hat. 

Wie. erwähnt, hatte sich Greneral Ouericke Yenmlasst gesehen, 
am 27. August von dem erhaltenen Befehle abzuweichen, und Genenl 
Daendels wurde durch das unglückliche Gefecht des Tages ge- 
zwungen, ersteren an sich zu ziehen. Dadurch war de Helder preis» 
gegeben und d^ Schicksal von Hafen, Festung und Flotte besiegelt 
Seit dem Morgen des 28. stand dem Gegner die Stralse nach Hdder 
offen. General Abercrombie wulste davon nichts, sondern glaubte 
hartnackigeu Widerstand zu finden. Um diesem gegenüber stark 
genug zu sein, hatte er am 28. August seinem rechten Flügel in der 
Linie des Kampfplatzes des 27. August eine Vertheidigungsstcllung 
angewiesen, iiiitor deren Schutze die lirigaden Moore und Burrard 
in der Frühe des 28. August auf Huisduinen abrückten. Dort 
langten sie oline den geringsten Widerstund vm tin(h>n an. Die 
Kiistenbatterien waren verlassen, die (!eschüt/e vernagelt, die Lart'eteu 
zerstört. Hieniuf fiel auch der Hafen von Nieuwe Diep (Helder) in 
ihre Hände, dessen Rhede sofort zur Ausschittung von 5000 Mauu, 
worunter die Kavull<'rie und Artillerie, welche noch an Bord der 
englischen Schiffe verblieben waren, benutzt wurde. Ohne einen 
Tropfen Blut war man Herr des für bie weitereu Operationen 
wichtigsten Punktes geworden. 

Der Kommandirende der im Hafen liegenden holländischen 
Flotte, Unter- Admiral Story, hatte bekanntlich von der Räumung 
der Kästenbatterien Kevolutie und ünie, sowie von der EntblöliEnmg 
der Strecke Huisduinen-Helder keine Kenntnis erhalten und war 
nicht wenig überrascht, den Gegner ohne Schuls Tom Hafen 
Besitz nehmen zu sehen. Auf eine frühere Anfrage dieses Offiziers, 
wohin er mit der Flotte segeln sollte, falls Helder yerloren ging, 
hatte das Marineministerium ihm den Befehl ertheilt, nach dem 
Vlieter ausauweichen. Anders blieb ihm jetzt in der l^t nichts 
übrig. Denn, während die englische Flotte unter Admiral Duncan 
Tor der Einfahrt in den Zuider See li^en geblieben, war -die des 
Admiral Mitchel, den Marsch der englischen Truppen yom Meere 
her begleitend, bald nach dem Auslaufen der hoUSndischen Flotte 
in de Helder eingelaufen, wo ihm ein zahlreiches Schifbmaterial in 
die Hände fiel. Die holländische Flotte war um 8 Uhr Morgens 
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des 28. Augast unter Segel gegangen. Qegen Mittag erreicHte ne 
den Vlieter. Unterwegs fand sie keinen Gegner , hier stellte sie 
aidi in der Bichtung Ost-Sfid'-Ost in Schlachtlinie anf. 

Ihre Bemannung beobachtete dabei das Treiben der englischen 
Soldaten in den KUstenbatterien tou de Helder, und einige Augenbliefce 
später gewahrte sie auf dem Leuchtthurm von Hoorn auf der Insel 
Tfxel die Flagge der Oranier. Beide Vortulle erreiKteii unter ihr 
lebhafte Freude. Mit Schrecken cilulir ihr KoininaiuK iir bei dieser 
Gelegenheit, von welcliein («eist die Bemannung der letzten ihm 
anvertrauten Flotte beseelt war, und schon jetzt den Auslmich eines 
offenen Aufruhrs fürclitend, beschlofs er, dem (jegner eine Schlacht 
zu liefern. Au einen Sieg dachte er nicht, aber bei der Wahl 
zwischen Niederlage und Meuterei, wählte er das Erste. War doch 
in beiden Fällen der l^ntergang der holländischen Motte sicher, und 
wenn es ihm iu dieser verzweifelten Ljige gelaug, die alte holländische 
Flagge vor ßeschmutzung zu bowahn-n, dann leistete er dem Lande 
den besten Dienst. Doch das Geschick hatte es anders bestimmt. 
Ein heftiger Orkan, der den ganzen 29. August über anliielt, 
peitschte das Meer, — Stunde auf Stunde verstrich unter banger 
Envartnng. Der Plan, eine Schlacht zu liefern, muiste aufgegeben 
werden. Am 30. liefs der Wind nach. Doch es war zu spät zum 
Kampf. Die Flotte des Admiials Mitchel war yon der Rhede nach 
dem Maradiep gesegelt. Sie aählte 11 laniensohiffb, 11 Fregatten, 
11 Eonretten und zahlreiche kleine Fahrzeuge. Alle trugen neben 
der englischen Flagge die der Oranier. Der Anblick dieser imposanten 
Scbiibmacht mit der Flage der Oranier krSftigte den meuterischen 
Geist der Bemannung der hollfindisohen Flotte, deren Kommandant 
nch zu dem schweren Schritte gezwungen sah, einen Unterhändler 
sa den englischen Admiral zu senden« Dieser trug dem Letzteren 
vor, dab die hollandische Flotte sich in ihrem letzten Schlupfwinkel 
belmde und ihr Kommandant entschlossen sei, sie aufs Aeufserste 
ZQ terteidigen. Der englische Admiral würde nichts ge^vinnen, aber 
Tielleicht eine Flotte vernichten, welche er erklärt habe erlialten /,u 
wollen. Darum sclilago der liollüiulische Befehlshaber vor, auf eine 
bestimmte Entfernung uuter Anker zu gehen und die näheren Ver- 
fügungen aus dem Haag abzuwarten. Mittlerweile w^ar auf dem 
Washington Alarm geschlagen worden. Doch da.s Zeichen sich 
tampffertig zu macheu, wurde das Signal zur Emi)ürung. Die ganze 
Bemannung brach in ofifenen Aufruhr aus. jeden Gehorsam ver- 
weigernd. Der an den englischen Admiral gesandte ünterhäiidler 
kehrte von englischen begleitet mit der Antwort zurück, dais Admiral 
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MHcbel vor Anker gehi;ii werde, anter der Bedingung, dab die 
hoDändiBche Flotte in der Stellung bleibe, wo sie sich befinde. Die 
Letzteren übergaben dabei dem hollandischen Kommandanten ^neii 
offenen Brief. In diesem wurde ihm eine Stunde Frist gestellt, um 
sich zn entscheiden, ob er auf seinen Sehiffen die Flagge der Onnier 
aufhifseu wollte. Dazu konnte sich Adrairal Story nicht verstehen. 
Um aber die Meinung der übrigen Offfziere zu hören, ordnete er 
auf dem Washington einen Kriegsrath an. Alle üfiizicre erwit«en 
sieh dabei als republikani.scli gesinnt und alle entschieden sich bei 
der Wahl zwischen dtr Flagge des Oraniers und Uel)ergal)e für 
die Letztere, So wurde die ganze Flotte den Englämlt i n übergeben. 
Alle batavischeu Seeoffiziere erklärten sich als englische Krie<:»f>- 
gefangene. Unmittelbar nach ihrer Uebergabc übernahmen englische 
Offiziere den ßefidil über die Schiffe, und mit diesen verimderten 
Verhältnifseu verblieb die letzte holländische Flotte noch bis zum 
4. September auf dem Punkt, wo sie ihre Ehre begraben hatte. 
An diesem Tage segelte sie nach der Rhede von Texel, wo die 
batavischen Offiziere auf ihr Wort entlassen wurden. Von der 
40()0 Köpfe zählenden Bemannung schlofs sich der gröfste Teil der 
auf der Insel Texel wieder aufgerichteten Sache der Oranier an. 
Dann gingen die erbeuteten Scbiffe mit 658 Geschützen und 95 
anderen aus den Arsenalen von Nieuwe Diep nach England in See. 

Die 5 letasten Augusttage waren mm grolsten Unglück fir die 
batavische Republik verlaufen. Das Landheer geseUagen« die Flotte 
in Meuterei ausgebrochen und mit Mann und Maus dem Gegner 
in die Hände ge&Uen. Anden standen die Dinge auf dem Sstlicheo 
Kriegsschauplatz. Obwol die dortigen Ereignisse bis in die ersten 
Septembertage reichen, so hingen sie doch mit dem ErsShlten so 
innig zusammen, dafe sie davon untrennbar sind. Der in der ProvinB 
Gr&ningen gelandete Prinz Wilhehn Friedrich von Oranien hatte 
sein Hauptquartier zu Liugeu an der Ems aufgeschlagen, wo et 
einige Truppen ans holländischen üeberläafem zusammenstellte. 
Zahlreiche den Oranieru ergebene Offiziere hatten seit 1795 in 
Hamburg, Bremen sowie in den Grenzplätzen Westfalens ihren 
Wohnsitz genommen und waren nun auf die Nachricht von deii 
glücklichen englischen WaÜenthalen nach Lingen befohlen worden. 
11 ie]' hatte man unter sechs begeisterten oranischen Stabsoffizieren 
sechs Aljteilungeu gebildet, welche in (^elderlaud, Yrieslaud und 
Ovcryssel den Abfall des Volkes von der Republik betreiben sollten. 
AU Operationsziel t rhielten sie die Städte an der Yssel angewieseu 
(Arulieim, Doesburg, Westervoort, Oldeuzaal, En^hede, Zülpen o. i 
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s. w.) Nachdem sie diese gewonnen, sollten sie sich in Harderwjk 
Teieinigeii nnd mit den Engl&ndera in Verbindung treten. Die 
Unternehmung mifsglückte indessen ToUstündig 1) wegen der nn- 
zoreichenden Streitmitt^il, 2) wegeu Mangel an üntemehmungsgi ist 
der Hauptfiihrer und 3) w^en des enei^scheu Widerstandes der 
der Republik ergebenen Bevölkerung. 

Sobald die batavische Regierung von diesem Putscb liörte, ver- 
bäugte sie über den östlichen Teil des Reiches den Belagerungszu- 
stand, wodurch es gelang die letzten Regungen für die Wiederauf- 
richtung der oranischen Sache im Keime zu ersticken. Damit hatte 
>icli die politische Spekulation, auf welche England seine Inter- 
?ention mit basirt hatte, als irrtündich erwiesien. — 

Die Darstellung kriegsgescliichtlicher Ereignisse bleibt ohne 
Nutzen, wenn man nicht versucht mit den handelnden Personen mit 
ZQ bandeln, und es nnterlälsti in die Verfassung von Land und Leute, 
Heer ond Flotte einzudringen, wie sie zur Zeit der sich abspielenden 
Ereignisse waren. Einzelnes darüber geht bereits aus der bisherigen 
Erzählung hervor, nnd um Wiederholungen zu vermeiden, werden wir 
allein einen kurzen Rflckblick auf die üanptereignisse zu Lande und 
BQ Waaser werfen. 

Die wichtigste Frage, welche uns dabei anlstdlst, ist die: Waren 
die Anordnungen des Generals Daendels, nachdem er genau den von 
den Engländern in's Auge gefafsten Landongspnnkt erfiihren, richtig? 
Von der Beantwortung hiingt alles ab, was sich bis zum 1. Sep- 
tember 1799 zu Lande nnd vn Wasser abgespielt hat Da meinen 
wir, dab die Anfetellnng von Petten fiber Groote Eeet bis Huisdmnen 
ffir sdne Truppenmacht zn ausgedehnt war. Auch konnte er yor- 
«oBsehen, da£i sich w^en der hervorgehobenen TerrainTerhiltnisse 
keine dnheitUche Leitung in den Angriff zweier weit entfernten 
Flanken bringen lassen werde. Femer ist ein Angriff von beiden 
Flanken aus bei schwachem Centrum überhaupt verwerflich; hier 
war es wegen nicht unbedeutender numerischer l iiterlegeuheit eine 
Thorheit. Dals lieneral Daendels die Landung direkt nicht verhindern 
konnte, rnnfs angesichis der gewaltigen englischen Schitt'suiacht und 
«ues Strandes, welchen diese mit ihren Fleschützen der Länge nai Ii 
bestrichen, sowie unter Berücksichtigung des ünistande.s, dafs kt'iiie 
Strandbefestigung bestand, als unwiderleglich angesehen werden. 
Der holländische Befehlshaber mufste dennoch versuclien. die Eng- 
länder, nachdem sie gelandet, durch einen taktischen Erfolg in's 
Meer zurückzutreiben. Nun hatte er die Wahl entweder Amsterdam 
oder Nieawe Diep (Helder), oder beide zu schützen, und der Schatz 
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mnfsie offensiv gefahrt werden, denn er wollte den Gegner ja 

in's Meer zurückwerfen. Die Anordnungen, welche er traf, zeigen, 
dafs er das Schwerste anstrehte, was hier vorlag, den Schutz l)eider 
Flügel (Amsterdam und 11t hU r) unter einem Aiigrill von iRnden 
Flauken auf den Gegner mit numerischer Unterlegenheit! Da« 
war zu viel, und wer zu viel decken will, deckt niehti;. konnte 
ihm demnach nur die Wahl bleiben, entweder Amsterdam otkr 
de Helder allein mit seiner ganzen Macht zu schirmen, ^^ekher 
Punkt bedurfte nun des Schutzes durch General Daeudels am Meisten? 
Ein Blick auf die Verteilung der hatavisch-französischen Streitkriifte 
entscheidet die Frage sofort. General Dumonceau stand östlich und 
nördlich der Yssel mit derselben Stärke, welche General DaeudeLs 
zur Hand hatte. Im Süden waren einige französische Bataillone 
im Anmarsch. Der Oberkommandirende aller Truppen. General 
Bimne, befand sich im Haag, nnd alle Verstärkungen, welche das 
batavisch-französische Heer za erwarten batfce, mufsten von Südwesten 
d. h. ans Belgien kommen, deren Anmarach die Englander nicht 
hindern konnten, weil sie ihre Operationen gegen die nördliche Spiiae 
von NordhoUand ansetzten. Der Schnts von Amsterdam mofete 
demnach AhteUnngen des Generals Dumoncean (oder Bnme) nber- 
iasaen bleiben. Anders higen die Verhältnisse in Helder. Wenn 
Amsterdam auch die Landeshauptstadt war, so hatte Helder für den 
Augenblick doch eine höhere Wichtigkeit als die Amstelstadt. Denn 
man war hier gegen das Meer abgeschlossen und eine Hevanziehnng 
▼on Yerstftrknngen über Wasser nicht möglich. Ferner lag bei 
Helder die letzte hollandische Flotte nnd damit der Hort der mili- 
tärischen Ehre und des politischen Ansehens des Landes. Auch 
war Helder vom Lande aus ohne Schwierigkeiten zu flbemunpeln. 
Fiel aber dieser Platz, dann war auch die Flotte verloren. Diese 
Umstände verlangten dringend, sich allein für den Schutz de Helders 
zu entächeidcn. General Daendels hätte demnach seine gesammten 
Truppen auf die Linie Huisdninen-Helder legen und die Beobachtung 
von Fetten bis Groote Keet einiger Kavallerie mit Artillerie über- 
lassen müssen. Hier fand er au den, wie sich p^ezeigt hat, stark 
armirlcn Werken Kevolutie und Unie <^ute Anlehnung un<l Rücken- 
deckung: ein Anfall mit allen Kräften aul eine Flanke des Gegners 
hätte siclierlii Ii mehr Aussicht auf Erfolg gehabt, als wie auf beiden 
Flanken nur mit der Hälfte derselben. Wurde er zurückgeschlagen, 
so drohte ihm schlimmsten Falles eine Einschliefsung in der Land- 
spitze Helder vom 27. August bis 10. September, also 14 Tago. An 
diesem Tage konnte General Brune vom Süden mit 20,000 Mann 
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heraugekommen sein. Dann war mau den Knpliiudorn numerisch 
überlegen, und es ist wohl auznnehmen, dafs in Helder auf 
14 Tage Proviant und Munition 1 j. oder dahin geschafft werden 
konnte. Gelang die Befreiung des Ueneial Daendt ls von Aufsen 
nicht, dann ging er dem IjOos entgegen, welches die Flotte fand. 
Aber das war nach dem Verhalten des Qegners nicht wahncheinlieh. 
AolÄerdem würde man diesem durch Behauptung de Helder*8 den Naeh- 
aebnb seiner Verstärkungen erschwert und dadurch seine Angrifis- 
opemtionen yerz^Sgert haben, femer ihn an der Ausschiffung seiner 
Artillerie und Kayollerie gehindert, und die andere Hauptsache, die 
holländische Flotte, wfirde Tomussichtlich nidit durch Meuterei und 
Uebeigabe untergegangen sein. 

General Brune, der wahrlich keine Berechtigung hatte, den 
Genera) Daendels zu schulmeistern, hat sich spater in höchst be- 
leidigender Weise Ober den holländischen General geüdsert. Seine 
Kritik über die bisherigen Operationen hiuiete: II est fou ou il est 
tndtre! und bei dem im Volke herrschenden revolutionären Geist 
mufste ein solches Wort geffihrliche weitere Wühlereien hervorrufen. 
Soweit ging die Knecluuug durch die Franzosen, dafs ein ehren - 
werther General, woltlier /war nicht glücklich war, der aber, nach 
bestem Wissen und Wollen seine Ptlicht gethan hatte, öirentlich 
als Verräther gebrandmarkt wurde, derselbe General, der noch lange 
an der Spitze seiner Division bleiben ■ sollte und nicht zum Nachteile 
des llonerals liruno und der batavisch-lVanz(')sischeu Wallen. 

Die zweite Fnige, welche wir bei Betmchtung dieser tragischen 
5 Tage stellen ist die: »Wie konnte die letzte holländische Flotte 
durch Meuterei untergehen?« Jeder Militär, der die Episode verfolgt 
hat, wird ein hartes Urteil fällen, und wir können es uicbt wider- 
legen, höchst-ens mildern. Bei alledem bleibt der Vorfall einer der 
grSfsten Schandflecke, der an der holländischen Flage haftet. Volk 
und Land befanden sich seit 1787 eigentlich in fortwähreuder 
Anarchie und in den kurzen 12 Jahren betraten 5 Mal inter- 
Tenirende auswärtige Mächte, Preufsen, Franzosen, Engländer, 
Franzosen und Engländer-Küssen den Boden Hollands, die ent- 
weder für die Oranier, oder für die Patrioten (Republikaner) 
Psrtel ergreifend, das Land an den Rand des Abgrundes gebracht 
hatten. SchlielsHch unter eine fransSeische Occupation gestellt, 
welche ihrerseits wieder durch schlechte Verwaltung und Erpressung 
Unzufriedenheit und Partdleidenschaften erweckt hatte, war die 
Kriegszncht der Flotte unter bestandiger Agitation der Oranier von 
den yerderblichen Wirkungen dieser Verhältnisse getroffen worden. 
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Als iiiiii der General Ab»Tcroiiil>io am 21. August ünterliäiidler zu 
den holländischen Kommandanten der Land- und Seemacht sandte 
nnd l)eide zur Uebergabe antforderu liefs, beging der Unter- Adniiral 
Story die Unvorsichtigkeit, dieselben dnrch die Kriegsschiffe, so 
auch durch den Washington, zu führen, von dem später die 
Meuterei ausging. Die englischen Unterhändler hatten Prokla- 
mationen des Prinzen von Orauien bei sich, welche bei ihrer Wan- 
derung dnrch die holländischen Kriegsschiflfe der Bemannung in die 
Hände gespielt wurden. Auf diesen Tag mnlis der Anfang der meute- 
rische Bewegung zurückgeführt werden. Nun war de Helder fre- 
fallen, die hoUändiBche Flottenach dem »Vlieterc gesegelt, von wo die 
Bemannung im grofeen fiogen nm sich her die Flagge der Oranier 
auf der Inael Texel, nnd neben der englischen anf den Masten der 
imposanten Flotte in der Front bemerkte, wfthrend sie gleich&llB 
auf dem Festlande in den von den Bhiglfindem besetsten Werken Be- 
Yolutie und Unie wehte. Das war das Zeichen zum offimen Ausbruch 
der Meuterei. Hiermit endet der erste TeQ des Krieges 1799, 
der allein zwischen HoUSndem und Engländern durohgefochteu 
worden war. Von nun ab treten auf Seiten der Ezsteren die Fran- 
zosen auf der der Letzteren die Bussen in den Kampf und es be- 
ginnt damit ein neuer Feldzug. 

(Fortwlrong folgt.) 



Der Mdzug an der untem Elbe 1813. 

Während im Herbste 1813 nach dem Waffenstillstände auf den 
Gefilden Böhmens, Schlesiens und der Mark in blutigen Schlachten 
das Schicksal Europas entschieden wurde, spielte sich au der Nieder- 
Elbe ein Eriegsdrama ab, dem französischer Sdts ein grober Ein- 
fluis anf den Gang der ÜSreignisBe zugedacht war. 

Dem Kaiser Napoleon standen nach dem Waffenstillstände die 
drei Armeen der Verbündeten in Böhmen, Schlesien und der Mark 
mit der Absieht gegenüber, auf allen Seiten die Offensive zu er- 
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grafen, um nch zn einem I lau ptsch läge in Sachsen m vereinigen. 
Napoleons Plan war daher, diese drei Armeen Tor ihrer Vereinigang 
einzeln zu schlagen. 

Zur wirksamen Unterstützung sdnes ersten Angriffes, der die 
bei Berlin nnter Befehl des Kronprinzen ron Schweden stehende 
Nord-Armee zum Ziele hatte, sollte ein bei Hamburg versammeltes 
Corps gegen den rechten Flügel dieser Armee energisch vorgehen. 

Der Kronprinz von Schweden seinerseitB stellte znr Deckung 
semer rechten Flanke gegen Hamburg hin ein Detochement un^ 
Befehl des englisch-russischen General-Lieatenants Grafen Ludwig 
V. Walhnoden-Crimbom auf. 

Wallmoden war damals 44 Jahr alt und hatte bereits in 
preu&ischen, Ssterreichischen und mssisclien Diensten zahlrdche 
Feldzflge mitgemacht. 

Seiu Generalquartiermeister war tler geniale Oberst- Lieutenant 
V. Clausewitz, der seinen Chef in einem Briefe an Gueisenau 
folgenJerma£sen beurteilt:-) > Hraurhen Sie einen Avaut-Gurden- 
General, der vorsichtig ist und ^vaeh.sanl, der Geist des Arrangements 
hat, an Alles denkt und die Anuec immer sicliert, su nehmen Sie 
sich Wallmodeu. Was dem L nternelinmngsgeiste fehlt, können Sie 
durch Nachdnick von hinten leieht ersetzen.« 

Diesem für die ihm zugedachte Ik>lle, welche viel Vorsicht und 
Umsicht erforderte, daher sehr passenden General stiiud gegenüber 
der Marschall Davout, Herzog von Auerstüdt, Prinz von Eckmühl. Mit 
Becht wurde er bis zum russischen Feldzuge allgemein für einer der 
unternehmendsten französischen Generale gehalten. 

Ilm so mehr mufs man sich daher wundem, dalis er in dem 
Feldznge 1813 weder Napoleons Aeufseruug :»mon meilleur g^neral,« 
noch Thiers Worte:**) *\e seul g^n^ral auquel Napoleon aurait encore 
pu confier une arm^e de 100,000 hommes« noch auch Chenier^s 
Lobgesünge über seinen***) »caract^ plein de Tignenrt auch nur 
«nigennaben gerechtfertigt hat. 

Der Oberst Anberg» danischer Delegirter im Hauptquartier 
DaToot*s, schiebt hieryon die Schuld auf den russischen Feldzug 
und schreibt, dafs folgende Mdnung Aber Dayout bereits »yor« 
Wiederauabruch der Feindseligkeiten im Hauptquartier geherrscht 
habe:****) »On conyenait eependant assez gen^ralement que oette * 

*) Gr. Schirrensee bei Rendsburg, den 14. 12. ISIS. 
•*) Thiers, livre I. novembcr 1813. S. 267. 
**•) Chenier Bd. IL IV. 1. S. 441» 
•••*) Aubert S. 14. 

MMichtr ffir <Ue DeatMlte Aoaee and Maria«. M. XUL 
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canipaprne (1812) avait fait — comme natnrellement — une profonde 

iiupre.ssioii siir Tesprit du priiice, qu'au lieu du caractdre entrepnnanl 
et doeide qui Favait distiiii,aio dann Ic tenips oü la fortiine prenait 
Ti fache de favoriser les armes traiieaisos, il etait depuis reite t^rrihle 
catastrophe, d'uue prudeiicc qui ue perinettiiit pas de se ÜatkT de 
l'esperance qu'on fcrait de giaiid<'s cIkkscs sous sa couduite.« 

Was die Stärk«- der beideri^eitigen Truppen anbelaugt, so weichen 
die Angabeu darülicr wesentlich von einander ab. 

»Der Feld/.ug in Meiklenhurg und Holstein« (warscln inlieh vou 
VVallmoden selbst verfällst) giebt die Stärke des alliirten Coryis auf 
etwa 22000 Mann an. Nach Anderen*) liätte die Gesammt-Htärkc 
desselben betragen: 29 Bataillone, 40 Schwadronen, GO Geschütze 
2 Raketenbatterien und 4 Kosackeuregimenter, in Sa. 25000 Maoii, 
Dieselbe Angabe findet sich aufserdem noch im Wochenrapport an 
General Stewart**)— welcher als englischer Bevollmäc htigter Rapporte 
erhalte mnfete — und in der »Geschichte der Nord- Armee.« 

Diesen Truppen stand das 15. französische Armee-Corps und 
das demselben xugetheilte dänische Hülfs-Corps, letzteres unter Befehl 
des Prinzen Friedrich Ton Heesen, gegenüber. 

Lant Rapport yom 15. August 1818*^ waren diese Truppen 
stark: 58 Bataillone^ 5 Regimenter Kavallerie, 94 Gesohütse. An 
Zahl im Ganzen 40,577 Mann, von welchen 3000 Manu (die 2. Bri- 
gade der 50. Division) zur Verstärkung der Hambuigw Garnison 
zurückbleiben sollten. Es waren somit 37,577 Mann zum Gebrauch 
im Felde verfBgbor. Aulser dieser Zikhl waren 5800 Mann im 
UuBuret und 1500 Mann detachfrt. 

Auch über die Starke dieses Corps gehen die Meinungen sehr 
auseinander. Uebereinstimmend mit den eben angeführten Zahlen 
sind die vom Grafen Löwendal, welcher wälirend des ganzen Feld- 
zuges in der Umgebung Davont's war, luid die von Davout selbst 
in seinem »memoire au roi Louis XVIll« angegebeneu. Löwendal 
schreibt, Davout hatte im Üecember 1813 nach der Trennung von 
den Dänen (die er auf 11—12000 Mann angiebt) noch 33,000 Mann 
in Hambuig gehabt, und Davout rühmt sich dem Staate durch <lic 
Kapitulation von Hamburg trotz der langen lielageruug uud aller 
Gefechte noch 25,000 Mann gerettet zu haben. 

Thiers***'*') und Ghenier behaupten, dem französischen MaTscball 

*) Quistorp S. 5i, Zander S. 172. 
**) Bapport 9. September 1818. 
^ 8. 196, Creeehichte der Nord-Aimee. 

line L 8. 182. Davout h sorti de la place avec 80^000 henunea. . . . 
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hätten zam Gebiaach im Felde nur 80,000 Mann zur VerfSgong ge- 
standen, während im »Feldznge«*) diese Zahl gar auf 51,000 Mann 
erhobt wird. 

Nimmt man nnn an, im of!fiziel1en Woohenrapport Tom 
IS. Angoflt wären einige Bataillone zn hoch angeschlagen ge- 
wesen» femer dab sich noch in den ersten Tagen des Feldzuges 
Deiacfaimsgen ab notig gezeigt hätten, so mfissen dem französischen 
Manehall immeihiii mindestens IU),000 Mann als »geschlossener 
Troppenkörperc zur Yerfilgnng gestanden hahen. 

Die > Organisation« der Truppen liefs bei beiden Teilen viel zu 
wünschen übrig. 

Anfser den des Krieges auch noch wonig kundigen schwediseheu 
Batiiilloiieii, gab es beim Wallmoden'scben Corps nicht ein »einziges« 
alter Infanterie. 

Die englisch-deutsche Legion war aus den verschiedensten 
Nationalitäten bunt zusjimnienwfirfelt. Ebenso die rnssisrh-dcut.sche 
Legion, die erst auf dem Marsche von Petersburg zur Elbe formirt 
und einexerziert worden war, /um Teil auch noch aus französischen 
Deberliiufern bestand und somit nicht die Garantie einer tüchtigen 
Truppe bot. 

Das Lützow sehe Corps mit allen Mängeln kämpfend.**) — Die 
Kavallerie noch sehr ungeübt, erst am Tage vor Ablauf des WafFen- 
stillstandeB mit Hülfe des englischen Depots in Stralsund ToUstandig 
bewa&et. Es sei hierbei erwähnt, dafe fest die gesammfe Aus- 
rfistnng des Wallmoden^schen Corps von England geliefert war, da 
es sich in der Konvention von Peterswaldau verpflichtet hatte, neben 
der coglisoh-dentschen Legion auch noch die ru8sisch«<tent6che Legion 
mit Waffen nnd Montimng zu yersehen. 

Von der Artillerie waren 20 Geschfltze noch nicht zum Ge- 
bianch ansger9stet und wurden allmülig bespannt, so dals sie erst 
am 23. August zum Corps stieben; ganz abgesehen davon, dab 
aulser 12 euglischen Geschützen die übrigen nur in sehr wenig 
artilleristisoher Weise bedient wurden. Es fehlte nämlich fast ganz 
an gedienten Artilleristen, so dafs von Kavalleristen und Infanteristen 
die zur Geschützbedienung geeignesten ausgesucht wurden; es be- 
zog sieh dies sowohl auf Offiziere, wie Mannschaften. 

Es gebrach dem Wallmoden'schen Corps ferner au jeder Ge- 
legenheit für die Organisation einer Verwaltung der Hospitäler und 



*) S. 12, Chenicr torae I. TU. 4. 417. 
**) Gesckichte dm 6. Uknen-Itgts. Tb. L S. 54. 
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eines gcrogelien Fnhrwesens, so dafe z. B. Anfangs der ArtiUerie 

keine Reserve-Munition nachgeführt werden konnte. 

Wie bereits erwähnt wurde die Ausrüstimp der beiden wiclitigskii 
Teile des Corps, der i-ngliscli-doutschen und der russisch-deutschen Le- 
gion, von England durdi das Depot in Stralsund besehatFt-, und wunleii 
diese Truppni von England besoldet. Um sieh der Kopfzahl dtT 
Truppen zu vergewissern, waren daluT englische Koniniis.sari<.'ii er- 
nannt, die plötzlich erschienen und MiL-storungen abhielten. Der 
für das Walhnoden'schc Corps bi'stininite war der durch die Be- 
wachung Nai)oleons später bekannt gcwordeui' Sir Hudson Lowe. 

Es gab im Wallmoden'schen Corps schwedische, prenfsische, hau- 
noversche^ mecklenburgische englisch- resp. russisch-deutsche, hausea- 
tiache und dessauische Bataillone ebenso wie schwedische Carabiuiera, 
mecklenburgische Junker zu Pferde, preufsisch-lützowsdic Kavallerie, 
lianseatiflche, hannöverscke, englisch- nnd russisch-deutsche Husaren 
u« 8. w. 

Das Einsige, was diese verschiedenen Truppen zusammenhalteD 
konnte, was gewissermalsen wie ein fester Kitt wirken konnte, das 
war die allgemeine Begeisterung gegen Napoleon. — 

DavouVs Armee-Corps war ebenfalls aus ungeübten Mannschaften 
— Konscribierten — zusammengesetzt, zu denen noch einige Reste 
alter Regimenter nnd vor Allem — und dies gab ihm ein entschiedenes 
Uebergewicht nber Wallmoden — eine hinreichende Anzahl gedienter 
Offiziere und Unteroffiziere hinzukam. 

Durch eine ihm nicht abzusprechende rastlose Tätigkeit leistete 
Davont in ihrer Ausbildung während des Waffenstillstaiides Bedeu- 
tendes. 

Mit Ablauf des Letzteren waren diese Truppen mit Ansnahme 
einiger Schwadronen vollständig ausgerüstet, mit allem Heergerät 
wol versehen und von bewährten Führern wie Loison , Keheij 
Thiebault, Lallemaud und dem später hinzugekommenen i'echeux 
befehligt. 

Ausgebildet waren diese Truppen, so weit überhaupt in der 
kurzen Zeit möglich, was aber die sehr jungen Konseriliit-rten'^) an- 
betraf, so waren dieselben durchgeliends noch so schwach und na- 
türlich kriegsnnerfalu-en, dafs der Marschall Anfangs wenig Vertrauen 
iu sie setzte, zamal ihnen die Begeisterung für den Krieg durchaus 
mangelte und das sonst wie ein elektrischer Funken wirkende »Tife 



*) Man eriimero siob dss drastiBehea Wortes eines fransMBdwn OfBsierq» der 
dkae Eonscribierteii mit den Worten: «oes coohons de lait" beieicliaet 
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rpmpereur« dort, wo in diesem Feldzu^'e 1813 der Kaiser iiiilit 
porsiHilicli war, nur noch selten eine belebende Wirkung hervor- 
brachte. 

1 'eher die Dünen, .seine Landsleute, sclireibt Löwendal, sie wären 
iu>t Ii Anfänger im praktischen Krie^^fo «rewesen, und läfst er den 
französischen Marschall ihm gegenül)er späterhin folircndes Trteil 
fallen: »Tcli mufste mich Anfani^s vor Ihren TrupjU'n und meinen 
jungen Konscribierten in Acht nehmen, aber jetzt da ich Ihre Truppen 
kenne, will ieli ebenso gerne Dänen als alte französiscbe Soldaten 
ins Feld führen.« 

Zieht man etwa 1500 Holländer ab, so bestand Davonfs Armee- 
Corps nur ans Franzosen nnd den Dänen, so dafs er auch in der 
Znsammensetsnng seiner Armee einen groHsen Vorteil vor dem Grafen 
Wailmoden voraus hatte. 

Davon t besafs ferner als festen Stützpunkt Hamburg und 
als Magazin Lübeck, konnte neb mithin immer wieder ▼on mckwärts 
her Teretarken, nötigenfalls sich anf genannten Punkt repliiren, 
während Wallmoden nicht nur keine Reserve hatte, sondern bei 
dnem etwaigen Rückzüge auch noch sofort die Division V^eeack 
abgeben mulste, da diese auf Stralsund, er selbst aber anf Berlin 
sorfickgehen sollte. — 

Die den beiderseitigen Führern erteilten Instruktionen stützten 
sieh auch auf die Ueberlegenheit Davout*8 und wiesen diesen die 
Offensive, Wallmoden aber die Defensive zu. 

Für Wallmoden lautete dieselbe: Stralsund den 9. August 1813. 
>Das Corps, welches ich Ihnen anvertraue, soll die rechte Flanke 
der Armee decken, die ich zwischen Berlin nnd Briunlt nbnrg ver- 
sammle und hat die Nieder-Elbe, sowie die zwischen Hamburg und 
Lül>eck aufgestellten Truppen des Feindes zu beobai liteii. 

Wenn die Feindseligkeiten beginnen, so suihen Sie den Feind 
zwischen der E'be und Trave zu schlagen, oder zwingen Sie ihn 
wenigstens,! sich in den Fiätzeu Hamburg, Lübeck, Glückstadt, iiends- 
bürg zurückzuhalten. 

Wenn Sie aber von überlegenen Kräften — wie warscheinlich, 
angegriffen werden, so ziehen Sie sich ohne Kampf zorück. Ljisseu 
Sie dann den General Vegesack mit 10,000(!) Mann, worunter 2000 
Pferde zur Deckung von Schwedisch-Poraniern, liinter der Reekuitz 
stehen, instruieren Sie ihn, dafs wenn er fortgesetzt von überlegenen 
Kräften gedrängt würde, er sich keiner Niederlage aussetzen dürfe, 
sondern sich unter die Kanonen von Stralsund zurückziehen solle. 
(Es folgt hier der Widerstand, den Vegesack in Stralsund leisten soll]). 
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In dieser Yoraassebsniig und wenn Sie Schwediach-Pommem nicht 
wieder befireien können, werden Sie sich aludann mir nähern. Seteen 
%e den General Hirsokfeld, der Magdeburg blocldrt, immer von 
Ihren Bewegungen in Keiminis, damit Sie sieh Beide in gegenseitiger 
Uebereinstimmung mit mir vereinigen kdnnen. 

Sollte ich auf Ludnn, oder auf Wittenberg und Oeesau vor- 
gehen, dann autorisiere ich Sie, vorausgesetat, dab Sie keinen starkeD 
Feind sich gegenfiber haben, «die Elbe m übersehreiten und gegen 
die Yerbindnngslinien des Feindes zu operieren, wobei Sie jedoch 
nicht versäumen dürfen den General Vegesack an der Stecknitz m 
lassen, damit er die Garnisonen Hamburg und Lübeck in Schach 
halte.« 

Davout's Instruction wies auf eine entschiedene Offensive hin, 
und wenn er auch in seinem memoire behauptet hat, nur folgende 
Aufgabe gehabt zn haben: »Je devais iiifMiacor et coutenir renneini, 
donner des inquietudcs au prince royal de »Suede sur ses Communi- 
cations avec la Poineranie et nie tenir en mesure de protiter des 
succes que pourait avoir le corps fran9ais qui se portait sur Berlin,« 
so lauten in Wirklichkeit die an ihn gerichteten Briefe Napoleons 
viel bestimmter. 

So heilst es einmal*): »Ihre Stellung vorwärts Hamburg, welche 

offensiv geworden ist« ein anderes Mal:"^*) »Ich habe Ihnen 

schon früher gesagt, dafo Sie alle disponiblen Kräfte zusammenziehen 
sollen, um die Offensive m eigreifen.c Derselbe Befehl ist enthalten 
in einem Briefe des Üffarschalls Berthier vom 13. Augost Am be- 
stimmtesten ist die Aufgabe aber in dem Briefe Napoleons vom 
8. August und in seiner allgemeinen Instruktion fSr die MaiachSUe 
vom selben Tage ausgesprochen, welche nachstehenden Wortlaut hatte: 

Dresde le 8. aoftt 1813. 

Mon cousin. 

Je vous ai dejj^ fhit connaitre que le duc de Reggio avec le 
gen^ral Vandamme, le g^^ral Regnier et le duc de Padoae, oe 
qui fait une armee de pres de 80,000 hommes, debonchera par 
Luckau et Baruth lo jour de la rupture de rarmistice pour etre 
en trois ou quatre jours a Berlin. Vous sentez qu'il est net essaire 
que toutes les forces qui se trouvent sous les ordres du prince 
royal de Suedc ne puissent pas se porter tout entieres a la ren- 
conire da corps qui debouchera par Luckau. U ^ut les obliger 



•) Brief vom 17. Juli. 
**) Brief vom 7. Aognst. 
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ä ienir an oprps de 30f000 hommes Tia-ftpTis de toua, et ils se 
troaTeroat dans oetto Obligation sMls vom ▼oiont le 10 prSt ä 
prendre ToffensiTe. Vons anrez soins de pooTsuivre Tivement 
rennemie, a fin de m^nacer lea Sa^dois de leur couper la Pom^iue 
et de les obljg^ d^ rentrer. Sur cet ordre quo je yous ai d^jä 
donne phisiennr fois (17 jnillet, 7 aoftt) toos iaites Tobjection 
. que l'ennerai ponia donc passer l*Elbe et ravagcr le pays. II ny 
a pas de remede Ti cela. Je ne vous crois pas assez egal en 

cavallerie pour pouvoir vous y opposer avec uvantage 

Moll proji't est de faire raarcher — comuic je vous Tai dit — 
vos 30,000 hommes et les 80,000 du duc de lieggio ce qui fait 
110,000 lioninu's sur B^rliu; celtc force sera encore augmentee 
d'iine coloinie de 0000 (|ui poura sortir de Magdebourg. Je compte 
que Ton sera h Tlerlin le 4, jour c. a. d. le 20 ou le 21. 11 y a 
dans toute cette arniee qui vous est opposee beaucoup de cauaille 
qui une fois attaquee et battue se dissipera, fcelle-qne la land- 
wehr, la lögion hanseatique etc:* de sorte que huit jours de 
campagne, m^e ams de grauds succes, r^dairont de moitie les 
iroupes cunemies qtu sont dans cette partie. 

Les circonstancea sout fortes, le rdle que toqs aves a remplir 
est trte actif. Je tohs le r^pete, ausBitftt que vous saiires qae 
Tanaistice est ddnonc^ sortez avec pompe de Hambouigf ezigez 
que tont Yoire quartier g^n^ral en parte et que tos troupes aoient 
camp^ ou cantonnto suivant les mazimes de la gaerre. * 

Napol^. 

Dals Napoleon sich fest einbildete) Davont wurde so gebandelt 
haben, wie er ihm Torschrieb, beweist der von Wal]moden*s Kavallerie 
aufgefangene Brief des Kaisers an Davout: »Mou oousin! le duo 
de Beggio avec 80,000 hommes est parti ce matin de Barutb. Je 
sappoee qn*atijonrd*hm ou demain Votis aures attaqu^ ce qui est 
devant Vous, si reuneini Vons est inferieur en forces; ne tous 
laissez pa.s inas(|uer par uii petit iiombre et par une caniiille teile 
que les Aiiseaüques et les trouppes de Wallmoden. II u'y a de 
bonnes troupes contre vous (pie les Suedois et ä peu prea le quart 
de ce que a Bulow, qui est troupu de ligue. , . . 

Bautzen le 17 aout 1!^13. Napoleon 

Aus diesen Anweisungen gelit die Bestimmung Davouts, bei 
dem Unternohmen des Herzogs vou Keggio (Oudiaot), »tätig« mit- 
zuwirken, klar hervor. 

Thiers und vor Allem der Biograph Davout's, Gabriel de Cbenier, 
haben es meisterhaft verstaudeu, auch hier — um mich des Scherr 'sehen 
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* 

Ausdruckes ssa bedieneu*) — »mit den sierlichgten entrechats über 
Alles bmwegsQspriz^fen, was die fianzSsisebe Selbstgefölligkeii un- 
angenehm berfibren konnte.« Demgemab berobri der dne, Tbiers**) 
diesen Feldzug Davoufs, so gerne er sieb auch sonst in Details 
einlSist, nur gans oberflSchlich und sjiricht fast nur Ton der stand- 
haften Verteidigung Hamburgs, und Ghenier erwibnt diesen ganien 
Feldzng in seiner 2 B&nde (808 Seiten) starken Biograpliie nur auf 
einer halben Seite. 



Wenn nun auch der Brief Napoleons an Davout erst dnigo 
Tage nach Ablauf des WafiTenstillstaiides aufgefangen wurde, so konnte 
Wallmoden doch, ohne irgendwie die Instruktionen JXivout's zu 
kenneu, nur eine Offensive demselben vorauasetzeu und traf demge- 
mäfs seine Dispositionen. 

Davoiit konnte von 2 Punkten aus vorrücken, entweder von 
Hambur^^ oder Lübeck ans. 

Der Angritf von Hamburg ans ])ot die gröfsere Warsrheinlich- 
keit, da Naclirichton ein^efj'an|jen waren, dafs dort die IIati}it macht 
von Davout koncentricrt würde. Da diese Nachrichten aber nicht 
ganz bestimmt waren, so fafste Wallmoden den sehr berechtigten 
JBntschius', durch Widerstand seiner Vorposten Zeit zu prewinnen, 
um die Absichten des Feindes zu erraten. Wollte di is^lUe dann 
energisch vorgehen, so sollte Vegesack sich auf Stralsund dirigieren, 
wahrend Wallmoden selbst mit seinen Haupttmppen nach dem am 
meisten bedrohten Punkte hineilen und sich dann alhniUig fechtend 
auf Berlin zurückziehen wollte* 

Diesem Plane zufolge stellte er seine Vorposten auf den 4 von 
Hamburg bzw. Lübeck nach Medclenburg führenden Stralsen auf. 

Bie schwedische Division unter General t. Vegesack, 12 Bataillone, 
5 Kavallerie-Regimenter und 2 Batterien, stand bei Grevismühlen 
und hielt die von Lübeck auf Dassow und Grevismühlen bezw* Schün- 
beig-Bhena-Gadebnsch führende Straise besetzt. 

Die Avantgarde des Corps unter Tettenborn, 4 Bataillone, 
5 Kavallerie- Regimenter und eine starke Batterie hatte längs der 
Stecknitz Aufstellung genommen und besetzte die Strafse von Hamburg 
iiijer Mölln auf Katzeburg bezw. Gadebusch bei Mölln und Ratze- 
burg, ferner die Strafse über Bücheu auf Zareuthin-Wittenburg bei 



*) Blftoher, sauie Zeit und sein Lsbea von JohsmiM Sohen. Band IL Bneh V. 

1. S. 16. 

**) ThieiB Uttq L p. 266. 



Oigitized by Google 



Der Feldzug an der untern Elbe 1813. 133 

Bnchen, wo die Brücke abgebrochen war, und die über Liiueuburg 
auf Boitzenbnrg fulirencle Strafso bei ersterem Orte. 

Kosackenpulks wurik-n über die Steeknitz vorgeschoben. 

Genera] v. Dörnberg nahm mit 24 Schwadronen auf der Ebene 
von Zarentliin gegen Hüchen hin St^dhing, während Wallnioden 
selbst mit dem Gros bei Wittenburg au der von Bücheu kommen- 
den Strafse stand. 

Davout sammelte bei l:ieendignng des Waffenstillstandes den 
gröfsten Teil seiner Truppen bei Bergedort" und Schwarzenbeck, 
ein Seitendetachment bei Lübeck. In Hamburg blieben nur die 
Depots; der Regimenter, die unberittenen Schwadronen, die 2. Bri- 
gade der Division Kehery und die Kranken, im Ganzen etwa 9 bis 
10,000 Mann. Hamburg war bereits durch ungeheure Arbeitei^, die 
inimer noch fortgesetzt wnrden, zur Ifestung umgestaltet und dadurch 
der Rücken der franzosischen Armee gedeckt, während der linke 
Flflgel sieh an das Fort TrayemÜnde und weiter an Rendsburg und 
GlSckstadt anlehnte, und der rechte Flllgel durch die Elbe geschfitsst war. 

In der Nacht zum 17. August Uef der Waffenstillstand ab, und 
Marsehall Davout ging am 17. dem »Wortlaute! seiner Instruktion 
gemifii auf der Strafee Hambnrg-Batzeburg vor. 

Die Garnison von Lübeck wurde gegen Dassow und Ratseburg 
vorgeschoben; General Lallemand llbermmpelte Mölln, gab es aber 
am 18. wieder auf, während die Garnison von Iiauenburg allen An- 
griffen der Franzosen Stand hielt. 

Am 18. wurde Lauenburij den Franzosen überlassen, und dadurch 
General Tettenborn genötigt, Bücheu zu räumen und sich hiuter 
der Boitze aufzustellen. 

Auf der Seite von Lübeck fielen nur unbedeutende Plänkeleien 
an diesem Tage vor und schien es daher, als ob Davoufs A)>sichten 
auf den Wallmoden'schen linken Flügel d. h. auf Berlin hinzielten. 
General Vegesack erhielt somit Befehl, vorläufig in Grevismühle 
zu bleiben. 

Am 19. und 20. rückten die Franzosen auch nur sehr langsam 
vor, so dafs Wallmoden schon glaubte sich doch in Davout's Absicht 
freirrt zu haben. Um hierüber völlige Ge>vifsheit zu erhalten, be- 
sclilofs er am 21., als auch an diesem Tage Davout fast nicht von 
der SteUe kam, ihm die Stirn zu bieten und zu versuchen, ihn zu 
dner gröCseren Machtentfaltung zu zwingen. 

Auch wenn es ihm nicht gelang, Davout aufzuhalten, so war 
immerhin schon viel Zat für die Operationen der Nord-Armee, die 
in diesen Tagen bereits eine entscheidende Schlacht geschlagen haben 
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konnte, gewonnen. Wallmoden durfte aber hoffen, Davoot zum 
Müidesien zu Teranlassen, von der Strafse nach Berlin absahiegen, 

da seinem bisherigen Benehmen nach derselbe weit eher auf den 
Ausgang einer Schlacht bei Berlin zu warten als zu bea})sichtigen 
schien, dieselbe mit entscheiden zu helfen, und somit, wenn er 
energischen Widerstand empfand, demselben ausweichen würde. 

Wallmod('n benutzte daher das günstige 1 errain zwischen Vellahn 
und Cariiin, besetzte die Hiigelreihe, die sich von Goldenbow uacli 
Vellahn hinzieht iils TTauptpunkt seiner Stellung, stellte hier die 
rassisch-deutsche Legion, das Lützo wasche Cürjts, das Reiche'sclie Ba- 
taillon und die Kavallerie Dörnbergs und Tettenborn's auf. Camiii 
selbst wurde von einem Bataillon besetzt, die Ebene bis zum Scbaal- 
See von Kavallerie beobachtet. 

Eine Art von Kiickhalt stand bei Hagenow weit zurück. Der 
linke Flügel dieser Aufstellnng stütvito sich auf das sehr snmpfige 
Terrain. 

Wallmoden's hier anfgestellte Trappenzahl betrug nach über- 
einstimmenden Berichten nur 6000 Mann Inf^terie, 2000 Mann 
KaYallerie und 12 Geschütze. — 

DaYout entsandte am 21. ein Detachement in der Bichtnng auf 
Dömitz, nm glauben zu machen, er wolle in dieser Bichtnng vor^ 
gehen, schwenkte dann selbst aber links und schli;^ die über Witten- 
burg auf Schwerin führende Strabe ein, stiele somit sofort auf 
Walhnoden^s linken Flügel bei Vellahn. Erst gegen 5 Uhr Nach- 
mittags war das Qefecht auf der ganzen Linie in ToUem Gange, da 
Davont eine Kolonne anf Oamin, eine auf Goldenbow und eine anf 
Vellahn geschickt hatte. Obgleich bei Goldenbow von Seiten Davont's 
gröfsere Trupepenmassen gezeigt wurden, wurde der Angritf doch 
nicht mit Energie durchgeführt, und l;is zur Nacht gelang Wall- 
moden's Absicht, den Feind zu veranlassen, seine Truppen zu zeigen 
und ihn für den Tag aufzuhalten, vollkommen. 

Da Wallmoden jedoch einsah, dafs er schwerlich den nächsten 
Tag aueh noch Stand halten könnte, so zog er sich in der Nacht 
auf seine Reserve bei Hagenow zurück, räumte diesen Ort am 22. 
und liefs von dort seine Magazine zurückschaffen. 

Davout nahm am 22. sein Quartier in Wittenburg. 

Am 23. bezog Wallmoden eine Aufstellung anf der grofsen 
Ebene von Neustadt und Ludwigslost, welche seiner Reiterei ein 
entschiedenes Uebergewicht bot und wodurch er dem Marschall 
wiederum die Stialse nach Berlin versperrte. Da die Bückzugslinie 
der Division Vegesack durch ein weiteres Vorgehen Davout^s ge- 
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fSIirdet, und, kleine Recognoscirungeu abgerechnet^ wenig bennrahigt 
worden war, so erhielt diese Trappe den Befehl sich nach Wismar 

zurückzuziehen und die Verbindung mit dem Wallmodeu'scheu Corps 
vorläufig uocli zu erhalten. 

Davout licfs die feindliche Aufstellunj^ hei Ludwi^fslnst mir be- 
obachten und besetzte am 25. Schwerin. Daraufliin nahm Walhnoden 
Front gt?gen Schwerin, stellte seine Avant-Garde bei Fahrbinde, das 
Gros bei Lüblow und Wöbbel in, den rechten Flügel an das Löwitz- 
briich anlehnend, und die Kavallerie bei iR^astow auf. Ihm gegen- 
über standen die Dänen bei WittenfJkde. die Franzosen bei Ustdorf 
inid Schwerin selbst, die Brigade Lalleuiund g^eu Vegesack auf 
der Ötrafee nach Wismar bei Gr. Medwege. 

Boitzenburg nnd Lanenburg hielten fraozueische BesatEOUgen 
fest, Wittenburg nicht. Sämmtliche Verbindungen Davont*8 gingen 
über Gadebusch-Katzebnrg nach Lübeck oder TTamburg. 

In dieser festen Stellung am Schweriner See blieb der Marschall 
bis znm 2. September stehen und unternahm in diesen 10 Tagen 
nichts weiter^ ab dafe er die Division Loiaon vereinigt mit der 
Brigade Lallemand gegen Wismar vorschickte, wodurch General 
Vegesack genötigt wurde, sich auf Rostock zurfickxuziehen, von wo 
er erat wieder vorging, als Loison sich der Bewegung Davouf s an- 
sehlols und auf Bataseburg zurückging. 

Wallmoden blieb in seiner Stellung bei Wöbbelin-Lublow und 
schob sogar seine Vorposten eine Mdle näher an Schwerin heran 
(bis Ortkmg), während die Kosacken und die leichte Kavallerie das 
feindliche Lager bei Schwerin — die ganze franzosische Armee bi- 
vouakirte — umschwärmten und recht erfolgreiche Streifereieu auf 
die rückwärtigen Verbindungen des Marschalls unternahmen. 

Die Verbindung zwischen Wallmoden und Vegesack wurde 
durch die hanseatische Kavallerie übtT Wariu und Crivitz auf der 
Ostseite des Schweriner Se^'s unterhalten. 

Am 23. war es wäbrenddcssen zwischen der Nord-Armee und dem 
französischen linken Flügel unter Oudinot zur Schlacht bei <Iror><- 
Boeren, am 27. zum Treffen bei Hagelsberg zwischen den Generalen 
Hirschfeld und G^rard gekommen. Bei Letzterem hätten die Wall- 
moden'schen Truppen fast noch mitgewirkt, denn der Kronprinz von 
Schweden hatte auf die ersten Nachrichten über Davont's Voi^ 
gehen dem General Wallmoden die Brigade v. d. Marwitz (einen 
Teil der Division Puttlita) zur Verstärkung geschickt. Dieselbe war 
jedoch erst bis Havelberg gekommen, als sie und Wallmoden selbst 
mrSckbemfen wurden, um den Feind, der das rechte Elbufer ge- 
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T&ami haben sollte, swiselien Magdeburg und Brandenburg anzu- 
greifen. 

Wallmoden sollte mit 4000 Mann unter Teitenbom*8 BefeM 

seinen Abzng maskieren. Am 28. jedocb erhielt er, nach dem Treffen 
l)ei H{igels))org, zu welchem v. d. Marwitz noch rechtzeitig^ einge- 
troffen war, (ie|^eiil>t'felil und rückte am 30. wieder in seine 8tellungea 
hei \\ öhbelin-JiüUlow, ohne dafs Davout, der in dieser f^anzen Zeit 
Wallmoden's AufsteUung auch nicht einmal durch Patrouillrn heuii- 
ruhigen lieis, von diesem Abzüge Wallmoden's geringste Keuntuis 
erhielt. 

T^^nterdessen war auf dem linken Elbufer von einem Wall- 
moden'scLeu Detachement ein nicht unbedeutender Vorteil errungen 
worden. 

Auf diesem Ufer unterhielt Davout seine Verhindungon mit 
Magdeburg, mitbin mit Napoleon seihst. Vm diese Verbindungen 
sn stören, wnrde ein Detachement unter Graf Kielmanusegge, der 
schon liingere Zeit bei Dömitz gestanden hatte, am 25. in aller 
Stille über die VAhe geschickt. Das Detachement drang bis Daunen- 
berg Tor und beunruhigte von da aus sogar die Yerbindungen 
swisehen Hamburg und Bremen. 

Die Franzosen verlielsen daraufhin ihre Posten am linken Ufer 
bis auf Blekede, gaben dieses und das auf rechtem Ufer liegende 
Boitasenburg aber auch bald auf. Dadurch wurde Davout von seiner 
direkten Verbindung mit Napoleon abgeschnitten, so dafe er jetzt 
nur noch Nachrichten durch Spione, durch Ueberlänfer oder auf 
dem grolsen Umwege aber Bremen, auf welchem Wege die Couriere 
auch noch nicht sicher waren, erhalten konnte. — 

Als Wallmoden aus den Meldungen Qber das YorrQcken Loison^s 
in Richtung Wismar ersehen hatte^ dafs hier kein emstliches Unter- 
nehmen l>eabsichtigt sei, und als Davout bis zum 30. die Haupt- 
stellung Wallmoden's noch gar nicht l>eunruhigt hatte, beschlofs 
dieser, durch einen schnell ausgeführten Flankenmarsch sich mit 
\*egesack zu vereinigen, mit dieser Division zusammen den General 
Loison anzugreifen und so gowissermafson den linken Flügel Davout's 
aufzurollen. Er liefs zu diesem Zwecke nur die Avant-Garde nut*r 
Tettenborn stchLii, lirach am 2. Septeniher früh auf, marschierte über 
das Löwitzbrueh nach Friedrichsrulit» und erreichte am 3. Wariu. 

Hier erhielt er die Meldung, dafs Davout in der vergangenen 
Nacht Schwerin, Loison Wismar geräumt habe. 

Wallmoden eilt darauf nach Schwerin, findet hier bereits die 
Tettenbom^sche Abteilung, die dasselbe gleich nach dem Abzüge 
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der Fransoeen besetzt hatten, onci erliiQt die Meldung, General 
Tettenborn verfolge mit der KaTalierie den weichenden Feind in 

Richtung (jailcbnsch bezw. Rhena. 

Walhnodt'ji konnte sich diesen jdötzlichen Iiückzu«^ l)iivout's 
uiir Uadiiich * rkllh cu, dafs er annulmi, deii^elbe liabe BrlVlil erlialten, 
sich mit Napoleons Annee zu vt-reinigen. und es niilit wagend 
Walhnodcn's Truppen zu durchlirechcn, wolle er uun weiter rück- 
wärts auf das linko Elbufer nlx igclieu. 

Wallmodrn beselilofs sofort, sich auf die Marsclilinle des Feindes 
zu werfen, und rückte mit den» (Jros naeli Drunitz vor, während 
Tettenborn und Yegesai k den Feind weiter vei'fol<»;en sollten. Beide 
tlcnerale gritteu wiederholt und mit Erfolg die Nachhut der Fran- 
zosen au und brachten ilinen einen Verlust von etwa 1000 Todten 
und 500 Verwundeten bei, indessen die hanseatische Kavallerie 
auf Lübeck den zurückziehenden Dänen folgte. 

Marschall Davout jedoch, der vollständig aus eigenem Antriebe 
Schwerin verlassen hatte, dachte gar niclit daran, die Elbe zu übep- 
sehreiten, sondern machte vielmehr an der Stecknitz Halt, nahm 
Raizebnrg als Hauptquartier, liefe Lauenburg, Lübeck, Travemünde 
mit starken Besatznngen versehen und die Danen bei Oldesloe 
lagern. Von Meer und Sümpfen umgeben, waren beide Au&tellungen 
als unzuj^glich anzusehen, so dals sich Vegesack und Tettenborn, 
die sich wieder in 6rev]smühlen.bezw. Boitzenburg festgesetzt hatten, 
darauf beschränken mnfeten, die Stecknitzlinie sorgfältig zu beob- 
achten. 

Unierdessen waren vom General Walfanoden in Dömitz alle 

Vorbereitungen zum Elbübergaug getrolfen, auch die Besatzung 

?on Dannenberg verstärkt worden, er war somit jeden Augenbli«^ 
Weit, wenn Davout ül>er die Kll>e {j;iiige sich ihm entgegeuzuwerfen 
und dadurch den Weg nacli iMaj^debnrg zu verlegen. 

Da sämmtliche Meldungen jedoeli besagten, dafs allem Anseheine 
nach Davout gar nicht die JStecknitz zu verlassen beabsichtige, so 
kehrte Wallmoden in seine frühere (vor lieendignng des Waffen- 
stillstandes innegeltalde) Aufstellung zurück und nahm am 10. »Sop- 
tember sein Ilaüptijuarticr in Hagenow.*) 

Mit diesem Rückzüge Davout 's von iSchwerin schliefst gewisser- 
malsen eine »Periodec dieses Feldzuges ab, da mit diesem Augenblick 



*) In diesen Tkgen ftHt die 2. Entsendnog der Brigade v. d. Marwiti in 
WaDmode». Doch wnrde die Brigade bereits am 8. Sept. nuftckWmfen. 8. CUu- 
wwita* Brief 14. 9. 1813. 
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eine ciirfntlii hr (Hiensive vou Bciteu des frauzösischeu Marschalls 
vollstandiij; authörte, 

S»'int' Maafsregeln zu jiiur Zeit lilcilx'n in ein unerklärliches 
Dnnk»'l g«'liiillt, und alle Beinüliuni^'cn sciiu'r Frcniule, oini*rt's Lirht 
hinein/.invorteu, um ihn zu verteidigen, haben nur das Ui'geuteil 
hervorgerufen. 

Sehr richtig und mit wonir^on Worten die ganze Lage der Vcr- 
hultnissc und dcis Verfahren Davout's kritisierend, sagt Aubert, nach- 
dem er das früher erwähnte Urteil über des Marschalls Charakter 
gefallt hat: »Les evenements Femblent avoir pris soins de cnnfirmcr 
ce jngement, et tont ce qne les ('erivains da temps ont dit en favear 
de Ron inaotion pres de Schwerin et Ratzebonrg ne m^rite pas d*ltre 
refute, d*aatant moins que jamais il ne pouvait dtre dans rintention 
d*im grand capitaine, tdi qne Temperenr Napol^ de nentraliaer Ini 
mdme les forces d*nn oorps d*annfe qni anrait pn oontribner si 
efficaoement ä reparer les dchecs, sonfferts par les denz Operations 
manqn^ snr Berlin et de le r^uire ä la defense la plns pasnTe 
du Holstein qni ne ponvait avoir dans de telles circonstances — oii 
il ne s'agisait plus nniquement de la snpr&natie, mais qui pis est, 
de Tezistenoe politique — qu* an int^rdt trds sabordonD^ .poor 
remperear.« 

Fafet man die ersten Openitionstage in*8 Auge, so bleibt es 
rathselhaft, warum Davout nicht gleich am ersten Tage energisch 
gegen liauenburg und die Stecknitzlinie vorging. Der einzige Fall, 
in wcU heni ihm iU-v Kaiser nicht zu schlagen, .sondern zu manövrieren 
bete)h]en hatte, war,*) »wenn ihm zahlreiche Kavallerie entgegciitriite,« 
was bei Lauenburg nicht der Fall war, El)enso energielos war sein 
Angritf auf Wallmoden's Stellung zwischen Caniin und Vellahn. 

Auf diese \\ eise kam er erst am 2(). (am Tage der Schlacht 
von (ir. Beeren) nach Schwerin, anstatt in der Nähe von Berlin zu 
sein. Von liergedorf, wo der Marschall am IG. stand, bis Schwerin 
sind auf der Hauptstralse 12 Meilr-n, welche zurückzulegen ein um 
7s stärkeres Heer, dem aufserdcni die gFÖlate Eile anbefohlen war, 
7 Tage brauchte. £s steht sehr zn bezweifeln, daCs die Nord-Annee 
im Stande gewesen wäre, die Schlacht bei Grois Beeren anzunehmen, 
wenn Davont in diesen 7 Tagen energisch gegen Berlin vorgegangen 
wäre. Anstatt dies jedoch zu thnn, bewegt er sich mit überraschender 
Langsamkeit Torw&rts, so dals er seine Gegner im wahren Snne 
des Wortes langweilt. 

8. Norvin*^ F^yrtefeoille: Brief des Manebaßi Bsrihier Tom 18. AvgiuA 1818. 
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Au<(''n< immoii, Davout hätti; — wie or in scinoiii niemoire jnstifi- 
catif schreibt — den Auftrag gehabt, nur auf Schwedisch-Pommeru zu 
drücken, so zeigt er auch für diesen Plan nicht die nötige Energie. 

Dayont niufsie auf alle Fälle versuchen — wie es Nnpokon 1812 
wenn auch Anfangs veigeblich versuchte — eine Entscheidung»- 
Behlacht herbeizuführen. Anstatt dessen »vennied« er sie aber, wo 
er nur irgend konnte. 

Unterrichtet yom Ansgange der Schlacht bei Gr. Beeren konnte 
er es allerdiiigs nicht mehr Tersuchen, mit Erfolg anf Berlin Tonn- 
dringen oder Pommern zu beunruhigen, wol konnte er sich aber 
den General WaUmoden vom Halse schflttehi. 

»Nichts« konnte er jedoch dadurch erreichen, dais er 10 Tage 
untätig bei Schwerin stehen blieb.*) 

Wodurch femer sein unerwarteter Bfickmg zur Siecknitz her- 
TOigerufen ist, nachdem er denselben nicht sofort nach der Schlacht 
bei Gr. Beeren angetreten hatte, bleibt ein BithseL Man »muiste« 
glauben, Dayont wollte seine Abteilungen, ohne sie dem zweifelhaften 
Sdikchten glück aussusetzen, dem Kaiser Napoleon nnversehrt zuführen. 

Clausewitz schreibt hierüber: »Da Marschall Davout nicht eilig 
über die Klbo gegangen ist, um der Armee in Sachsen zu Hülfe zu 
eilen, so ist sein plötzlicher ikiu kziig von Schweiiu ganz unbegreiflich, 
mid deswegen auch gar nicht zu kalkulireu, was er ferner thuu 
wird.<^**) — 

(Sehlnb folgt.) 



XIV. 

Sie Yeiwendimg des Spatens zu 
taktisGlieii ZweckeiL 

Durch A. C. O. Tom 21. August 1879 ist bekanntlich das trag- 
bare Schanzzeug eines Infanterie-Bataillons auf 400 kleine S]iaten-, 

40 Heile und 20 Beilpicken Icyigesetzt worden, es hat deuuuich in 
letzter Zeit eine Vermehrung der Spaten um das Doppelte stattge- 



*) Sogar Löwendnl weife hieiftr kamn einen EntscbnldigaigB- oder Beweg- 
grund anzufnliren. S. 72. 

**) Uageuow 12. Sept. 1813 an seine Frau. 
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funden. Diese Mafsregel allein beweist zur Genüge, einen wie hohen 
Wert man an mafsgebender Stelle der Infanteri»*-Knlarbeit beimißt, 
und sie ist — angesichts der unverkennbar geringen Neigung unserer 
Arnu'e für dt?rartige Arbeiten — wohl L^ci'ignet, zum aufmerksameu 
Studium der Inlanterie-Vprscliaii/.uu^strage anzuregen. 

Was zunächst den Zweck des Spatens anbelangt, so kann 
Letzterer dazu dienen: 

1. Schützengräben, Infanterie-Scbauzen und Artillerie-£mplace- 
ment« aufzuwerten. 

2. Hindernisse ansalzen und freies Schnfsfeld herzustellen. 

3. Dörfer, Wälder n. s. w. zur Verteidigung einznricbteu, wm 
aber im grofseu Ganzen mit dem Vorangegebenen meist asaaammen- 
fallen wird. 

4. Kolonnenwege zu schaffen. 

Der erste Zweck — Anlage Ton Schfitsengraben, Schanaen nnd 
Artülerie-Emplacements — überwiegt die Anderen so sehr, dafe maa 
bei der weiteren Erörterung ansschlielslich ihm sich zuwenden kann. 

Ueber die technische Ansf&hmng der eben bezeichneten Arbeiten 
giebt der »Leitfaden für den Unterricht der Infiinterie im Feld- 
Pionier-Dienst« genügende Auskunft (Abschnitt III). 

Geschntz-Emplaoements haben, als von der betreffenden Truppe 
selbst auszuführen, in diesem »Leitfaden« keine Aufnahme gefunden; 
die Infanterie-Schanze wird nur in seltenen Fallen zur Anwendung 
gelangen: ich halte mich daher vom Standpunkte des Infanteristen 
aus für berechtigt, in Nachfolgendem vorwiegend vom Schützen- 
graben und insbesondere von dessen taktischer Würdigung zu 
sprechen, 

]J<'i Durchsicht der einschlägigen Litteratiir ftillt zunächst auf, 
w ie wonig sich unsere hervorragend» n Taktiker — der Infanterie 
angehörig — mit dieser wichtigen Frag»; beschäftigen. Sie berühren 
das Versthanzungsthenia nur obenliin und — fast möchte man sagen 
— mit allzu grofser Vorsicht/) Dagegen sind es beinahe immer 
Tngenieur-Uftiziere, die ihre Meinungen über Feldfortifikation zum 
Besten geben, und es ist natürlich, dafs derartige Aufsätze einen 
überwiegend technischen Charactcr haben und meist ni viel des 
Guten verlangen — dem Infanteristen daher nicht immer sympathisch 
sind. So wird Ijeispielsweise die Feld-Befestigungs-Frage in den 
Ii5bell'schen Jahresberichten nicht unter: »Bericht über die Taktik 



*) AiugcnomiDen TieU^ht B<^giulawski, Bntwiokliuig der Taktik. Zweit« 
Theil, Baad IL 
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der Infiinterie« sondern unter »Bericht über das Befesligu n j^s- 
weseii,« von einem IVlitiirbciter beliamU'lt, der dein Ingonieur-Cor|v.s 
iUiLTi'liüit. Nucli meinem persönlichen DiLlTirliaUcn ist dit- I'\'ld-Ver- 
bcliaii/Aingskunst in ihren gewöhnlichsten Formen so sehr zur 
noniiine der Infanterie geworden, — da ja die g<'ringe Zahl der 
Pioniere im Verhältnisse zur Infanterie nicht einmal ausreicht im 
Bedarfsfalle als In«truktoren und Dirigenten zu dienen — , sie iat 
ein 80 integrierender und gewifs nicht unerhebliclier Theil moderner 
Infenteric-'laktiK, dafs es sich auch gebührte, sie von emem hervor- 
ragenden Infanteristen erörtert zu sehen. Ich möchte, was das An- 
legen von Schützengräben and Schanzen betriflt, die Infanterie sogar 
grnndsatsüich vom Ingeuienrweseu ganz befreit wissen, höchstens, dafs 
die Piomer-Bataillone wie bisher. im Frieden als Lehrtruppe für 
In&nterie-Oflfiziere und Unteroffiziere dienen. Die In&nterie-Feld- 
Terschanzangslehre ist keine so schwierige Wissenschaft, dals sie 
nicht auch bei der eigenen Truppe erlernt werden könnte, und es 
kommt wohl hauptsiichlicb darauf an, ein geeignetes Lehrerpersonal 
henuizubilden. Ffir die Mannschaften genügt es meiner Meinung 
nach, wenn sie in Erdarbeiten Oberhaupt gefibt sind und &nc 
Vorstellniig von den zu schaffenden Werken haben. Dabei habe 
ich als Wesentlichstes immer im Auge: den einfachen Schützen- 
graben. — 

Zu den taktischen Sclilagworteii unserer Zeit gehört auch der 
in Bezug auf Erdwerko im Feldkriege oft gebrauchte Satz: „Was 
an Sch we ifs tropfen vergossen wird, wird an Bl uts tropfen erspart.« 
ilewifs — und es wäre unverantwortlich vom militäri>eiu'n wi(> 
liunianen Standpunkte aus, das Blut u userer Soldaten nicht schonen 
zu wollen, wo immer angäugig. Alter man darf dann auch nicht 
zu weit gehen und nun die künstlichen Erd-Deckuiigen übermäfsig 
verherrlichen, und man darf* humanen Anwandlungen nicht 
militärische Erfordernisse unterordnen. 

Zunächst betone ich — wie viele sich auch schon anders darüber 
geäufsert haben — dafe, rein taktisch'*') betrachtet, für mich der 
lediglich defensive Charakter der Schatzengraben u. s. w, anlser 
Frage steht 

*) Icli hebe hervor „taktisch". Selbstverständlich kann eine Anncc sich in 
•Icr stratotfi'^rhen (>fToiisive bofinilcn — beispielswei'^p ohv^ ( Ml'''n>iv^('li1;u hf si klagen 
— und «labei einzehicn Teilen eine defensive Haltuncf zuwei^cll (ts wird tlies sogar 
diu Regel sein), aber dämm kann uian denn doch nicht den 8chät7.cugriibon auf 
dem DefensiT-FlSgel efaien offensiven Ghamcter beilegeit I Briahnont z.B. nennt 
sie nur eine vorsngeweise defensive Einrichtung. 

latiUelMv «r die DmiMh« Atam «4 Miiliie. Bd, XIII. 10 
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Nur (]»■!• Ix-Hndct f^ich im Znstiiiul ihr taktischen Otfenf^iN«, urr 
gegen eiiirn gt'iet litsitt'rcitcn oder in den K'unijif bereits ringetreteueu 
Gerjuer sich voibcwi-ift. IJciltulct er sich noch anfserluilb der wirk- 
sauien (jcwclirschulswcite, so wäre (s vielleicht möglich Schützeu- 
gi'äben anfznwerfen — aber zu welciieiii Zweck? — Um ohne Auf- 
enthalt über sie liinaus vorzugehen, um sie sehr bald nutzlos liegen 
zu lassen. Ist der Augreifer dagegen im Bereiche des wirksamen 
Gewelir8cliusse.s angekommen, so erseheint die Anlage tos Schützeu- 
gräl en unmr)glich, wenn anders dieselben richtig angelegt sind 
d. b. freies Schufsteld vor der Front haben sollen. Denn wo der 
Angreifer freies Sehnfsfekl hat, da hat es auch in annähernd dem- 
selben MaCse der Yertbeidiger, nnd jeder, der einmal die Wirkung 
einer feindlichen Schützenlinie beobachtet bat, wird Eogeben, da6 
es eine physische nnd moralische Unmöglichkeit ist, innerhalb dieses 
Feners Arbeitsdienste zn thnn. ünd selbst wenn es möglich wäre, 
so fände dann die Offensive im Schützengraben ihr Ende — denn 
das PHnzip der Offensive ist Bewegung, das des Schützengrabens 
Stabilit&t. 

Es ist der Tradition des prenfeischen Heeres entsprechend, 

OfiTensiv-Sch lachten zn liefern, und es ist zu vermuthen, dafs Prenfeen, 
welches bislang wol dabei gefahren, bei dieser Taktik trotz ge- 
steigerter Fennvafrenwirkung verbleiben wird. Oflensiv- Schlachten 
jtHegen Rencoiitre-Sclihu ht«'ü zu sein, und aus dem Namen allein 
geht hervor, dals sich IVir sie das Terrain vorher iiiclit bestimmen 
läfst. AVeiterhin folgt daraus, dafs die Auweudniig von Feld-Erd- 
werken in solchen tSchlachten nur eine beschränkte s^än kann {etwa 
lediglich auf fiiuiii l)efensiv-Flüg*'l\ und dafs wcg-n der Kürze d<'r 
V'orbereitung.szeit nur die ailereiufachsteu Formen zur Anwendung 
gelangen werden. 

Ferner kann in der striüegischfen Ofleusive die Avantgarde in 
die Lage kommen, sich zur Festhaltung glücklich gewonnener Terrain- 
Aljschnitte bis zum Eintreffen rückwärtiger Verstärkungen ver- 
schanzen zu müssen. Aber man larf nicht 80 weit gehen, wie ein 
italienischer Taktiker, der da schreibt:*) 

»Jetzt dagegen mols ihr (der Avantgarde) Vorgehen vorsichtig 
sein nnd anf groise Entfernungen von der Kavallerie aufgeklart 
werden, und sie wird nicht so sehr den Zweck haben, sich sofort 
zn schlagen, als vielmehr den Feind hinzuhalten, um die Zeit za ge- 



**) Itivista inilitare ttaliana. Settembro 1879. La tattiea d^li assaltl 
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Winnen, eine gute Stellung ansssnsachen, sie sn besetzen nnd auf 
das Beste zur Yertheidigang einzurichten«« 

Das hmfst denn doch, ganz nnd gar auf die Yori^ile der 
Tenaingewinnang und überhaupt der Initialive yerzichten! Und 
wenn nnn der Gegner aucb so denkt?! 

Ferner verlangt Brialmont^ Feldwerke 

»in der Offeusive, nm sich stark auf den eroberten Positionen 
zu etiiblircn, sich <?ej?en Gegeustöfse des Feindes zu sichern oder zii- 
verlüssifTe Stützpiinktt.' zu schaffen, welche im Falle des Mifscrfolges 
den KückzuiX sichern können.« — Es läfst sicli nicht bestreiten, dafs 
Letzteres unter rnistiinden zwcckmär-iL;' werden kann — aber man 
darf auch nicht vergessen: die Verdros-senheit der Arbeiter, welclie 
im Rücken der Fechtenden imuK-rzu Frilwerke nufbaiuMi, von denen 
sie vermuthen und holten, dafs sip doch nicht iM'imt'/t werden; 
sowie ferner den moralischen Eindruck, den diese iStützpunkte für 
den Kückzug auf die an ihnen vorbei in die erste Linie Rückenden 
ausüben müssen. Wir vermeiden doch selbst in Dispositionen n. s. w. 
überhaupt von Rückzug zu sprechen! 

Um so zweckmälsiger und anwendbarer worden Feld-Ver- 
schanznngen dort sein, wo es sich nicht um Bewegung handelt: 
im Vorpostendienst — namentlich bei längerem Verbleiben in der- 
selben Stellung — im Cmimngskriege und in der Defensiv-Schlacht. 
In solchen Fällen, wo es an dem 'Wesentlichsten, der Zeit, nicht 
mangelt, würde es unTenmtwortlich sein, von der Feldbefestigung 
keinen Gebrauch machen zu wollen. Hier hat Brialmont ganz Recht 
wenn er schreibt; »Indem man diese Verschanznngen auf dem 
ScUacbtfelde aufführt, überrascht man den Feind, der ihr Vorhanden- 
sein erst in dem Moment, wo die Aktion beginnt, kennen lernt Er 
kann daher nicht genau ihre Störke schätzen, noch sofort Maferegcin 
treffen, um ihnen auszuweichen, sie zu nehmen oder zn umgehen.c 
Cicwife, nnd man kann die Vortheile der Schützengräben n. s. w. 
noch weiter ergüii/en: De(kung gegen feindliches Gewehrfener, 
Maske gegen (leschiitzfeuer. 

Aber ich kann Ikiuhnont nicht beipÜichten — nnd damit komme 
ich auf den sehr bedenklichen Funkt ^er Feld-Erdwerke — wenn 
er sagt:**) 

»Les fortifications du champ de bataille agissent favorablement 
Sur le iiioral des tronpes, qni les defendent et defavorableraeut sur 
le moral de Celles, qui les attaqueut.« 

•) Miinncl de fortificaf ion. 
**) «La forüfication da champ de bataiUc." 

10* 
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Und an einer anderen Stelle:*) 

»Sobald die ti^ische Nothwendigkcit es ▼o'langii mnssen die 
kfiostUcben Decknngen ebenso wie die natürlichen ohne Bedauern 
▼erlassen werden, um den Kampf aneb aolserbalb derselben weiter 
zn föhren.c 

Darauf antwortet J. Schcibert,**) seihst fi ülier In<(onieur-Of fixier: 
»Sicherlich sind iJrfc stiLiunvren in un7.;ihli«(i'n l iill« n nidit nur 
anfseronlentli( Ii ufit/lirli, uml ist das rntorlassen ilirer Anlage soirar 
häufig eine niclil v< r/eihliche Sidinld, aher dennoch i.4 d;is Facliua 
niemals wi-g'/u wischen, dafs die Moral d<r Truppen liei dem langen 
U'fihn liintor Ucckun^eu a'Mniniinl; «lafs nran die Truppen durch 
Instruktion dahin bringen könne stöhne ü dauern<i Deckungen, die 
ihnen Sicherheit gehen, zu verlassen, scheint uns ebensowenig niüg- 
lieh, als Jemanden durch IJelehruug soweit abzuhärten, dafs er das 
warme liett gerne verläfst, welches ihm nach mehrnächtlichnn. 
kaltem Hiwack endlich die hiil'i erstarrten (jllie<ler aufthnut. Kr 
wird e», durch Disziplin geuiHhigt, thun, aher nicht olme I]edauerii.« 
Dieser drastischen Antwort möchte ich noch Folgendes anfügen: 

1 . l)a(ä es mir ans psychologischen Gründen wahrscheinlich er- 
scheint: Der Soldat werde kunstliche Deckungen nicht so leicht 
verlassen als natürliche; 

2. dafe die Neigung der Trappen, an den Erdwerken zn kleben, 
um so mehr wachst, je complisicrter letztere sind d. h. je starker 
die Profile werden, and schon aus diesem Grande möchte ich mich 
in den allermeisten Fdllen — namentlich auf dem Defensirfelde der* 
Offensiv-Schlacht — auf ganz, schwache Profile beschranken« 

Auch halte ich es nicht für unwesentlich die Lente schon im 
FVieden an das Verlassen solcher fortifizierter Stellungen nach vor- 
wärts zn gewöhnen. Hei den Manövern können leicht Situationen 
geschalten werden, in denen es ein richtiges taktisches Bild ergieht. 

W;is nun (his Wie? der A))hige von Infaiiterie-Feldwerkcn ge- 
mafs den taktischen Anlorderniigeii betriirt. so lassiMi sich allgenu'inc 
Normen aufsli-lleu, die dann den JSpecialfiiileu angemessen aptirt 
werden uiiissen. 

Freies Sehufsfeld (womi»g]ich >anfter Aljliang) und Venneidun^ 
von todten Winkeln; durch gewandte I3iegungen gegen Entilenient 
geschützte und eigene Flankirung gestattende lange Linien, die alxr 
die freie Bewegung der Kavallerie und Artillerie nicht behiuderu 



*) ttMAimd de fortification pp." 

Deutsche Heerest-Zcitang 1879 Nr. 97. 
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«Inrfen; ihre Aiil.'ijfo woiuögliclj auf Boden, der die IJnistwrlir nur 
woiHLi" lifincrkhar inaclit (Ackerfeld) njid vor Wald- und Dorf!i.>ii')en, 
um dem feindlichen Artillerie-Feuer iiirlit so 8ehr ausgesetzt zu sein; 
Aii'^clihifs an natiirlielie Deidomgen; S( l;airun«]f von taktischen Stütz- 
punkten, wo diese von der Natur ni*lit «geboten sind, sowve von 
rückwärtigen Abschjiitteu ; vor allen Dingen das Bestrel>on nur 
Korrekturen des Terraiiis vorzanehmen : das sind Alles nicht sa 
übersehende Gesichtspunkte. 

Im üebrigen sind nach meiner persönlichen Ansicht: ich wieder- 
hole etwas bereits früher Gesagtes — in den defensiven Momenten 
der Offensiv-Schlacht nur ganz schwache Profile und nie as. B. 
Schanzen anzuwenden, bei defensiven Stellungen dagegen stärkere 
Profile und als etwaige Stutzpunkte CoinpogDie-Schanzen, wobei 
nicht zu übersehen ist, dafs nach jetzt bei uns allgemein ange* 
nommenem Grundsätze Geschütze nie in die Schanzen (Brialmout 
schlagt es neuerdings wieder vor), sonderu nur in Emplacements 
daneben aufzustellen sind. 

KflDstliche Deckungen für Soutiens halte ich in der Offensiv- 
Schlacht — wenn die örtlichen Verhaltuisse nicht ausnahmsweise 
besonders a^ünstig sind — f9r ganz unmöglich. In der Defensiv- 
Sclilacht können sie oft angelegt werden, müssen dann a1)er nicht, 
wie Brialniont will, korres})ondicrend mit der allgenit iu lihlichen tak- 
tischen Gliederung, indem gewohnten Soutien-Abstande hinter der 
Schützenlinie liegen, Mnidern in derselbi-ii. damit die Jr^outiens nicht 
im Bedarfsfälle erst noth einen unter dem F»'ucr des Feiiules 
liegenden Tianni zu durchlaufen haben, sondern ohne Zeitaufwand 
seh nfshereit vortreten. 

Die Herrichtuug solcher Anlagen wird im Allgeuieineu stets 
folgenden Verlauf nehmen: 

Zunächst wird das einfacliste Profil augewandt, und findet dann 
je nach der verfügbaren Zeit ein immer mächtiger sich gestaltender 
Ausbau statt, bis schliesfüch aus der »Feldbefestigung« eine »Feld- 
festung« wird.*) 

Ich halte es nicht fnr unangemessen, an dieser Stelle darauf 
hinzuweisen, dab es im Kriege iu nicht seltenen Fällen Aufgabe 
der unteren Offizter-Cliargen sein wird, derartige Anlagen ohne 
technischen Beirath auszuführen. Der Friede sdl den Krieg vorbe- 
reiten. Ist es nun zu viel getban, wenn man den Wun/^ch aus- 
spricht, dals dem Infanterie Offizier die erforderliche Schulung ge- 

*) Aufidraeke des Baaptniann Fdchfaammor in den LöbcU'äcbcD Jabresberichteo, 
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Lr«'lM>u werde? — Der 1 nfaiitiM'i(! ist versagt, in ühulicher Weise 
wie die Kavallerie taivti.sehe Au.sHüge ins Terrain zu unt^rnehnicu. 
Zu Fufse lassen sieh eben die dabei in Frage kommeudeu Terrain- 
strecken nicht bewältigen. Feldfortitikatorische Uebuugeu aber 
können sich auf l^chmukterem Raum bewegen; es findet sich 
pausendes Terrain in unmittelbarer Nähe von fast allen Garnisonen. 
Ist es zu viel gesagt, wenn man derartige niilitairiscbe Spaziergange 
mit nachheriger Ansarbeitung (ßeiation und Croquis) für wünschens- 
wert hält? — 

Nun zur Kriegsgeschiclite. — Es liegt in der Natnr der Sache, 
dafe die hier einschlägigen Beispiele mit allen Details betrachtet 
werden müssen, wenn sie uns befähigen sollen, ein selbstständiges 
Urteil zu fallen. Dazn fehlten aber zumeist die erforderlichen An- 
gaben. Es heüst immer nur: »die Höhen wurden mit Schützen- 
gräben gekrönte u. dergl. m. ohne dais über die Einzelheiten der 
Anordnung Mitteilung gemacht worden wäre. 

Brialmont*) fuhrt eine ganze Reihe von kriegsgeschichtlichen 
Beispielen an und b^nnt mit den — römischen Legioniren! Das 
heifst nach meiner Meinung doch die Sache verkehrt an&ssen, denn 
Kämpfe, die für die Zukunfts-Taktik belehrend und beweisend 
sein sollen — das ist, nieine ich der Zweck taktischer Heispiele — 
müssen doch mit mindestens annähernd denselben WaÜVn, wie 
heute, auhgekämpt't worden sein. Die Infanterie-Feldwerke halten 
aber ihren Charakter mit der fortschreitenden Vervollkommnung «ler 
FeriiwaÜeu stetig verändert: sieliörti n mehr und mehr auf Hindernis 
zu sein, V»is sie — lu'iitt* — !vuss('h]iel>li(;h Deck n ii lt*' n wurden. 

Ich werde daher meine Beispiele nur aus Kriegen der Jüngsten 
Vcrgaugenheit wühlen — so weit angängig — und mich darauf be- 
schränken, einige Fälle anzuführen, in denen die dchützengi&ben 
von nachweisbarem Einflufs gewesen sind. 

Die Oesterreicher brachten das CJefeeht bei Solferino am 24. Juni 
1859 unmittelbar an dem genannten Dorfe dadurch zum Stdben, 
dafs sie in aller Eile für ihre Artillerie Geschfitz^Emplacemenis und 
für ihre InfSanterie Schützengraben anlegten. An ihnen scheiterten 
die heftigen Angriffe der Brigaden Dien und Ladmirault 

Meister in der Verschanzungskunst waren die Amerikaner im 
Secessionskriege. New Hope Church, Dallas, Atlanta, Bichmond 
und Petersburg sind ebensoviele Beweise für die Widerstandsfähig- 
keit Ton Feld-Srdwerken, was den amerikanischen Ingenieur-General 



*) La fortification improvisde etc. 
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Banarcl za der Behauptung bewog: »Ein richtig angelegter, gut be- 
setxter Schützengraben aei — Ueberraschung ansgeuommen — an 
und fftr sich n ne i n n eh m b a r. « Der EinflulSs des nordamerikaniscbeu 
Bürgerkri^es machte sich dann in Frankreich geltend und führte 
dazu, (lafs 1807 in einer officiellen Instruktion ausjrc,si)roclieii wurde: 

» Anjtnird'hui surtout, avec les armei? iioiivcUes l'uvautago 
appartient Ii la defense.« 

Im Kriege 1870 otrenbarte sich — uhgo.selien davon, dafs die 
deutsclie OüVnsive zum T<'il den (Ic^iut auf die Defensive zuriick- 
wurf — die ungli'icklielie (U'leii>ive Taktik der Franzosen, die uns 
viele Verluste braclite, aber doch den Erfolg nielit aufliielt. Als 
H(*is[>iel dafür, daf.s selbst gut l^esi-tzte Hehiit/eiigräben in vortlieil- 
hat'ter Lage nicht »uneinnehmbar« sind, führe ich die Hüheu 
¥0n Spitdiern, speziell den rotheu Berg. au. 

Und trotzdem sagt der General Brialmont in Bezug auf den 
Yorstehend in französisiher Sprache wiedergegebenen Satz: 

»La guerre de 1870 — 71 a eoniiriue c^*lte opinioii.« ' ) 

Schiiefslich vrill ich noch anführen, dafs im letzten Karlisten- 
kriege Schützengriibcn in ausgiebiger Weise zur Verwendung kamen. 
So lag z. B. die Hauptstärko der karlistischen Stellung bei Kstrclla 
(1873) in den Schützengraben, welche sie — oft sogar in mehreren 
Linien hintereinander — auf 13 km zwischen Echavarii und dem 
iSga-FIusse unterhalb Estrella angelegt hatten. 

Fortifizierte SchhichtPelder sind in neuester Zeit — wenn man 
nicht etwa Plewna dahin rechnen will — nicht vorgekommen und 
werden höchst wahrscheinlich auch in Zukunft so bald nicht ins 
Leben treten. Aus dem Anfang unseres Jahrhunderts werden als 
die unvermeidlichen Muster stets vorgeführt: Caldiero und Borodino. 

Bei Caldiero (ISi).")) war die sich verschanzende Armee stärker 
als dif angreifende, lüfolg: geordneter Riu-kzng nach dn-itägigein, 
mit geringem Verin>te vi'rliumlenen Kainj)fe. Wie würdi' der Va- 
folg gcwcseji sein, wenn l]rzherzog ('arl den (It ncral Masscna iu 
offener Feldschlacht geschlagen und vernichtet hätte? 

Bei Borodino IS12 griffen 1-7, <>•)() Franzosen 121,000 ver- 
schanzte Russin an. I'^rfolg: die l'nsseu wurden geworfen. — 

Plewna beweist znnächst, dafs Infanterie ohne Beihülfe von 
technischen Truppen äufserst zwcckuiäfsige Feldwerke zu errichten 
▼ertitcht. »Dafs es geht« — sagt Thilo v. Trotlia — »hat die 



*) La fbrtifieatioii iinpruTit;^ S. 36. 
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türkische Infanterie trotz ihrer vielfach mangelhaften Ausbildung 
bewiesen.€ 

Den Verlauf der Ereignifee um Plewna mnls ich als bekannt 
voranssetzen. Ihrer prinzipiellen Taktik gemals hatten die Türken 
die Höhen nördlich, östlich und südöstlich des Ortes gleich nach ihrem 
Eintreffen durch Schützengraben , bisweilen in mehreren Reihen, 

befestigt. Gegen sie dringen bei dem vom General SchiWer-SchnUlncr 
fiir den 20. Juli festgesetzten Angriff von Norden die Regimenter 
Archangol und Wologda, von Osten — uuzusammeuUäugend mit 
den beiden — das Regiment Kostroma vor. 

»Das Regiment Wologda auf dem rechten Flügel und die 
nächsten Compagnieen von Archangel üherschreiten die Schlucht« — 
ich führe in Nachfolg'Muleiu immer Thilo v. Trotha au — »werfen 
die feindlichen Schützen zurück und dringen teilweise bis zur 
Stadt (Plewna) selbst vor, in welcher ein erbitterter Strafsenkampf 
beginnt.« Verstärkungen der Türken werfen die Eussen anruck. 

Nicht minder tapfer geht dns Regiment Kostroma vor: 

»Drei Reilien Seh üt zc ngräljen werden Tom R«^ginient er- 
stÜnnt und schliefslich auch die Verschanznngen auf der Höhe 

der späteren »Abdul Kerim Tabia« Die bis zur Stadt 

selbst zurüdcgeworfenen Türken leisten iu der Umfassung derselben 
hinter flecken und Mauern einen wütheuden Widerstand.« 

Schliefslich entscheiden auch hier die »frischen Reserven« 
der Türken, und die Russen müssen nach und nach nnter schweren 
Verlnsten zurück. 

Also in beiden Fallen sind es türkische Mannhaftigkeit und 
numerische Uebei legtnheit auf Seite der Türken, die den Ausschlag 
geben, nachdem die Russen die Schützengraben und Versebanzungen, 
besetzt von Soldaten mit zum Teil liepetirgewehren, mit stürmender 
Hand genommen haben! 

Wo bleiben da die »uneinnehmbaren« Schützengräben des General 
Banard ? 

Der niitdiste Angriff auf Plewna eifolgte am 30. Juli, und in 
(li«M'n 10 Tagi-n liaitcu die Türken ihre Stellung durch Anlage von 
Schanzen der vfrscliiedensten Art, Lauf'griilx'n und Unterstaudsräumen 
zu einer »FeUUestung« mit bewunderungswürdig organisiertem Lebens- 
mittel- und Munitions-Ersatz umgeschaffeu, an deren verheerender 
Feuerwirkung der russische Augriif vom 30, Juli scheiterte. 

Hereits war aber Plewna ans dem Rahmen der Feldforti£kation 
— und damit auch dieser Arbeit — herausgetreten. 

Die Yerherrlicher der Infanterie-Schanzarbeit um jeden Preis 
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lial)Oii Plewiia als einen grofsen, blofs der Feld-Fortifikation (V) zu 
verdankenden Erfolg ausgerufen, wegen der .strategischeu Folgen, 
die e.s nach sich /.og. l lul was waren dicKO FoIgiMi? 

Liihnning des offensiveu (leistes bei einem so thiUkiüif igen 
General wie O.^man Pascha; an Stelin eines möglichen, reichen 
8i«'ges: Verzögerung der Niederlage — die, ich gehe es zu, 
unter allerlei günstigen Kombinationen für die Kufsen hätte ver- 
hängnifsvoll werden können — und endlich: bediuguugsloäe Kapitalatiou 
einer Armee von 40,000 Kämpfern! 



XV. 

Las Grefeclit zu Eufs imd &esichtspunkte 
zur AQsbildimg der Schwadron für dasselbe« 

(Schlufs.) 

Der schwierigste Teil der Ldtnng ei^ies Verteidigungsgefechtes 
besteht in der Einleitung des notwendig gewordenen Abzuges. Oft 
kann demselben die iM<>glii hkeit einer nalu ii und gedeckten Auf- 
stellung der Handpferde zu Gute kommen. Liegt es nicht in der 
Aufgabe bis zum Sturme auszuharren, so darf nicht, so lange ge- 
wartet werden, bis der Angreifer den Sturm beginnt. Vieluielir 
wird der Zeitpunkt so gewühlt werden uiiissen, dnfs ein genügender 
iiaum beide Gegner trennt, zu dessru I )urclisehreitung so viel Zeit 
gehört, als das Aufsitzen in Anspruch ninimt. Es hängt dies vom 
Terrain, der Aufstellung der Ilaudpferde, der Hischaflenheit der 
eigenen Tmppe und der des Gegners ab; hindende Regeln gicbt* es 
nicht. Gunstige Verhiiltm'sse ermöglichen vielleicht, Teile der S{ hützen- 
linic früher an die l^ferde gehen zu lassen, um die Reserve zu 
Pferde za verstärken; das verstärkte Feaer der verbleibenden mu/s 
den Gegner über den Vorgang täuschen. 

Bei erfolgreicher Verteidigang werden die Handpferde in die 
Stelltmg gef&hrt. Im andern Fall werden sie nach der zum Auf- 
dtsen hestinimten Decbuig gebracht. In beiden Fallen erfolgt die 
Ansfühnmg des Signals »Aufsitzen« durch die Schütaen erst auf 
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Kommando des das Fnssgefecht leitenden Offislers. Dieser bestimmt, ob 
die Sehützen im Schritt oder im Laufen zurSckgehen sollen (§. 236, 3). 
Dlt Fühler (Um- Haudpfcrao iniifs dem Gang des Gefechts mit 

gespannter Aufmerksanikeit folgen und mit dem LeittMiden in Ver- 
l)iinlun;^ hleibt'U. Wenn die Vcrteiliui^- der Munition nicht sdall- 
ffefundm hat, mufs er die.selbt* den {Schützen luiehsendeu. Er muls 
sicli niit<'i rii:htet halten, wo sich t ine Deckung zum Aufsitzen be- 
findet und dem Leitemleu hiervon Kenntnis geben. Im Angriffsge- 
teeht lolgt er .selbstständig unter geschiekter Terniinljenutzunj,'. 
Naht der Augenblick der Entscheidung, inuls er so dielit wie 
möglicli heranzukoniineu suclien. Ueber Veränderung seiner Auf- 
stellung niuls er den Leitenden ebenfalls unterrichten, damit <li'"> '' 
ungestört seine Aufmerksamkeit auf das Feuergefecht wenden kann. 

Feuerleitung. '•So lange nach im Gefecht eiue Führung h»^ 
*llehi , so lauge noch Leitung des Feuers aufrecht zu erhalten ist, 
muls die Veruertimg der Waffe in der Hand der Führer bleibcu 
und nicht in derjenigen des einzelnen Mannes liegent (Scliiefe- 
instruktion, Beilage G 3). Die Leitung des Feuers liegt also ia der 
Hand des ZugfQhrers. Es kann aber sehr wohl das Feuer der 
beiden SchützenzQge einer Schwadron einheitlich geleitet vreideii; 
denn beide zusammen haben ungefähr die Stiirke eines' Zages 
InfiEinierie, der noch durch den Führer geleitet werden soll. ISb ist 
dies für die Falle erstrebenswert, wo nicht beiden Zügen verselii«^^ 
Aufgaben zufallen, und erscheint um so ausführbarer ala in 
kleinen Gefechten die auflüsenden Einflüsse nicht von der Gewalt 
sind, wie in den Kimpfen der Infanterie. Die Unteroffiziere bilden 
durchaus keine Zwischeninstjuiz, sondern kontrolliere« die Ansfflbrang 
der Befehle in Bezug auf Visier, angesagte Patronenzahl, sor^cu be- 
.somlers für <las Weitergeben der Befelile in der Schützenkette Wjd 
für das sofortige Einstellen des Feuers auf den Pfiff des Ofiizi*^. 

Die Haltetabelle ergiebt, dafs auf alle Ziele über halbe Maunes- 
hülie bis auf ;)(M) m kleine Klappe, für Ziele von halber Mi^i''™**' 
hrdie und darniiter bis 200 m Stnndvisier angewendet wird- ^""^ 
das Staiulvisier liejft der Visiersi-hufs auf 200, bei der kleineu l^^l'MT^ 
auf 300, beim Leitervisier auf allen markierten r ntfennmgen. '•'^ 
denjenigen Entfernungen, welche an den Emipunkten des i^creicli!' 
der betreifenden Visiere liegen, wird etwas höher gehalten oil*^^ 
nüchst höhere Visier gewählt.« (Beilage H). Dies ist sehr beach^^'"»'^' 
wert, weil es besonders befohlen werden mafs; denn der 
kennt nur ein Zielnelmien und zwar »Ziel aufsitzen«. Es wi^fl ^'^'^ 
deshalb empfehlen, das lachst hdhere Visier zu wählen, da di^ 
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Kommando weiiiu^tM- iioth wendig macht. Wissenswert sind für die 
Leitung des Abteilungsfeuers auf weitere Entfernungen fi>l;4ende 
Daten: »Die Visiere 700 bis 000 m decken in der £betie eine Fläche 
von 100 m Länge mit Treiferprooenten im Kern der Garbe 70, 
bezw. 50 and 45 auf den drei ersten, je 30 Vo ^nf den 3 letzten 
Eutfernnngen.« Diese Schiefeplatzresnltate können jedoch für die 
Wirklichkeit keine volle Qeltnng haben. 

Ueber 700 m sind drei Visiere anzuwenden, yon 400 bis 700 m 
zwei Visiere. Zwei Visiere werden am zweckmälsigsten auf die Glieder 
der Schützenlinie vertheilt, oder zugweise, wenn beide Zuge ausge- 
schwärmt sind, 3 Visiere können nicht anders wie gruppenweise ver^ 
teilt werden. Abteilnngsfeuer beginnt anf 600 m »unter Um- 
standen Temichtend zu wirken.« DarSber hinaus kann es daher 
nur ausnahmsweise zur Verweudnn^ kommen. Mau beachte, dnfs 
auf den weiteren Entfernungen du-s Liegen der Hcbützen die luisanz 
erhobt. Das ungünstigste Scbiefsen findet von der Hiihe auf eine 
Hl)ene Statt. Eine einen llani^ henil)k<>niineiulr Aldeihmg bietet 
von einer Höhe tius kein vortlieilhaftes Ziel, da die Länge des be- 
strichenen I?aumes scbr lK'srliränkt wird. In diesem Fall sind 
daher mehrere Visiere anzuwenden, llinuesien bietet eine auf die 
Krete einer Höhe tretende Abteilung ein v(n-tretfliches Ziel. Alle 
über dieselbe fortgehenden Geschosse bestreichen den jenseitigen 
Abhang. Deshalb molis auch eine hinter eine solche Höhe zurück- 
gehende Abteilung noch mit Feuer verfolgt werden, wenn sie schon 
dem Auge entzogen ist, indem nach der Krete g( /i( It wird. Das 
günstigste Sehufisfeld bietet eine ganz sanft nach dem Feinde zu ab- 
fiülende Erhebung. 

Auf Anwendung des Schnellfeuers sollte ganz Tendchtet werden. 
Die Schielsinstmction erkl&rt die Grfinde, warum es anf Ausnahme* 
ialle einzuschränken; das Reglement hSlt es unter Umstanden, 
namentlich ror dem letzten Anlauf, anwendbar.« Unbedingt yorge^ 
schrieben ist es also auch hier nicht. Das geleitete Schützenfeuer, 
also Angabe des Ziels, des Visiers, der Patronenanzahl, hat die 
meisten Anhänger, obwol yiele nur deshalb, weil sie die Eommandirung 
der Salve für unmöglich halten. Aber in den kleinen Gefechten 
der Kavallerie dürfte weder der Larra des Kampfes noch die Länge 
der Linien das Kommando unmöglich machen. Die S.ilve hat den 
Vorteil der unbedingten lieherrsehung des Feuers und der Be- 
obachtung des Aufschlages, also der besseren Wahl des Visiers. Das 
Schützenfeuer artet leicht in ein nngeregeltes Schnellfeuer aus, be- 
sonders bei wenig geübten Truppen. So wie sich diese Neigung 
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bcnierklnir iiiaJit, luufs unter ullcii Uiiistihidi'U sofort das Stliützen- 
fenor gestopft und die Sulvo ani^ewcndet \serden. Es nri|t dies be- 
sonders in d'T Dffoiisivo. Eiiion wosentlichon Thcil dor Feuer- 
leitnnfj^ niaclit das Auftn-tcii des Offiziers und die Art seines 
Koniniaudos aus. rEin häufiger Weclisel des Ziels fiilirt 7ur Zer- 
siditterunpj de.s Feuers.« Es kann jedocli geijoten enscheineu , das 
Feuer schnell uach einem Punkte zu wenden. Abei' auch hieran 
dürfen die Kommanclos nicht mit Hast gegeben werden. Z. B. 
nach dem Kommando: »auf die liattcrie lialb links« mofs eine 
Pause Antreten, damit die Leute das Ziel erfassen können. Dann 
erst erfolgt: »Das erste Glied 500 m, das zweite Glied 600 m< 
Wiederum muh eine Pause znm EünsteUen der Visiere Zeit geben. 
Dann erst erfolgt das Ansführnngskommando: »Schvarmsalve, legt 
an — Fener!« Andemfalls findet nur ein mangelhaftes Zielen, 
falsches Visier statt, teilweise wird ein falsches Ziel genommen nnd 
der ßrfolg ist »MunitiousTersehwendnng.c Hierzn müssen anch die 
Unteroffiziere ausgebildet werden; vor Allem sollten sie es aber von 
den Offizieren in den erregtesten Aug. nblicken auch nie anders hSren. 
In den Krisen des Gefechtes elektrisiert das mit uneischütterKeher 
Ruhe abgegebene. Kommando den moralischen Muth der Leute. 

Zur erfolgreichen Feuerleituug gehört von Seiten der TiCutc 
eine stramme Feuerdisziplin. Die.se müssen ohne Rücksicht auf den 
11 r Uppen v<'rband dem nächsten rx IVliI gehorchen. Das Reglenu-nt 
weist (liuauf hin, dafs dieser sich nicht aufrecht erhalten läfst. In 
vielen Fällen werdi'H auch durch die Verwendung des Unterstützungs- 
truj)ps die Ziige durcheinander konmicn. Das hat auch nichts zn 
sagen, da di^ Schütz;'idinie vom Schwadronschef oder einem Utlizier 
einheitürh geleitet wird. Die Mannschaften müssen sich schnell 
dem neuen Verl>and einordnen. Auf den Pfiff des Oftiziers müssen 
die Leute sofort das Feuer einstellen, selbst wenn die befohlene 
Anzahl Patronen noch nicht verscbossen ist. Wird nicht gefeuert« 
bedeutet der Pfiff »Achtung!« d. h. es erfolgt Kommando oder 
Wink, also Augen nach dem Zugführer. Signale mit der Pfeife 
dürfen nicht verabredet werden. Jedoch empfiehlt es sich gewisse 
Zeichen allgemein anzuwenden. Das Yorwartswerfen beider Arme 
bedeutet Avancieren; das Niederdrüchen der Hände ans Schnlterhohe 
gegen den Boden bedeutet »Nieder«, das Anschlagen mit dem 
Säbel »Feuer« und das Schwingen des Säbels nm den Kopf »Stopfen«. 
Neben unbedingtem Appell auf die Pfeife rnuts das richtige EHn- 
stellen der Visiere verlangt werden. Dies zn kontrollieren ist Auf- 
gabe der Unteroffiziere, ebenso das Kontrollieren der Schulszahl nnd 
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das Weiterleiten der Befehle iii der SchStzcukettc. Die Fener- 
leitang bangt innig zusammen mit dem Mnnitionsersatz. 

§ 232 bestimmt: »Die Mannscbaften haken den Säbel ein 
nnd stecken noch die Patronen ans den Packtaschen za sich.« Wenn 
Zeit vorhanden, muls vor Beginn des Gefechts die Munition der 
Pfordehaltcr Tertheilt werden. Yorzfiglich vor einem Angriff; denn 
bei diesem ist das Nachbringen von Patronen viel schwicri;^'('r und 
onsicherer. Der einzige Ersatz, wckhor einer einzelnen Sclnvadron 
uoiih zu Gebote steht, ist «lie Munition tler lu'serve zu Pfmie, 
wolcho unter Umstüiuleü ebenso gut vorher zur Vt-rttulung grlnngcn 
kaiiii. I)if Verwertung diT Munition von Todten und Verwundeten 
ist im Ih-iistfall viel .s(di w ieriger. als sie auf den ersten liliek scheint. 
Weder dies, norb das Xacli]»ringen von i'atronen dürlte gesieliert 
sein, tn der \ erteidigung ist beides leichter zu bewerkstelligen. 
Die Zugführer ni(is?en darüber lieclienscbaft geben kiinneii, wie viel 
Salven oder angesagte l*a1ronen verln-auibt worden sind, dann't 
noch ehe Mangel eintritt, fiir Ersatz gesiugt werden kann. Eine hart- 
näikige Verteidigung erfordert ein bedeutendes .Munition.'^quantnm. 

Da der Ersatz nicht vollständig gesichert Wiarden kann, ist es 
ratblich die verfügbare '\Tiinit.ion zu vertheilen. Die Lehre der Be- 
trachtung über den Munitionser.satz hcifst: »weise Oekonomie.« 
Unter Umstanden kann ein Verbrauch von 3 Patronen eine Ver- 
gendnng, können mehrfache li^Ivcn eine dnrchans richtige Ver- 
wendung sein. 

• Zum Schlnis einige Worte über die Ausbildung. Das Wichtigste 
nnd Sehwerste mnfe am meisten geübt werden. Das ist das Formieren 
zum Gefecht und mehr noch dns Aufsitzen nach dem Gefecht. 
Beides wird in der Hegel übereilt. Der Mann hat zum Absitzen 
eine Menge Verrichtungen auszuführen, die Zeit erfordern. Kaum 
sind die Schützen formiert, so g( ht es schon im Lauf mit Stolpern in 
eine ytellung, wo sie ohne Athem anlangen nnd nun ein ruhiges 
Feuer heginnen .■sollen. Die Leute sind wild, noch ehe ein Sehnfs 
abgegeben ist. Die Unruhe wiid meist von den Führern aui die 
Trnjipe übertragen, weh heu Alles nicht schnell geinii; geht. Fin 
Fenergefeeht niufs sich aber langsamer entwlcktlu, wie eine 
Attacke; da.s ist seine Natur, die Niemand äntleni kann. Eine 
Attacke dauert ?>eknnden, ein Feucrgefeeht vielleicht Stunden, ivs 
ist Eingangs darauf hingewiesen, dafs eine Truppe im (lefccht zu 
Fufe jedes Mal ihre Existenz auf das S])iel setzt. Um so mehr nnifs 
also mit der Ordnung yerfahreu werden, die eine sichere Leitung 
verbürgt und dem Mann Vertrauen und Sicherheit giebt. 
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Das Ge&cht sn Puls und Qenditspiinlcte 



In Beireff des Aufsitzens mnfs zum Gegenstand der Uebung 
gemacht werd(>n, dafs das Kommando dem Signal nicht folgt. Oft 
ist auch die Strecke, welche his an die Pferde im Lauf zurnck- 
gelegt werden soll, zu lang gewählt. Ist die Strecke eine längere, 
so mals die Ahteilnng im heschlennigten Schritt zorückgefnhrt 
werden und erst in der letzten Entfernung an die Pferde laufen. 

Das Abbrechen des Feuergefechts ist ehenfSaUs eine der 
wichtigsten Uebungen. In den häufigsten Fallen reitet die Ab- 
teilung, welche soeben zu Fuis gefochten hat, mit umgehängten 
Karabinern an. Die Zeit, welche man dadurch zu sparen glaubt, 
wird man leicht durch schnelleres und geschlossenes Beiten ein- 
holen können, wenn man vorher die Karabiner an Ort bringen lalst. 
Die Ivpservc zu Pferdo raufs am Feiude bloibeu. Das Naclijagen 
der Mannschaften, welche eben aus dem Feuergefecht kommen, 
dürfte von zweifelhaftem Erfolge sein. In gewissen Fällen kann 
es ja Pfiicbt sein, sofort auch mit uingoliiingten Karabiner anzureiten. 
Eine gut geschulte Trupjio wird dies auch können; sie kann und 
darf aber nur für den gewöhnlichen Fall erzogen werden. 

Die Einübung der Gefechtsfornion darf nur eine besrhriiiikte 
Zeit einnehmen; es kann und soll darin nicht zur Virtuosität ge- 
bracht werden. Es kommt deshalb hauptsächlich darauf an; Wie 
wird der Dienst betrieben. Zur Erlangung einiger Feuerdisziplin 
mufs viel mit Platq»tronen geschossen werden, ohne grofse Gefechts- 
bilder :uif/uführen. Dabei mufs darauf geachtet werden, dafs der 
Manu die bequemste Lage einnimmt, wo es geht, auflegt, daÜB die 
Rotten ohne Rücksicht auf gleiche Abstände die Deckungen aus- 
nutzen u. s. w,, daGs das richtige Visier genommen, und die ange- 
sagte Patronenzahl nicht überschritten wird. Es mufe zur Sicherheit 
darin gebracht werden, dals auf den Pfiff das Feuer sofort dnge* 
stellt wird und die Kommandos in der Schützenlinie richtig weiter^ 
geleitet werden. Häufig muls das Schützenfeuer zur SchwarmsalTe 
zusammengefafst werden. Um auch nur kurze Zeit sichtbare Ziele 
beschielsen zu können, mufe auch die SaWe mit Schräganschhig 
geübt werden. Stets sind diese Uebungen mit Entfemungsschätzuugen 
und der Ausbildung der Unteroffiziere zu verbinden. Es werden 
nicht immer genug Offiziere vorhanden sein, um die Züge zu be- 
setzen. Diese Uebungen dürfen nie ohne wirkliche Ziele vorgenommen 
werden. Das rein l'oiiiu'llc, man nukhte sagen Exerzicnnäf'iigc, 
kann auf jedem beliebigen Platz geübt werden, ohne »Torrain.« 
Ein get'ignctes Vleckchen läfst sich leicht unweit der meisten Ka- 
sernen Huden. 
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So wenig diese Zeilen ewclrfopfend sein könne«, so wenig 
wollen sie ein nnfehlbares Rezept geben oder djis Fursgefeolit über 
Gebülir erlieboii. Aber sie beabsichtigen die Wichtigkeit desselben 
fttr den Anflx'liliungsdienst klar zu legen und zum Nachdenken an- 
zuregen. Ihi die Ausbildung des Mannes nur eine niangdluirte nnd 
unvollkonnnenc sein kann, so bat der Offizier um so mehr die 
Pflicht, sich geistig in den Situationen des Fufsgefcchls heiniisch 
zu machen nnd die Mittel zu einer erfolgreichen Durcht'üiirung des- 
selben eifrigst zu studieren. 

Nur wenn die deutsche Iveitcrei, ebenso wie im Sattel, auch 
im Fufsgefecht sich sicher fühlt, v/ird sie voll und ganz das Auge 
des Feldherrn nnd ein Schrecken der Feinde sein. 



XVI. 

Die Indenuigen in der Bewaffnung der 
französisclien Infanterie. 

Da nunmehr die französische Infanterie ihre Waffe seit etwa 

5 Jahren im ( iebrauch hat, war völlig ausreichende Gelegenheit ge- 
geben, den praktischen Werth derselben keuiun zu lernen. Die.se 
Erprobung bei den Trui)pen fi(d jedoch in keiner Weise befriedigend 
aus und hat sogar bei Walle wie xMuuition wesentliche Änderungen 
mit sieh gebracht. 

Beim seharfen Schicfsen tiat sehr hilnng der Fall ein, dnl's der 
Patronen-Bodeu rifs und die l^ilver-(iase durch die l'ugrn des Ver- 
schlusses nach rückwärts entwichen, liierdurch wurden oft Hrand- 
wunden au Hand und Gesicht des Schützen Tcrursacbt, zuweilen trat 
durch letztere der Verlust des rechten Auges ein. 

Da es nicht möglich ist, solche Patroneu-ITülsen herzustellen, 
welche auch bei wiederholtem Gebrauch keine Gase entweiclieu lassen, 
so mufs durch die Konstruktion des Verschlusses daffir gesorgt werden, 
dab im Fall des Beifeens der Metall-Hülse die Gase unschädlich ge- 
macht werden. Dies geschieht bei den meisten Eolhen-Verschlussen 
durch Anwendung von Qas-Eanalen oder Bohrungen, welche den 
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, Gasen nach rechts oder nach oben einen Ausweg gestatten und de 
80 verhindern, dem Schfitzen gefährlich en werden. Das Bystem 
Gras war bisher eins der wenigen Gewehre mit Kolben- Vcrsehlnfo, 
das einer jeglichen Yorkehrnng zur Ablenkung der PalTer-Gase 
entbehrte. 

Zur Abhülfe dieses schweren Nachteils wurden verschiedene 

Konstmktioncn von dem fraiizosisclien Artillerie-Coinite g»*priift. 

DoY Prilsidont der Scliützen-Uesellseliaft 7-u Lille Iiatte zwei 
Mittel vorgcschlngen. !k'i dem ersten wunlc hinter dein Vcrsclilussve 
senkrecht zur Seelen-Aclifje eine Platto Vu'ftsti<4t, die dnrcli ein 
St liarnier auf- und nieder gelegt werden koimte. Vor dem Altfeueni 
hat der Schütze dieselhe aufzurichten und zum Laden %Yieder uieilor 
zu legen. Bei Versuchen hewährte si< h die Konstruktion, doch war 
begreiflicher Weise die Feuer-üescUwiudigkcit boträchtUch vermiuderi 
worden. 

Deshalb ersann derselbe Erfinder eine neue Vorrichtung. Avelelio 
keine Änderung der Ladeweise bedingte. Die Schlagbolzen-Mutter 
besitzt hier einen um 2 mm. grofseren Durchmesser als der des 
Schlofschens und V(rschlur>i-Kolbeus. Als weitere ÄnUemng nrob 
der Schwanz des Gehäuses etwas ausgebohrt werden. 

Femerhin hat mau Waffen versucht, bei welchen Verschluis- 
Eopf, Gehäuse und Schlo&chen ausgehöhlt waren. * Man entschtob 
sich zur Annahme eines Modells, bei welchem nur eine Änderung 
der ersten beiden Theile eintrat*). Bei diefem befindet sich in der 
Höhe des vorderen Teils des Gehänse-Ansschnitis eine kreisförmige 
Aushöhlung (evidcment), die sich nach rechts und links in einer 
graden Linie fortsetzt. An der linken Seite wird noch eine Aus- 
bohrung auf dem oberen Rand des G'ehSuse-Auschnitts angebracht 
Im Innern des Gehrmsos auf seiner linken Seite wird anfserdem eine 
Rinne der Länge nach (rainure longitudinale) eingeschnitten. Da 
bei geschlossener Waffe die Nutlie des Versclilurs-Kolliens für den • 
A)j/.ugs-Sto!len links liegt, so wird durch erstere und die Rinne ein 
Abzieh-Raum für die hier etwa einfretenden (iase geschaffen. Anfser 
diesen Veränderungen iiu (JchUuse wird noch an dem unteren Teil 
des \'erschlufs-Koi»fs eine Ivinne angebracht, welche der IJohrung im 
vnrdi if'u ( b hänse-Teil eutsijridit und den Gasen einen Austritt nach 
der »Seite gestattet. 

Diese Konstrukti(»n — eine Ertinduug des Artillerie-Comites 
~ wurde durch die Verfügung vom 2, Februar 1880 eingeführt. 



*) La France milltaire. 1880. No. 6. 
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Alle Waffen M. 66/74 wie M. 74 mOasen wegen dieser Umänderang 
in die Fabrik gescliickt werden, welche anf der linken Wand des 
Gehäuses anlserdem mit dem Zeichen JA/SO (Modificaüon 80) Torsehen 
werden* 

Nachdem die Truppenteile die umgeänderten Waffbn einige 
Zeit in Gebranch hatten, zeigte es sich, dals man „von der Scylla 
in die Ghaiybdis^**) gerathen war. Es trat nSmlich beim Schieisen 
eine solche Erschwerung des Oflhens der Waffe ein^ dalSi die Soldaten 

oft gezwungen wurden, dasselbe durch Treten gtgen den Griff des 
Verschluts-Kolbens zu bewirken. Begreiflicher Weise ging aus diesem 
Nachteil eine erschreckende Abnahme der Feuer-Geschwindigkeit 
hervor, so dafs in franzö^sischen Blättern schon offen für die Ab- 
schaffung des Grns-Systums und dessen Ersatz durch ein l?e))otir- 
Gewelir gesprochen wurde, welches sich bereits bei der frauzösischeu 
Marine Eingang verschafft hat (28. Juni 1878). 

Trotzdem die Kiutiihrnng desselben längere Zeit vor der ,,ino- ^ 
dification de 80"' stattgefunden hat, ist bei demselben — dem System 
Gra»-Kropat.schek — eine viel bessere Einrichtung zum Ablenken der 
Gase getroffen. In der linken Gehäuse- Wand befindet sich eine 
schräge, nach hinten zu aufsteigende Binne. Außerdem besitzt der 
hintere Teil des Schlöüschens an seiner unteren Seite 4 Gas-Schirme, 
und ist der Durchmesser des hinteren Teils etwas stärker als der 
des TOTderen, so dafe hierdurch ein Yollkommener Abechlnis erreicht 
wird« Es mnfs daher wunderbar erscheinen, dals man diese offenbar 
viel hesser wirkende Yorrichtung nicht auch bei dem Infanterie-Ge- 
wehr angenommen hat, da ja doch dieses mit dem Marine-Gewehr 
den gleichen Yerschluls besitei 

Noch schlimmere Erfiihmngen sollten jedoch die Franzosen mit 
ihrer In&nterie-Mnnition machen.**) 

Die Patrone M. 74 ist derart konstruiert, dab das Gesohols auf 
1^5 m von der Mündung eine Anfangs-Geschwindigkeit Yon 430 m 
besitzt. 

Als man nun mit dem Chronogriiplieii Lu Bouleuge die Anfangs- 
Geschwindigkeiteii beim Gebrauch von mehrere Jahre alten Patronen 
mafs. fand man, dal« dieselben mit dem Alter der Patronen abnalimen. 
Veisiu he im März 1880 verschafi'teu über diese Sache Klarheit. Ihre 
Ergebnisse sind kurz folgende: 



*) Progr&s müitairo. 1881. No. 18. 
**) Bern« d'artUlerie. 1880. Bd. 17. S. 78. 

JkkiMAw llr <i* Daalwto AiM* wmi Ifula«; Bd. XLII. 
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Zeit, in welcher die Patronen Mittlere (Jeschwindigkeit 

gefertigt wurden auf 25 m 

27. März 1880 430.23 m 

2. Vierteljahr 1870 424.3 

4. „ 1877 420.43 

4. „ 1876 418.G 

2. „ 1876 415.54 

Anfeeidem war die Präsision der Waffe ▼emiindert. Die Recht- 
ecke, welehe alle Scbfiase enthalten, waren beim Gebraneh alter 
Patronen immer grQJser, als bei der Verwendung neuer Patronoi« 

Als man die PüWer-Ladnngen nnd die GeschosBe wog, bemerkte 
man so geringe ünterschiede von den r^lementarischen Gewichten, 
dafs denselben keineswegs die Verminderung der Geschwindigkeit, 
Tragweite und PtSadidon smgeschrieben werden konnten. Die Zer- 
setzung des Pulvers hatte jene nachteiligen VerSnderungen der Flug- 
bahn zur Folge gehabt. Die chemische Analyse des Pulvers aus 
Patronen vom Jahre 1876 ergab, dafs dasselbe aus einer Mischung 
von Schwefel, Kohle, Salpeter, Schwefel-Kalium, einfach schwefel- 
saurem Kali, kohlensaurem Kali, anderthalbfachem kohlensaurem 
Auimuuiak bestand, mit welchem sich noch metallische Salze, von 
der VcreinigunjX des Messings der Hülse mit dem Schwefel und den 
basischen Salzen des Pulvers herrührend — verhinulf^n hatten. 

Nachstehende Uebersicht zeigt die JBestaud-Teüe des Pulvers von 
Patronen ans verschiedenen Zeiträumen. 







Patronen ans dem 




Bi^tige Misohong. letzten Viert«! 


letzten Viertel iweiten Viertel 






1877 


1876 


1876 


Kohle 


15 


14.004 


14.975 


14.967 


Schwefel 


8 


7.708 


7.663 


7.632 


Kupfer 




0.219 


0.339 


0.359 


Zink 




0.131 


0.184 


0.188 


Schwefel-Kalium 




0.154 


0.181 


0.176 


einfiush schwefelsaures 










EaU 




1.185 


1.545 


1.743 


kohlensaures ^li 








Spuren 


iVifAcfaes kohlensaures 










Ammoniak 




0,557 


0.888 


0.230 


Salpeter 


77 


74.984 


74.741 


74.678 


Versuche mit Patronen von verschiedener Herkunft, 


welche in 



Magazinen Nord- nnd Sfld-FrankreichlB aufbewahrt waren, haben 
sehr verschiedene Zusammensetzungen ergeben. Andrerseits lieferte 
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flie Ana]y.«i' vou in Fäjtsern uiitergebniclitoin Pulver, das uicht in 
BoriUiruug mit Metallen getreten war, auch nicht gleichmäbige 
Mischungen. Man ist also wohl zu dem Schlüsse Wechtigt, dals die 
Verümlerniigon des Pulver«? in den Hiilsen einmal von seinem ur- 
sprünglichen Zustande in der Zeit der Füllung der Patronen, andrer- 
seits von den Bedingungen, unter welchen die Herstellung und Auf- 
bewahrungen der Patronen stattfindet, abhängt. 

Die Mengen des in den Hülsen veriinderten PulTem sind bei 
gleicher Zeit mehr oder minder betrachtlich, je nach den ISinfl9fl8en 
der Witterung und besonders der Feuchtigkeit, welche, sei es hei der 
Herstellung oder während der Aufbewahrung im Magazin eingewirkt 
haben. Diese Verändeningen können selbst stattfinden ohne Berüh- 
rong mi€ MetaUen, aber in geringerem Mabe. 

Man hat mit Pulver, dessen Zusammensetsung vorher bestimmt 
war, -verschiedene Metalle, wie Kupfer, Eisen, Zinn, Blei und Zink, 
in Berührung gebracht und klane Mengen von Wasser hinzugefügt. 
Nach einiger Zeit hat man das Pulver von Neuem untersucht und 
gefunden, dafs sich nene Verbindungen ge))ildet hatten, u. A. Salze 
des erprol)ten Metalls und einfach schwefelsauren Kalis. Mau hat 
selbst 8[)uren vou untcrschwefligsaurem Salz und kohlensaurem 
Kali entdeckt. 

Die Dauer der Einwirkung des Wassers und Metalls wurde durch 
Anwendung des Telej)hnns bestimmt. Aufserdem war erkennbar, dafe 
Zink, dann Kupfer die bedeutendsten Veränderungen des nassen 
Palvers bewirkten, während Blei, Zinn und Eisen weniger ElinJ^uls 
zu haben schienen. 

r)as Studium des Einflusses der Wärme auf das in Berührung 
mit Metallen befindliche Pulver wurde nur unter Anwendui^f von 
Zink und Kupfer ausgeführt. Wenn das Pulver in sehr trockenem 
Znstande in eine Hülse von einem dieser beiden Metalle eingefüllt 
und luftdicht verschlossen wird, dann ist die iänwirkung der Wänne 
gleich null. Ist das Pulver dagegen feucht, so wird die Veränderung 
desselben durch eine Erhöhnng der Temperatur beschleunigt 

Aulser ^em Verlust an Triebkraft des Pulvers wurden auch die 
Wände der Patronen-Hulsen zersetzt, so dafs neben den den Schützen 
gefährdenden Sprengungen des Bodena auch häufig Bisse an der 
Schweifung der Patronen-Hülse vorkamen*), welche schädlich auf 
die Waffe einwirkten. Der im Lauf verbleibende Patronen-Rest 



*) AUgt;inüinc Militär-Zeitung 1880. Ko. 102. 
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hindert deu Flug des nUchsteu Geschosses, wodurch leicht Aufblä- 
hungen des Laufes entstehen. 

üra letzterem Uebelstand zu begprr^^'n ist fortan bei den Schiefs- 
übungen ein Unteroffizier (I) beauftragt, nach jedem Schuls nach- 
zusehen, ob die Metall-Hülse ganz aus dem Lauf gelangt ist. 
Fernerhin hat der Kriegsminister bestimmt, dafs die Patronen 
früherer Erzeugung, welche bisher die Kriegs-Chargierung bildeten 
und deshalb massenhaft vorhanden waren, zunächst aufzubrauchen 
sind. AuijBerdem ist die EiuftUmmg einer neuen Patome QL 79) 
erfolgt. 

Für das Anfbraachen der Paixonen sind noch nachstehende ge- 
nauere Bestimmungen getroffen worden. 

Fflr die Zukunft werden die Patronen in Teile gegliedert, welche 
in derselben Fabrik geladen sind und das gleiche Dakim der He^ 
Stellung tragen« Es werden dann bei jeder Uebnng nur Patronen 
aus derselben Fabrik von gleichem Alter verschossen. Angaben über 
diese beiden VerhSltnisse sind in dem Schieisbuch wie in jeder Üebei^ 
sieht des jährlichen Berichts über die Begiments-Schiefaschulen m 
machen. Die Schiels-Offiaere haben das Visier nicht nur auf jeder 
Entfernung zu bestimmen, sondern auch bei jedem Wechsel der 
Patronen-BestSnde. 

Die Kriegs-Chargierung wird nur aus Patronen M. 79 gebildet, 
welche zur Verhindt. luiig des Zersetzeus des Pulvers im Imiern 
luckirt sind. Aufserdem weisen dieselben noch mehrere Vervoll- 
kouminungen auf. Die Ladung ist regelmäfsiger, die Geschofs-Form 
ist etwa.s verändert und der Wachspfropf ist eins^eführt. Die Balm 
des Geschosses bei Verwendung der neuen Patrone soll etwas ge- 
streckter sein. 

Behufs Erprobung der neuen Patrone wurden für das Jahr 188U 
auf jeden Infanteristen des stehenden Heeres 30 scharfe Patronen 
M. 79 geliefert, welche bei dem für Schielsubangen festgesetsten 
Muuitions-Ausmafs zu verrechnen waren. 

Während nun beim Gebrauche TOn längere Zeit gelagerten Pa- 
tronen die Visier-Höhen zu niedrig waren, sprach sich 'eine Anzahl 
von Truppenteilen dalun aus, dafs die Visier-Höhen bei der Ver- 
wendung von neuen Patronen M. 79 zu hoch seien, die gröfeere 
der Truppenteile war dagegra der Ansicht, dafo die jetzige Visier- 
Einrichtung allen Anforderungen entspricht 

Französicherseite glaubt man, dals — trotz aller Sorgfalt bei der 
Herstellung der Patronen, die Natur der Terwandten Bestandteile 
nicht gewährleiste, daJs die Patronen M. 79 nicht mit der Zeit eine 
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geringere Anfangs-GescbwindigkeH argeben. Die Visier, welche hente 
von dnzelnen Tmppen-Teflen als zn hoch bezeichnet werden, könnten 
dann in Znkonft ab m sehwach ersdieinen. Bei der beschrSnkten 
ZbI der Patronen M, 79, welche von den Trnppen bis jebst ver- 
schosseu, sei es daher Ter&üht, eine Verftnderung des Yisiers vonra- 
nehnieu. Das Haupt-Ergebnis, welches man durch die neue Fabri- 
kation erreicht hätte, sei die durcli alle Berichte festgestellte, völlige 
Gleichmäfsigkeit der Ergebnisse und in Folge hiervon eine Vermeb- 
rung der TreflPfahigkeit. 

Es scheint ^nacb in Frankreich die Mauitious-Frage glücklich 
gelöst zu sein. 

Dagegen steht die Beantwortung der Bajouuet- wie der Muni- 
tionsausrüstungs- Frage noch aus; letztere scheint man dahin lösen 
zu wollen, daüs die Zal der tragbaren Patronen von 78 auf 1x3 erhöht 
werden wird. Wie Tarmee fran^aise vom 1. Sept. 1880 berichtet, 
sind 6 Truppenteilen 25 Stück Ausrüstungen des Systems Seches ver- 
suchsweise übergeben worden, bei welchem sammtliche Patronen 
anCBerhalb des Tomistera nntergebracht sind. 



xvn. 

Das pTenfsische Militär- Bildimgswesen nacb 
seiner Mstoriseheu Mtwicklung. 

Von 

Am T. CrouHaZy 

»4« «B O^poiiltoa. 



t 

So Bedeutendes wie der preußische Staat eiTuiigen, ^ewinüt 
man nur mit den Waffen. Ohne sie giebt es im Völkerh licu k<nu 
.Vnsehn, keinen Frieden und Fortschritt; sie stelin lüjiter jedem 
Vertrage und was sich friedlich bildet, würde ohne ihren Schutz 
nicht zu Stande kommen. Sie entrissen Brandenburg der Barbarei, 
mit ihnen behauptete sich der grolsc Kurfürst; die preuXsische Grols- 
machtsstellong und das neae deutsche Reich sind nur dem siegrdehen 
Sehwerte zn verdanken. 
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Aber die Waffen vermochten das nicht nn sich, sondern nur 
mit ihrer Ermächtigung durch die Kultur uud in Systemen, welche 
die Kunat des Krieges entwickelt und alle Hinsicht t n des Ueer* 
Wesens stets folgerichtig nnd nach Verhältnis des Zeitgeistes ge- 
leitet haben. 

Dabei springt hanptsSchtich Zweierlei in*8 Auge: einmal, dafe 
das preullnsche Kriegswesen im Ganzen stets von der eigenen Hand 
des Kriegsherrn geleitet wurde, — zweitens, dak, trotz der wechseln» 
den Formen, Zustände nnd Prinzipien, es hier, während zweier Jahr- 
hunderte, doch bloe im speziellen Systeme, der Hauptsache nach aber 
nur ein System gab und giebt. Unterscheidet sich z. B. das Frideri- 
cianische von dem jetzigen Heerwesen hundertfach, so liegt doch 
im Keime beider eine noch belangreichere üebereinstimmung. Dort 
wie hier galt es der Erfüllung unseres historischen Berufes, und 
damals wie jetzt haben die grofsen Mittel für diesen Zweck zürnest 
in der Treue und Hingebung, dem Gehorsam und der Vaterlands- 
liebe aller Betheiligten, so wie andererseits im Genie der Heerfülirunij^ 
beruht. Wo solche Hauy>tsacli> n ;i;».'mein^^am siiul, da ist uiit*'i dem 
höheren Gesichtspunkte auch nur ein Systeiu, und es niufs. bei aller 
Erörterung der ungeheuren Fortschritte nnd also \'eränderunf^en, 
welche unsere Heeresgeschichte vorführt, jeue Wahrheit doch fest- 
gehalten werden. 

Die Vergangenheit unseres Heeres stellt sich verniri<jre seiner 
Krlei^s- und Kulturgescliichte dar. Diese laufen neben- und greilVu 
ineinander; sie bedingen und ergänzen sich, als unzertr<Mudiche 
Stücke eines Wesens. Da« niilitüri.'iche Bildungswesen wurzelt in 
Beiden. Die Kriegsdrohungen am Horizonte schufen unser äufser- 
liches und geistiges Rüstzeug, der Krieg selbst gab dann die Motive 
zu dessen Verbesserung und der nachherige Friede die Verbcsisening 
selbst aus. [Wir kultivierten uns also im Hinblicke auf den Kriej^ 
friedlich, und nachher in der Strebung zum Frieden, durch aUe 
Wechselfälle und Erfahrungen des Peldlebens, kriegerisch; man kann 
sonach in der preuCsischen Heeresgeschichte auch von einer stetos 
Kriegsarbeit des Friedens und einer steten Kulturarbeit des Krieges 
reden. 

Dnser Müit&rbildung^wesen begreift eigentlich alle auf die 
Kriegstüchtigkeit des Heeres zielenden Maisregeln; doch ordnet das 
jetat gebräuchliche Verständnis nur die zur Verbreitung miliifirischer 
Kenntnisse und zur Erziehung eines militärischen Gebtes dienenden 
Institutionen unter diesen Titel; und mit dem Hervorgehen dieser, 
so wie mit ihrer YervoUkommnung und Vervielfaltignug, wie sie 
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äcli historisch ergaben, wird also der g^^wartige Aufsatz sich nur 
zu beschäftigen haben. Dabei folgt er notbwendig den unter- 
schiedenen Richtungen der einerseits das Offizieiium und andrer^ 
seits die tieferen militärischen Stufen betrefifenden Entwickelnngs- 
geschicbte, die gleichwol unter sich in enger Sinnesverbindung stehen. 
Führer ohne Soldaten würden ein Geist ohne KSrper, Soldaten ohne 
Führer ein Körper ohne Geist sein; von der richtigen Wechsel- 
wirkung beider hSngt die Wirksamkeit des Ganssen ab. In der sub- 
ordinierten Sphäre b^leitet das theoretische Wissen die Praxis nur 
allgemein, in der höheren mnls es zu ihrer Durchgeistigung und znm 
Aufbau einer wirklichen InteUigens leiten. Diese Bewandnisse sind 
in den frfiheren und späteren Heeresperioden allerdings sehr Terschieden- 
artig abgestuft, aber doch hat stets im Of&ziertome das Mittel be- 
ruht, durch welches die militärische Masse nicht blos geleitet, sondern 
auch, je nach den Zeitumständen, kultiviert worden ist. Auf ihm 
liegt sonach der Accent aller mititärischen Bildung; wenn seine 
Entwickelungsgescbichte dargelegt wird, so erkennt mau daraus 
schon die Grundmotive der gauzeu Heercäkultur. 

n. 

Das Offiziertum ist eine Erscheinung der neuen Zeit. Der 
Führerstand de^ Mittelaitora batte nur im Rittertuiuo beruht; in 
der Zeit des nacliht rijreii ('ntergauges untcrscbiedfu sich die Führer 
der «geworbenen inul mir periolisch vorhandenen Truppen sul>- 
stiiH/.it'U nur wenig vom gemeinen Manne. Weiterbin entbehrten 
auf tieferen Stufen die wiederum meist adeligen Führer doch sowol 
einer geistigen Vorbereitung für ihren Beruf, als des Zu.sammen- 
hanges mit dem Kriegsberm; man schleppte sieb, mit solchen Not- 
mitteln mühselig durch die Zeit und die Beschaffung eines bessere 
Fübrerstandes wurde bereits zur Existenzfrage. 

So war es auch in Brandenburg; erst Friedrich Wilhelm der 
grofse Kurfürst schuf hier die ersten Anfänge eines wirklichen 
Offiriertums. Er that nach dieser Richtung hin sogleich, was sich 
damals eben thun liefe. Die landesherrliche Bestätigung aller von 
den BefehlBhabem engagirten Offiziere sich vorbehaltend , sog er 
auch die sittliche und intellektuelle Eigenart der Betreffisnden mit 
in Erwigung, teilte Rechte und Pflichten vers^dig ab, und suchte 
Standes- und Ehrenprinsdpien anzuregen. 

Den vaterländischen Adel zur' eigentlichen Kandidatur seines 
Offisiereorps zu machen, wünschte Friedrich Wilhehn wol, aber er 
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könnt« das noch iiiclit eriniigli( hon. Die höheren 8tellen niuMt'ii, 
weil es auf sclion rouiiniorte Führer uiikaiu, vorerst an fremclhenürhe 
Offiziere, weldie der \vi'.st|»liiilische Friede broUos gemacht, verlieh >n 
werden; das übri|jfe Offizierrorps entnahm man, wie es sich ebcu 
ihun liefs, aus den («ehildeten' aller ?tänd(», da Zeit und Umstänik 
es forderten, diifs man überhaupt so schnell als möglich, «'in 
diszipliniertes Ib'fn- bekam. Wie sehr aber dieser grofse Monardi 
darauf bedacht war, einen aus dem Kerne der Vaterlandsbevölkerung 
entsprungenen Führerstand heranzubilden, das bewiesen seine der 
Offiziererziehung gewidmeten adeligen Pflanzschalen. Als solche 
stellten sich die brandeuburgiscben Ritterakademien sa Berlin, Cüstrin 
nnd Colberg dar, von denen zumeist die letzte, ans welcher die 
Feldmarschälle t. Araim und Dossow heiroigingen, bedeutend 
geworden ist. 

König Friedrich I. verwandelte die landesherrliche Bestätigung 
in eine eben solche Ernennung der Offiziere, und Hefe eebon eine 
institutionelle Kadettenerziehung, welche in den Akademien zu 
Berlin, Magdeburg nnd Colberg beruhte, in^s Leben treten. Die 
* 1701 begründete Akademie zu Berlin stand mit dem damaligen 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm in naher Verbindung und erzog den 
Generallientenant y. Hautcharmoy; aus der Magdeburger, welche 1706 
begründet wurde, gingen die Generalmajors y. Wddtke nnd Saldem 
henror, und die 1703 gestiftete zu Colberg erzog die naehherigen 
Generallientenants y. Massow und y. Kalsow. 

König Friedrich Wilhem I. identifizierte den Yaterl&ndisohen 
Adel mit dem Offizientande und hat hiermit eine periodische Insti- 
tution, welche jetzt unmöglich wäre, aber damals sehr zweckent- 
sprechend war, in's Werk gesetzt. Der militärisclie Rang allein 
würde in einem noch jugendlichen Heerwesen, der Masse gegenüber, 
nicht ausgereicht, eine noch längere Zulassung aller Stände zum 
OfH/.icrtum«' würde dieses dem Zufalle preisgegeben haben. Die 
AbhüitV üir dergleichen lag, naclidcm der die Bildung eine.s Offizier- 
rorps l)t'trefVendo Notstand, mit welchem man gekämpft, überwunden 
war, ganz nahe: mau mufste seine Offiziere dem Adel entnehmen, 
da diesen der gemeine Mann schon im bürgerlichen Leben mit Khr- 
furcht betrachtete. Dienstrang, militärische Berechtigung und adelige 
Herkunft, diese bildeten zusammen eine Macht wie sie zur Diszipli- 
niemng der Tnipj>en nötig war. 

Also Friedrich Wilhelm I. nahm für sein Offiziercorps den 
vaterländischen Adel in Anspruch und wendete sich hauptsächlich 
dem ärmeren Adel zu, dessen Söhne er kostenfrei für den Offizier^ 
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stand enielieii Mein, Ffir diesen Zweck setzte er die Instiintion des 
»corp« des cftdets« in*s Werk 

Dnrch letztere sollte die sckon Torbandene Kadettenendehung 
koneentriert, yenroUkommnet und anter die spezielle Kontrole des 
Kölligs gestellt werden; die dem armen Adel dadurch geleistete 
Hülfe gab zügleich ein Benefiz der Armee und einen Anschlufspunkt 
fnr die militärisclie Erziehung des Kronprinzen. Die Erleichteniii«^ 
seiiws aniKii Adels orleichtertc überhaupt den Staat; jene zu 
OUi/.ieren erzogenen Söhue des ersteren verwertheten nacliher ihre 
Erziehung uuf den Sclilarhtf«dd»Mu des siebenjährigcu Krieges; da« 
(u'uie des Throntolgurs kam in ein streng niihtärisclios (Jeleis und 
wenn der nachherige Monarch auf gleiche Weise wie seine Heer- 
führer erzogen war, so trug das ihm uud dem YatorlanUe auiser- 
ordentliche Zinsen. 

Das Corps des cadets, welches Friedrich Wilhelm I. 1717 durch 
Vereinigung der genannten drei Kadetten-Akademien gründete, hat 
iJs Pflanzschule des preufsischen Offiziercorps unaufliörlich das 
Hauptstück und den Ausgangspunkt der Erziehung desselben ge- 
Itildet. £s ragt unter den Denkmälern des Geistes, welche unsere 
Könige gestiftet, ganz besonders hervor; jeder Monarch drückte 
den Stempel seines Wesens darauf. £s kämpfte alle Schicksale des 
Vaterlandes mit durch und besi^^te alle Anfechtungen der Zeit; 
es wochs an Geist und Umfang nnaufhörlicb, and in ihm haben 
sich stets, nicht blos die militärischen, sondern ancb die allgemeinen 
Knliorfortscbritte abgespiegelt. 

Als das Corps des cadets in*8 Leben trat, zählte es nur 110 
Kadetten, doch angmentierte man es schon 1721 auf 236 Edpfe. 
Ss war gleichzeitig Institut und Truppenteil; den mit der Detail- 
Itttung beauftragten Gommandeur bestimmte gleichwol die Königliche 
Willensmeinung, deren Yollstrecker er nur war, bis in*s Einzelne. 
Dieses Institut stand unter den Armeeronchriften, die Behandlnng 
seiner Zöglinge war diqenige strenger Mannszucht. Bezfiglich des 
Unterrichtes gingen die mechanischen Uebungen, zumal im Exerzieren, 
den wissenschaftlichen Lektionen beträchtlich voraus. Das corps des 
cadets erzog keine Wissenschaft und Feinheit, aber Kraft, Präzision, 
<iehorsam und Sittlichkeit, also doeli die militärischen Ilaupttugenden. 
Der Kronprinz Friedrieli war nominelli r Thef und seine militärische 
Erziehung ging mit dcrjeiii^frn der Kadetten, von denen Christoph 
Friedrieh v. Kentzell 17 Ii» sein Kxerzicrmeister war, Hand in Hand. 

Das Corps des cadets empfing von 1717 bi.s 1740 im Uaiizen 
1612 Zöglinge, und von diesen wurden der Armee 1400 nutzbar 
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fiberliefert. Ans letzteren gingen 39 Generale hervor, welche die 
Helfer der Siege Friedrich^s geworden sind.*) 

Anch im Zeitalter Friedrich^s des Grofsen grfindete sicli 
die 0£fizierorziehang noch bauptsüchlidi auf das Eadetteneorps und 
dieses yermochte dort, da es vom Geiste FnedrtcVs durchdrangni 
und erheblich yergrdlsert wurde, um so Bedeutenderes su leisten. 

Schon 1740 erfuhr es eine tendensiSse Reform« wdche den 
Strafmodus milderte, der Ambition und dem wissenschaftlichen 
Unterrichte mehr Spielraum gab. Zu der kriegführenden Armee in 
Schlesien kontribuierte dieses Institut bis 1745 reiehlich; in der 
nacbherigeii Friedenszeit bat Carl Wilhelm Ramler einen beoerai 
deutschen Sprachunterricht der Kadetten durchgesetzt und öbw» 
haujil ihrer Erzielnnig einen geistigen Nerv und llultpunkt gegeben, 

fm siebenjährigen Kriege verwilderte das Kadcttcntum. Alle 
Kräfte und Lebensgeister waren nur den Schlachtfeldern zugewandt, 
das Corps war eine rastlos euipfaugende und abliefernde Maschine; 
der Geist aller Lehrer und Z('»glinge entfremdete sich in solcbtr 
Thatenzeit und Hin- und Ilerbewegung dem friedlichen Cursus. 
Aber dieses Institut stellte in dem heldenmütigen Benehmen seiner 
zur Armee strömenden Ziigliuge dem Vaterlande ein belangreiche 
Kontingent; Archenholz, der Historioginjdi des siebenjährigen Krieges, 
berichtete hierüber Näheres**) und es springt so beweglich als reiz- 
voU hervor, dafs 1760 bei der Heimsuchung Berlins durch Oster- 
reicher und Russen 100 kleine Kadetten in russische Gefangeoschaft 
fielen und dann im Zustande der Unterdrückung von ihnen ebenso 
▼iel Standhaftigkeit als Patriotismus kundgethan wurde.***) 

Nach dem Kriege wurde das Corps gefordert und augmentieri 
Eine Unterrichts -Instruktion vergeistigte 1768 den Kadettenuntei^ 
rieht, und in SinnesYcrbindung hiermit stiftete der König gleich- 
zeitig, mit seiner »academie militaire,« welche 15 Elite-Kadetten 
aufnahm, eine Art miUtiirischer Hochschule, üeberdies kamen fiir 
die höhere Offizierausbildung anch noch andere und ganz ezdusin 
Büttel in Anwendung, da z. B. die talentyoUsten jungen Offiziere 
nach Potsdam berufen wurden, um vom Könige selbst in die hSheien 
Erkenntnisse des Soldatentumes und der Kriegskunst eingefOhrt so 
werden. Hierdurch euipUng der 1764 errichtete preu&osche General- 

*) Z. B. BogisUw Tauentiieiit Billerbeclt, Statterheini, PAiU, Bdtu«» 

Wart€uberg u. % 

♦*) Archenholz Goschidito ilos sicbenj. Kri- tr-s (1793) II. S. 200 ff. 
***) Archenholz II. 147. u. Dierickc'ä Anhang zu der Schrift: «Ein 

Wort über den preulsischen Adel.** 
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qnaiüermeiBterstab seine hauptsächlicliBte Kandidatur; unter den Oflfi* 
zieren aber, die anf herrorragende Weise jenen Unterriclii des Königs 
Terwerthet haben, be&nd sich der nachherige und bis anf den Un- 
glachspnnkt Ton 1806 höchst yerdienstToUe GeneraUieutenont t. Rftchel 
in elfter Rdhe. 

Ein iiiifseres Wachstuin des Ktviettencorps berulite in dem 
Hervorgehen der Hülfsanstalten z,u Stolpe (17()9) und Culm (1773), 
vermöge deren einmal dem seitherigen Wachstume von Land und 
Volk, zweitens der fühlbar gewordenen Notwendigkeit einer Ab* 
sondemng der elementaren Ton den schon YOigeschritteneren Ka- 
detten Rechnung getr^n wurde. 

Das Berliner Kadettenhans empfing von 1740 bis 1786 3258 
Zöglinge nnd Ton diesen überkamen der Armee 2987. Ans ihnen 
sind 41 Generale, darunter Boyeu, Rüchel, Diericke, Köckritz, Horn, 
welchen der Schwanse Adlerorden zu Teil wurde, hervorgegangen. 

Noch ist unter den dem grofsen Konige verdankten Bildungs- 
mafsregeln zu Gunsten des ()ffiziercorps der kri('f;swis,senschaftli('lie 
Uuterrieht bemerkenswert, wekhon er von 17<il an in den jj;rüfseren 
Garnisonen für Junker und Subalternoftiziere erteilen liefs. Man 
wlihlto hierzu die nilii|j;steu Individuen aus nnd liefs diese, welche 
dann in den Winternionateu dienstfrei wurden, Vorlesungen über 
Mathematik, FortiHkution, Taktik u. drgl. hören; die Elite derselben 
kam dann in den hohen Cursus nach Potsdam. 

König Friedrich Wilhelm IL widmete in seiner nur elf- 
jährigen Regierung dem O^zierbildungswesen doch viel Aufmerb* 
samkeit. Die Erwerbung Sudpreulsena legte dem Staate, auch nach 
der militärpidagogischen Richtung hin, neue Verpflichtungen auf, 
nnd es ging jetzt (1798) das Kadettenhaus sn Kaiisch hervor. Dem- 
nächst zeigte sich auch im Innern des Kadettencorps eine sehr 
zweckdienliche Reformthatigkeit. Rfichel, seit 1793 Generalmajor, 
hatte schon 1791 neue Reglements fUr das Kadettencorps ausge- 
arbeitet und wurde 1796, ohne in einer bestimmten Stellung des 
Erziehnngsfaches au sein, doch damit beanftragt, einen Berieht über 
die militärischen Bildungsanstalten einznreichen. Er verlangte in 
diesem sowol neue Vorschriften, als Präzisiemugen in Betreff der 
alten; der Uel)ertriit aus den Voranstalten in das Hauptinstilut und 
aus diesem in die Armee sollte reguliert, ein jälirlii Ins Kxaniiaatorium 
des Kudettenc orps und eine General- [nspektion der Hilduugsaustalten 
begründet werden. Einiges davon wurde bald eingefülirt; Anderes 
ist erst später, zumal als Hüchel im Aufauge der uächsieu Regierung 
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an die Spitze des preulsischen Militar-BildnngswesenB trat, 
föllang gekommen. 

Das Berliner Kadettenhaus überlieferte der Armee von 1786 
bis 1797 977 Zöglinge nnd aus diesen gingen 14 Generale*) die 
der Armee wesentliche Dienste geleistet haben, hervor. 

Ffir die acad^mie militaire trat schon durch eine ihr erteilte 
Instmktion von 1790 die entsprechendste FSrdentng «m; die Er- 
lantemngen von 1795 waren nicht minder bemerkenswert, und der 
König widmete diesem mit dem Kadettenoorps stets in Wechsel- 
wirkang befiudlichtni bistitnte üherhaiipt viel Aut'merksainkeit. 

Aber das Offizier- Erziehuiii^swesen vervielseitigte sich während 
dieser Rcgioruug auch noch dudurili, diuss es zu Gunsten des In- 
geuieurcorps und der Artillerie besondere Institute empfing. Den 
Plan zur Errichtung einer In^^enieur-Akadeniie vollzog der König 
schon im Mai 1788, und sie trat demnächst mit vorerst 18 Zöglingen 
in's Leben. Eine Artillfrie- Akademie wurde 1701 durch den geist- 
vollen Oberst Tempelholf, der sie auch /niiiichst leitete, eingerichtet 
und bestaiul aus drei Abteilungen, deren beide obere sich nur der 
Offizier- Erziehung widmeten. 

Auch für den Offizier-Unterricht in den Garnisonen, wie ihn 
schon Friedrich der Grofse eingerichtet, wurde eifrig Sorge getragen, 
und seine hauptsächlichsten Haltpankte befanden sich in Berlin, 
Königsberg, Wesel nnd Glatz. 

Wenn sich nun durch dies Alles ein reger Eifer sn Gaosten 
der Offizier-£trziehung kundgab, so wurde in sämmtlichen Prozednren 
dss Geistige vom Mechanischen doch immor noch fiberragt. BächelB 
Bestrebungen waren zumeist ein auf Zukunftssinsen siigelegteB 
Kapital; der Gamisonunterricht bewegte sidi in su engen ünien; 
die Theorie und Praxis gingen noch allzu sehr auseinander. Das 
Of&Der-Bildnngswesen enthielt Vielerlei, aber nicht Viel, es bildele 
einen Strom welcher breit aber nicht tief war. 

Unter König Friedrich Wilhelm HL Ist die Qeediiehte 
des Offisiercoips so inhaltsschwer und wechselToll gewesen, wis 
überhaupt diese ganze Regierung. Das spridit sich auch in den 
der Olfizier-Endehung gewidmeten Kapiteln aus; der Strom ist aaefa 
in diesen Tiel breiter und tiefer als vorher, und es yollzicht sieh 
hier ein erstaunlicher Uebergang. Trotz aller ITemnmngen und 
Schicksalbschlägc geht es müchtig bergauf; wo im vorigen Juhr- 



*) Darunter Vatontiiu, Tippelakirch, Below, Mhle t. LiUenstem, H&ser uid 
Grabow. 
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hundert das Kiulettencorps nur rauh und einseitig ilaherging, öflpneto 
es sich jetzt doni Geistt? und der Humanität, wo damals nur wenig 
Elemente einer noch anderweitigen Olfizierbildiing sich daran 
knüpften oder davon ableiteten, ist os jetzt in zunehmender Weise 
und allmälig schon reich vou aualogen Institutionen umnngt und 
ergänzt worden. 

Das Offizier-Bilduugswesen dieser Periode wurde durch das Ver- 
Iiingms von 1806 sehr beeinträchtigt; dann machte es bis 1820 die 
anlserordetiÜiohsten Fortschritte, um endlich, in den letzten 20 Jahren 
wiederum nur einen gewöhnlichen Lauf zu haben. 

Zunächst wurde durch Büchel, welcher an die Spitze der 
Offizier-BildangBaiistalten kam, viel für das Kadettencorps gethan. 
Das Berliner Haus wurde 1800 angmentiert, das Potsdamer 1801 als 
selhstSndige Yoranstalt gegrandei, and in dieser letzteren zeigte nch, 
gleich auf der Schwelle des neuen Jahrhunderts, die Erscheinung 
bOigerHcher Kadetten. 1804 folgte eine schon früher heschlolsene 
Augmentation des Enlmer und Kalischer Hauses; 1805 schied 
Büchel von diesen Endehnngsanstalten, nnd eine General-Inspektion 
derselben blieb dann, vermöge der in den Zeitumständen beruhenden 
Hindemiase, bis 1819 ausgesetzt. Im Anftmge des Jahre 1806 
wurde die Aufnahme der Sdhne nichtadeliger Offiziere auch in den 
Voranstalten zu Kulm, Stolpe und Kalisch gestattet, hiermit endete 
aber auch die in den eisten Zeitraum, dieser Periode gehörige 
Vorwärtsbewegung des Kadettencorps. 

Die im October 1806 liereinbrechende Prüfuugszeit führte auch 
eine äufsere Reduktion des Kadettencorps borliei, und die nächsten 
Begebnisse dieser Art waren, dafs zu Folge der preufsischen Gebiets- 
verkürzung durch den Tilsitcr Frieden, die Kadetten anstalten zu 
Kulm und Kaiisch 1807 ausschieden, und die den alten Provinzen 
angehürigon Zöglinge derselben nach Berlin und Stolpe gebracht 
werden mufstm. Im Jahre 1800 wurde das Berliner Kadettenhaus 
bis auf 4 Compagnieu vermindert; 1811 folgte die Auflösung des 
Stolper Institutes, dessen Zöglinge in Potsdam unterkamen. Das 
Kadettencorps war nach diesen lieduktionen auf die Anstalten zu 
Berlin nnd Potsdam beschränkt, und in diesen engen Grenzen blieb 
es bis 1816. 

Wenn in unserer Drangzcit von 1S07 bis 1813 dennoch die 
militSiisehe Reorganisation Preuiaens Aurst rordentliehes leistete, so 
w*ar dies, wie allgemein, so auch speziell in den Hinsichten des 
Eadettencorps der FalL Die gleichen Prinzipien der Geistigkeit 
und Humanit&t machten sich, wie für das Heer, so auch ffir die 
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l'rian/.schule des Offiziercorps geltend, und das Kadetten Corps erfuhr 
in dieser Zeit sehr wesentliche Aiideruugeu seines ganzen Erziehungs- 
sjbtems. 

Der düutsclio Frciheitskriog führte, wie ehemals der sieln-n- 
jahrige, alle Gedanken und Kräfte des Vaterlandes auf di*' Schlacht- 
felder, und die Interessen der Kultur, also auch des niilitäriischen Er- 
ziehuugsweseus , traten in seiner Dauer verhältnisni'afsig zurück. 
Dies wirkte einen Znstand institutionellen Darnied erliegens, wekliera 
aber der erste Pariser Friede wcnit^stens äufserlich wieder abhalf. 
Der eigentliche Notstand war zu dieser Zeit schon gelioben und die 
äalsere Ordnung hergestellt, aber der innere Organismus blieb noch 
DiADgelbaft, und es zeigte doh eine nachteilige Differenz zwischen 
den die neuen Hedanken annehmenden nnd den in der alten Begrifis- 
weise beharrenden Elementen des Kadetteucorpe, Eine Kefom 
war unter diesen Umständen dringend notwendig, und da sie auch 
Termöge der traditionellen Wiederherstellung Prenfsens geboten 
schien, so ging nunmehr eine totale und wol die belangreichste 
UingestaHm^ dea Eadettencorps her?or, welche dieses bisher gehabt 
hatte nnd die erst 1818 zum yorlinfigen Abschluls kam. 

Das in seinem neunjährigen polnischen Interregnum sehr vei^ 
wilderte Enimer Institut, welches man zuruckempfing, wurde wieder 
in Ordnung gebracht; der Oberstlieutenant y. Brause trat an die 
Spitze des Eadettencorps und brachte Lust und Leben, geistige Er- 
hebung und Harmonie in dasselbe. Eine Königliche Instruktion 
▼on 1818 kennzeichnete den ganzen jetzigen Charakter und Organismus 
dieser Pfianzschule und zeigte sie in zwei Abteilungen, von denen 
erstere, in dem Berliner Institut beruhend, die zwei oberen, und 
letztere, Kulm ^und Potsdam begreifend, die niederen Lehrklassen 
einschlofs. 

Erziehung und Unterricht ergänzten sich nach dieser Instruktion; 
die Zijglinge sollten in einem gleichzeitigen Geiste des Ernstes inul 
der Liebe zu guten Menschen und tüchtigen Kriegern erzogen werden. 
Der Titel :i> Adeliges Kadettencorps« verschwand, die wissenschaftliche 
Arbeit entledigte sich der Pedanterie, die Beziehungen des niili- 
^ tärischen mit dem civileu Personal wurden freundhch, und unter 
den Kadetten regte sich ein neuer Kameradschaftsgeist. 

Die (leneral-inspektion des Militärerzichungswesens wurde lSli> 
wiederhergestellt; die im Hauptsächlichen von 181G bis 1818 durch- 
geführte Reform des Kadettencorj^s hat in der ganzen Zeit, wo 
Brause an der Spitze desselben stand, einen weiteren Fortbau ge- 
habt. Als er 1834 aus diesem Wirkungskreise schied und durch 
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den Generalmajor v. Below ersetzt wurde, iiunhte sich die Not- 
wendigkeit geltend, das Kadettencorps durch sachgemäfse Er- 
weiterung in ein richtiges Verhältnis mit dem neuzeitigen Ersatss- 
bedarf des Oftiziercorps zu bringen, und es wurden deshalb zu 
Wahlstatt (1838) und Bensbeig (1840) zwei neue Vomistitutc be- 
gründet, auch 1838 für das ganze Corps wiederum neue Statuten 
erteilt, die, auf dem Fundamente von 1818 befindlich, doch viel 
einzelne Besserung^ in's Werk setzten. 

Das Berliner Hauptinstitnt überlieferte der Armee, während 
der Regierung Friedrieh Wilhefan III. 3054 Kadetten und Ton diesen 
sind 791 gleich als Offiziere hervorgegangen. Die fünf Eriegsjahre 
forderten 378 Kadetten; dne genaue Statistik der aus dem Kadetten- 
Corps getretenen Kadetten lafet sich erst Ton 1818 ab geben. Zu 
hdherer Auszeichnung gelangten tou den im ersteren Teile dieser Re- 
gierung gewesenen Kadetten vorerst diejenigen 40, welche preutnsdie 
Generale wurden, darunter Werder und Hirschfeld, Reitzenstein und 
Sehack, Herrmann und Dankbahr, Manstein, Steinmefas und Roon. 
Nach dieser Zeit sind nicht wenig Generale, welche das Kadetten- 
corps in der letzteren Hälfte dieser Regierung erzogen hatte, hin* 
zngekommen. 

Neben dem Kadetten corps zeigten sich in dieser Periode, be- 
zugUcli der wissenschaftlichen Vorbildung für das Oftiziertura, die 
Divisionsschulen. 

Jene früheren Vorlesungen für Junker und junge Offiziere raftto 
der unglückliche Krieg hinweg. Die nachlierige Reorganisation schuf 
dafür zwei Kriegsschulen, zu Breslau und Königsberg; wiihreiul des 
Befreiun^kriegea lagen dann auch di(?se darnieder. 1810 wurden 
Brigadeschulen gestiftet und als die nus allen W^aften kombinierten 
Brigaden den Namen Divisionen erliielten, wurden daraus sachgemäfs 
Divisionsschulen. Man hatte deren in der Armee dann 18 und sie 
erhielten 1822 diejenige Einrichtung, bei der es im Wesentlichen 
während dieser Regierung geblieben ist. Jede Divisionsschule be- 
reitete in dreijährigem Cursus ihre Schüler zuerst für die Portepee- 
ßhnrichs- und dann für die Offizierprüfung vor. Erstere wurde 
wr der Examinations-Kommission dei- anderen Division in demselben 
Armeecorps, letztere vor der Ober-Militär-Examinations-Kommission 
in Berlin abgelegt, nud der betreffende Vorschlag des Truppenteiis, 
der dann die Königliche Ernennung herbeiführte, durfte erst nach 
bestandenem Examen, bezw. nach erfüllten Bedingungen stattfinden. 

Eine auf höherer Stufe stehende Neugestaltung war di^enige 
der Allgemeinen Kriegsschule. Sie war schon . durch jene 
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acad^mie militaire im Zeitaifcer Friedrich*8 allgemein vorbereitet 
worden; als ihre immittelbare Vorstufe aber ist die schon 1801 
fest begründete Akademie für junge Offiziere aller Waffou aiizii.s* lieii. 
welche den dunialigon OberHtlieutenant v. Schamhorst zum Direktor 
erhielt. Als sie 180P aufgelöst wurde, geschah es nur um ein für 
die höhere Offizierbildung nocli wirksameres Institut, die allgemeine 
Kriegsschule, in ihre Stelle treten zu lassen. Während des Befreiungs- 
krieges ausgesetzt, trat die Offizier-Kriegsschule 1816 wieder in's 
Dasein. Sie war eine Akademie für Offiziere, und die Zulassung zu 
ihr wurde schon 1820, und dann noch mehr 1827 von gewissen 
Bedingungen abhängig gemacht. Im ersten Jahre hatten die Offiziere 
dieser Akademie eine ßepetition des für das Offizierexameu erforderlich 
gewesenen wissenschaftlichen Pensums durchzamachen; im Kweiiea 
Jahre traten Militäigeographie, Physik, Logik n. 8. w. hinzu; im 
dritten Jahre wurden höhere Mathematik, Kriegsgeschichte nod 
Litteratur vorgetragen. Im Juli jedes .Jahres kehrten, nach be- 
endetem Cursus, die Offiziere bu ihren Regimentern zurück, nnd im 
Oktoher begann der neae Cnrsns. Nach dreijährigem Besnch der 
KriegBMhnle bildeten dann diese Offiziere eine Kandidatur fOx höhere 
tmlitSrische Bem£»weoke. 

Endlich entstand in diesem Zeiträume die Artillerie- nnd 
Ingenieurschule, welche ihre Wurzeln in den beiden unter der 
▼origen Regierung hegrundeten Instituten: der Ingenieur-Akademie 
einer- nnd der Artillerie-Akademie andrerseits, hatte. Auch diese 
waren 1809 aufgehoben worden, und in ihre Stelle trat damals, weil 
das Ingenieuz^ nnd Artilleriewesen unseres reduziorten Heeres, tou 
zu geringem Umfange war, kein anderes Institut solcher Art 
Weiterhin war dergleichen durch den Eonig verhindert, nnd etat 
181(3 trat die vereinigte Artillerie- und Ingenieurschule, welche 
nunmehr den zwischenzeitigen Fortschritten dieser beider Waffen 
entsprach, in's Dasein. ihr vollständiger Cursns umfaüste drei 
Jahre, und sie war bis 1832 nur für Portepeefähnriche, dann aber 
auch für jüngere Offiziere der Artillerie und des lugeuieurcorps 
bestimmt. 

Die Offiziererziehung unter Friedrich Wilhelm IV. 
liefs den überlieferten rirund nnd Geist bestehen, um gleichwohl 
alle wirklichen Fortschritte des Zeitgeistes mitzumachen; dies war 
um so verdienstlicher, als eiue Gegenströmung der Zeit allen Be- 
treffenden ihre Arbeit sehr erschwerte. 

Beim Kadett encorps traten eist 1848 wieder Verändenrngen 
und Erlebnisse ein. Es wurde in diesem Jahre Ton der Revolution prin- 
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zipiell angefufhteu und iuisferlicli ijetlroht. Die militärische Intel lij^enz 
trat dabei für diese alte und wirksamste Pflanzschule unseres Oftizier- 
corps energisch ein, aber dennoch erreichte der liberale Zeitgeist die 
von dem Kriegsminister v. Pfuel gemachten Vorschläge zur Umgc- 
fltaltung des Kadetten corpe, welche im Oktober 1848 vom Könige 
genehmigt wurden. Diese, nur auf der augenblicklichen Sitaation 
beruhend, wurde aber« noch ehe sie in Vollzug getreten, im December 
1849 durch eine zweite und zweckentsprechendere Beform, die nach- 
her bis 1855 mehrfache Modifikationen erfuhr, abgelost. Das 
Kadettencoips besteht danach ans zwei AbtheUnsgen: dem Berliner 
Hmptinstitnte, welches die Secnnda nnd Prima, sowie eine nnr den 
Krifigswissenschafteii gewidmete Seleeta begreift, nnd den Vor- 
mstitnten, in denen die vier unteren Klassen enthalten sind. Die 
Z^Sglinge des Kadettencorps sind theils Königliche Kadetten, theils 
PeosionSre* Etstere, deren Etatsssahl sieh auf 720 beUinft, zahlen 
nur yerschieden abgestufte Eniehmigsbciträge nnd empfangen dafor 
Unterhalt, Endehnng nnd ünterricht; die PensionSre zahlen für 
die gleiche Gewährung je 200 Thaler. Zn etatsmSssigen Stellen 
sind die Söhne der vcnr dem Feinde gebliebenen oder dnrch nnmittel- 
bare DienstbeschSdignng invalide gewordener Offiziere, der gebliebenen 
oder amputirten Unteroffiziere, der durch besondere Einzeluhandlungen 
verdienten iStaatsbürger , und der gut gedienten, verstorbenen oder 
pensionirten, oder der noch aktiven Offiziere des stehenden Heeres, 
sofern Mittellosigkeit zu Grunde liegt, berechtigt. Zui Aul'ualiuic 
in die Pensionär8tellen gelangen die legitimen Söhne von Staats- 
bürgern aller Klassen, welche das 10. Lebensjahr erreicht und das 
16. noch nicht überschritten haben. Das Kadetteneorps hat einen 
zugleich au der Spitze des Berliner Hauses stehenden Commandeur, 
jedes Provinzialinätitut einen als Direktor fuugirenden Stabsoffizier. 
In diesen Stabeoffizieren, vier als Compagnie-Chefs des Berliner 
Hauses fungierenden Hauptleuten und eben soviel Premierlieutenants 
beruht das dem Kadettenoorps gehörige Offi/iercorps; auiserdem 
sind als Abtheilungsvorsteher 8 Offiziere, und als Erzieher noch 
eine grossere Zahl Lieutenants znr Dienstleistang kommandirt. 
Anch finden sich sowohl Hauptlente wie Lieutenants als kommandirte 
Iishrer des Kadettenoorps, nnd letztens hat endlich anch CiVillehrer 
und GiTilgouTemenze, nebst einem entsprechenden ünterbeamten- 
und DienerpersonaL 

Die nächste bedeutende Veränderung iiat beim Kadettencorps 
dnrch die unterm 18. Oecember 1856 genehmigten Bestimmungen 
in Betreif der Aufnahme von Knaben ein, durch welche die Be- 
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Stimmungen von 1849 noch mehr präzisiert oder duicii Einzelnes 
ergänzt wurden. 

Die Divisions schulen wurden 1840 durch neue Bestimmungen 
umgestaltet. „Sie bezwecken danach fortan nur die Vorbereitunsr 
für das Offizierexameu; ihr Cursus i*<t ueunmouatlich und be^^reift 
einen theoretischen und einen praktischen Teil. Ersterer «luuf^rt 
vom 15. Oktober bis I.Mai und begreift nur krieg.»<wi.s.senschaf11ielif' 
Vorträge; letzterer, vom 1. Mai bis Mitte Juli dauernd, beschäftigt 
sich mit praktischen Unterweisungen im Bereich der Waffenlehre, 
Taktik and Fortifikatiou, sowie mit einem AnEchaouugs- und Arbeits- 
nntenrichte in den Festnngsworkou, Laboratorien nnd auf den Uebunga- 
plätzen der Truppen, dem praktischen Aufnehmen im Terrain n. 8. w. 

Im August 1858 wurde verfügt, dafs in Stelle der bisherigen 
9 Divisions-, 3 Eriegscholen , jede für drei Armeecorps errichtet 
werden sollten, und es worden demgemSb taa 1. Oktober 1859 die 
Kriegasebolen zu Potsdam nnd Erfort, am 1. Oktober 1860 die 
EriegsBchnle zu Neine eröffnet Die Bestimmungen nber die 
Organisation der Kiiegasohnlen von 1859 besagten im Wesentlicbett 
Folgendes: »Die Eriegssehnlen stehen onter der Oeneral-Inapektion 
des Militair-Unterriehtswesens. Jede hat einen Stabsoffizier sh 
Direktor, ihre Lehrer und Schuler sind abkommandirt Bezfij^idi 
ersterer waltet das Prinzip: stets frische militairisohe Krifte den 
Schulen und wissensehaftUch bewahrte dem Heere zuzubringen. 
Zur Theilnahme am Unterrichte der Kriegsschulen sind sUe OlBzier- 
Aspiranten der Inftnterie und Eavalleiie, die nicht Tollg&ltige 
Abitorientenzeugnisse erworben und sich nicht über Universit&ts- 
Studien auf preufsischen Universitäten ausweisen können, verpflichtet; 
die Zuhissuug zur Kriegsschule erfolgt nach fünf bis sechsmonat- 
licber praktischer Dienstleistung^. Oer Cursus dauert vom 1. Oktober 
des laufenden bis 1. August des nächstfolgenden Jahres, und erstreckt 
sich bis zum 15. Juni auf die theoretischen Vorträge etc., während 
in den letzten 1 '/j Monaten die Lehre der Anwendung der wissen- 
schiiftlicben Kt-nntnisse für praktische Berufszwecke stattfindet. 
Am Schlüsse des Cursus entscheidet das Gesammtreaultat der Censnren 
eines Schülers, ob er zur Oftizierprüfung zugelassen ist oder nicht, 
(jleistig träge oder unsittliche Zöglinge werden von der Anstalt 
entfernt. Die Schüler sind kasernirt, essen mit den Inspektiona- 
offizieren an gemeinsamem Mittagstisch, und bilden je nach Waffen 
forrairtc Abtheilungen, so wie in Betreff des Unterrichtes Parallel- 
klassen. Die wissenschaftlichen Vorträge erstrecken sich auf Taktikt 
Waffenlehre, Befestignngskunst, Terrainlehre, Zeichnen, Aufnehmen 
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und railitüri.schon Styl: in jeder Disziplin werden die Schüler gleich- 
zeitig mit. der betrefteudeu Litteratur bekannt gemacht. Nach he- 
ondeteni Cursns treten sowol die Offiziere als die Schüler zu den 
Herbstübungen in ihre Trupiientheile ein. 

Bei der vereinigten Artillerie- und Ingenienrscliult' trat 
erst 1852, durch neue Grundzüge der Verfassung und Einrichtung, 
die dann spezieller ausgeführt wurden, eine Art iteforni ein. Der 
vollständige Curaus begriff danach 3 Cöten, von denen der erste 
und zweite je 9 Monate theoretischen und 3 Monate praktischen 
Unterrichtes begriffen, und der dritte Cotos auf den nennmonatlichen 
theoretischen Unterricht eingeschränkt war. Der ei^te Cötus führt 
die Zöglinge wax Armeeoffizierprüfung; ini zweiten und dritten wird 
die Ausbildung for das Erfordernis der Specialwaffen erweitert 
Der theoretiBclie Unterricht erstreckt sich auf: Artillerie- und 
Ingenieorkenntoisse, Wasserbau, Elementartaktik, Geschichte der 
Kriegskunst, Mathematik, Theorie des Anfnehmens, Physik, Chemie, 
fiaasQsiflche Sprache, Dienstkenntnisse, Pferdekenntnis, Planzeichnen, 
geometrisches, artilleristishes, fortifikatorisches and architektonisches 
Zeichnen. Der praktische Unterricht bemht in Uebnngen zur An- 
wendung und Yeranschaulicbung des theoretisch Erlernten, und daran 
schliefst sidi ein Cyclus mQitairischer und gymnastischer Uebungen 
sor Vorbildung des angehenden Offiziers för den praktischen Dienst. 

Unter König Wilhelm L gestaltete sich eine Neuformation 
der auf die Erginsnng des Offiziercorps bezüglichen Bewandnisse 
schon durch die Verordnungen vom 31. October und 20, No- 
vember 18G1 und vom 12. Juli 1862. Dieselben besagten im 
Wesentlichen Folgeudes: 

«Jeder Unteroffizier oder Soldat, der, nach vollendetem 17. und 
vor Zurückgelegtora 23. Lebensjahre mindesten.s 6 Monate gedient, 
ein vorgeschriebenes Dienstzeugniss erworlxni und seine wisseasdiaft- 
liche Qualifikation dai'gethan hat, kann, bei vorhandener Vakanz, ziun 
Portepeefähnrich vorgeschlagen werden. Die wissenschaftliche (Quali- 
fikation wird eutwcdpr durch ein vollgültiges Abiturientenzeugnis 
oder vermi'jg«' der Portepeefähnrichsprüfung dargethan. Die im seit- 
herigen Charakter auf Realien und Sprachen erstreckte Prüfung 
mnfs vor dem Bieusteintritt abgelegt werden und die Zulassung zu 
ihr hängt von einem Seitens eines Truppentheiles ausgestellten An- 
nahmeatteste ab. Die Bestandenen oder durch Abiturientenzeugnisse 
Legitinurten werden dann zu Portepeefahnrichen vorgeschlagen. 
Fortepeefähnriche, welche vor zurückgelegtem 25. Lebensjahre 
mindestens 6 Monate in ihrer Charge patentirt sind, die Kriegsschule 
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besacht haben und ra£ Eor Offizierprilfung seheinen, kdnnen \m 
gaier FShning, sn ostorer, welche nur EriegswiseenBchalben im 
Umfange des Lektionsplanes der Kriegsschnlen begreift, angemeldet 

werden. Die Bestandenen kommen dann, je nach den Vakanzen tmd 
ihrer Aucieunetiit, zu Offizieren in Vorschlag, nachdem ihre Dienst^ 
kenntnisse attestirt uiul sie von den betreifeuden Ofiiziereorp.s für 
würdig erklärt sind. Die nach bestandeneru Offizierexameu zu 
Offizieren der Armee beförderten Aspiranten der Artillerie und des 
Tngcnieuroorps haben noch eine si>eziellc Berufspriifung abzuleisten, 
ehe ihnen der Anspruch auf Einrangirung in ihre Trnppentheile 
erwächst. Junge Männer, welche auf Grund eines vollgültigen 
Abiturieuten/enguisses mindestens ein Jahr auf einer preufsischen 
Universität studiert haben, können, sol)ald ihr Reifezeugnis extrahirt 
ist, alsbald ausnahmsweise zu überzähligen Portepeefahnrichen er- 
nannt, und dann, ohne Besuch einer Kriegsschule zum Offiziereiamen 
zugelassen werden. Landwehroffiziere, denen die Erlaubnis snm 
üebertritt in das stehende Heer ertheilt ist, legen, sofern ihnen das 
Abitnrientenzengnis fehlt, die Portepeefähnrichsprüfung ab, können 
aber, nach dem Beetehen derselben, auch, ohne Besuch einer Kriegs- 
schule, zum Ofifizierezamen zugelassen werden. Die ausreichend 
vorbereiteten Primaner des Eadettencorps legen im jedesmaligen 
März Tor der Obei^Militair-Examination»-Konimi88ion die Portepee- 
fihnrichsprfifimg ab. Aus den Bestandenen wählt das Kadettencorps 
die Torzüglichsten fttr seine Selecta; Von den übrigen BestandeniBU 
werden diejenigen, welche unter 17 Jahre alt, oder in der £nt> 
Wickelung zurückgeblieben sind, nach Oboprima versetst, die Anderen 
zur Anstellung als charakterisirto Portepeef&hnriche Torgeschlagen. 
Die Oberprimaner legen am Ende ihres Oursus die OffirierprUiuiig 
ab; die Bestandenen kommen mit dem Zeugnisse der Reife zum 
Ofticier als wirkliche Portepeefähnriche in die Armee und werden 
nach erlangter Dieustreife zu Offizieren vorgescli lagen. Die Selectauer 
legen am Schlufs des Cursus ebenfalls die Offizierprüfung ab und 
werden, wenn sie bestanden, zu Offizieren vorgeschlagen. Aus- 
zeichnung vor dem Feinde befreit von dem Examen zum Portepee- 
fähnrich und fortgesetzt ausgezeichnetes Benehmen im Kriege auch 
von demjenigen zum Offizier.« 

Durch Kabinetsordre vom 23. April 1863 traten einige unwesent- 
lidie Verilnderungen der das Kadettencorps betreffenden 
Organisatious bestininiungen von 1849 ein. 

Eine Kabinetsordre vom 23. August 1865 modificierte die Be- 
stimmungen der Offizierprüfung nur in untergeordneten Hinsichten. 
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Der Krie^ von 1800 forderte auch im Punkte der Offiziercrgänznng 
Ausnahuiebcstimraungen, die nach beendetem Kriege sachgemüfs 
wieder wegfielen. In Folge des durcli den Kriegserfolg von 18GG 
vergröfserten Staates und Armeebereieh^s fringen, laut Kabinetsordre 
vom 7. Mai 1807, zu Hannover und Ca-s^t l Kriegsschulen und laut 
Kabiuet.sordre vom 9. Mai zu Ploea und Oraoieiisfceia neue Kadetteu- 
anstalten hervor. 

Was im Punkte der Uftiziererziehung bis 1870 weiter geschah, 
das ist zu den aus dem XL Abschnitte der Verfassung vom 25. Juni 
1867 resultirtcn Specialbeetimmnngen zu rechnen, und es kommt 
da zunächst jene Kabinetsordre vom 24. Oktober 1867 in Betracht, 
welche über die Aufnahme der Söhne von Unterthanen d»^r Staaten 
des Norddeutschen Bundes und des GroÜBhensQgiihums Hessen in 
das Kadetiencorps verfugte, in Betracht. 

Am 1. September 1867 beging das Kadettencorps die Jubel- 
feier seines 150 jährigen Bestehens*): durch Kabinetsordre yom 
29. Oktober 1868 erhielt, in Sinnesverbindnng mit der vorausge- 
gangene Errichtung von zwei neuen Toranstalten, das Berliner 
Eadettenhans eineSrweitenuig nm sweiCompagnien, welche sachg^ils 
auch eine Erweiterung des Ofifiziercoips and sonstigen Personalstandes 
des Eadettencorps mit sich brachte. Ans Grund dieser Erweiterung 
erhob eine EaMnetsordre vom August 1869 die Commandenrstelle des 
Berliner Kadettenhansee sn der eines B^iments-Commandeurs; anderer- 
seits abör waren schon durch Königliche Verordnung vom April d. J. 
die bisher gültigen Bestimmungen für die Aufnahme von Knaben 
ins Kadettencorps aufgehoben worden, und das Kriegsministerium 
hatte den Auftrag erlialten, ilie betrelFendeu Bestimmungen nach 
Allerhöchst gegebenen Gnnulsiitzen neu zu emanieren. Dies wurde 
durch kriegsministerielle Publikation vom 1. Juli 1809 zur Kenntnis 
der Armee gebracht**) und die neuen Bedingungen für Aufnahme 
von Knaben erschienen als besondere Beilage derselben Nummer 
des Armee- Veronlnnngs-Blattcs. 

Der KriofT von 1870 führte unser Offiziercorps von einem 
grofsen auf ein aufserordentliches Arbeitsfeld; die hohe Bedeutung 
des Kadetiencorps für die Armee kennzeichnete sich durch ihn mehr 
als jemals, denn die Steuer an Blut und Verdienst, welche darin 



*) NttMfis äKMuu in dsr BiwflliBrB: «IMs iSOjftbrige Jabslibier des'.Ksdetteii- 
Corps.* Ein Ymmäeta Abdmck ans dem Soldaten&eiuid, Jahrgang 85, Heft 8. 
Arawe YemdiniogBblatfe von 1869 & 159. 
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von ehemaligen Kadetten dem Vater laude dargebracht wurde, ist 
überreich gewesen. 

Es machten aus dieser Kategorie überhaupt den Feklzug als 
Offiziere aller Grade, sowie als Portepeefähuriche 3286 Individuen, 
unter denen sich 90 (»«'neialr befanden, mit. Mit dem Orden pour 
le merite wurden davon 41, mit d' in eisernen Kreuz 1. Klaffe 391, 
mit sonstigen Kriegsorden 2031 dekorirt; es starben den Tod fürs 
Vaterland, sofort oder in Folge ihrer Verwundungen, oder au Krank- 
heiten und Stra})a/.ea des Feldzuges, 379 imd wurdeu aulserdem uoch 
767 verwundet.*) 

Nach dem Feldzuge von 1870/71 wurden zwei neue Kriegs- 
flcholen zu Andam und Metz eröffnet**), die Kriegssckulea erhielten 
eine besondere Inspektion und eine Dienstinstruktion n. s. w. ond 
die kleineren und einzelnen Förderungen der Offisiererziehung kamen 
zahlreich auf den Platz. 

Durch kriegsmiuisterielle Verordnung vom 20. Oktober 1874 
wurden mit Allerhöchster Genehmigung die 3 und 11 der Ver» 
Ordnung über die Erziehung der Offiziere des stehenden Heeres von 
1861 abgeändert. »Die wiasenschafttiche Qualifikation eines jnqgen 
Mannes zum Portepeefähnrieh wird entweder durch das yollgnltige 
Abitnrientenzeugnis, oder durch das PortepeefShnrichsezamen er- 
härtet; um aber den Andrang UuYorbereiteter zu yerhfiten, ist die 
Zulassung zu dieser Prüfung davon abhilngig, dals ein Zeugnis der 
Reife für Prima eines deutschen Gymnasiums oder einer eben solchen 
kompetenten Realschule beigebracht wird.c 

Durch Sabinetsordre vom 18. Januar 1877 wurde eine hSchst 
bedeutsame Aenderung der Organisation und des Lehrplanes 
des Kadettencorps vollzogen: »Der Lehrplan des Kadetteucorps 
ist mit demjenigen einer Realschule erster Ordnung in Ueberein- 
stimraung zu bringen. Die V)isherigen Klassen Sexta bis Priuift des 
K;uk'ttencorps werden den Klassen (^hiinta bis Obersecunda dfll 
Realschule erster Ordnung gleichgestellt und erhalten die ent» 
s})rr( lienden Bezeichnungen. In jeder der G Voranstalten wird eine 
Klasse mit d^m Lehrplan der Sexta neu errichtet; bei der Ceutral- 
Anstalt wird eine T^nitn- und Oberprima mit dem entsprechenden 
Lehrplan der Realsclinlp erster Onlimiii^ errichtet. Alljährlich ini 
Frühjahr sind diejenigen Kadetten, welche das 17. Lebensjahr vur 



*) BiMehllz«: Die Hanpt-Kadetten-Ajistalt in LichteiftMevmi T.Pela^KailMiiuM» 

Beito 11. 

«*) Am 7. August 1871 hexw. 1. Jaiii»r 1872. 
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dem 1. Apiil des Luifenden Jahres Tollenden, die Obenecnnda zur 
Zofriedenlidt absolvirt haben und die fOr den lIBlitardienst erfordere 
liehe körperliche Entwickelnng bentKen, znr Portepeeföhnriehs^fiing 
sugelaasen. Diqenigen, welche die Prafnng bestanden haben, werden 
zur Einstellang in die Armee als chaiakterisirte Portepeefahnriche 
vorg^hlagen, oder in die Selecta des.Kadettencoiiis versetzt. Die- 
jenigen, welche das vorgeschriebene Alter noch nicht erreicht haben, 
oder iu ihrer körperlichen Entwickeluiig zuriickgebliel)en sind, kommen 
in die Unterprima. Wer die Unterprima mit Erfolg absolvirt luit, 
wird, je nach Wunsch, zur Portepeefähnrichsprüfnng zugelassen, und, 
je nach dem AusfiiU der letzteren und der («esammtfühning, als 
pateutirter oder charakterisirter Portepeefähnrich in diu Armee ge- 
stellt, oder in die Selecta oder die Obeqirima versetzt. Die dazu 
geeigneten Oberprimaner werden zu Portepeeunteroffizieren, eben 
solche Unterprimaner zu llnteroftiziereu befördert. Neben der 
wissenschaftlichen ist auch ihre militärische Ausbildung thonlichst 
zu fordern. Diejenigen Kadetten, welche nach Absolvimng der 
Oberprima das Abiiurientenexamen bestehen, sind nur Versetzung 
in die Armee als wirkliche Portepeefähmiche, unter gleichzeitiger 
Ueherweisung an eine Kriegsschule, in Vorschlag zu bringen. Wenn 
sie demnächst die Offisderprüfuug mindestens mit dem Prädikate 
»gut« bestehen, so sollen sie bei ihrer fiefördernng zum Seoond^ 
tientenant ein Patent vom Tage der Versetzung in die Armee erhalten.c 

Eine 7. Compagnie desfBerliner Hauses war schon längst, nnd 
eine 8. demnächst errichtet worden, als der Etat fnr 1872 die 
Mittel dazn gewahrte. Hierdurch war das Berliner Haus auf 800 
Kdpfe gebracht worden; als aber durch das Etatsgesetz yon 1878/79 
die Mittel zur Dnrchf&hmng jener Reorganisation fl&lsig wurden, er- 
höhte sich der Etat der Haupt-Kadettenanstalt von 800 auf 880 Zö|^ 
linge, nnd aus Ersparnissen französischer Verpflegungsgelder konnten 
gleichzeitig 135 Fenaionantellen, in eben so viele Freistdlen um- 
gewandelt werden. 

Nach den Etats der Yoranstalten können zn Eulm 180, zu 
Potsdam 240, zu Wahlstatt 220, zu Bensberg 220, zu Ploen 140 und 
zu Oranienstein 200 Zijglinge Aufnahme finden; die Voranstalten 
enthalten also etatsmäfsig 1200 und das ganze Kadettencorps 
2080 Kadetten. 

Die 8 Oompagnien des Ilauptinstitutes sind in zwei, je von 
einem Bataillon.scomniandeur befehligte Bataillone formiH; das 1878 
nach Lichterfelde übergesiedelte erstere soll hinfort die Bezeichnung: 
»Hauptkadettenanstalt« fuhren. 
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Die EntwicUnng der firanzödadiai Seemacht seit 1870. 



Die Geschichte des EadeHenoorps hat wohl mit diesen neaestea 
Yerfinderangen einen yorlänfigen Rahepunkt erreicht, hei dem dieees 
Insütat gleichseitig anf der HOhe der Zeit steht, und doch den alt 
Sberlieferten Geist konserrirt. Die Offizieremehang überbanpt ist 
dahin gelangt: einmal nach prenlSrischer Art and in preufsiscliein Geiste 
ein deutsches Oftiziercorps, was im Norden uud Süden, an der Mosel 
wie ara Niemen eint'S Wesens ist, zu bilden, — zweitens den deutschen 
Offizierstand in geistige T^^bereinstimniung mit den gelehrten Ständen 
und in volle Harmonie mit der «ganzen Elite des deutschen Volkes 
zu setzen. Man hat Alles f^ethaii, um Offiziere zu bekommen, 
welche mit einer sehr präzisen militärischen eine sehr gute allge- 
meine Bildung verbinden; — nach menschlicher Voraussicht mufs 
das unserem Heere und hiermit für das deutsche ßeich die auüser- 
ordeutlicbsten Früchte tragen. 

(SchluTs folgt) 



xvm. 

Die EEtwicklimg der französisclieii Seemadit 

seit 1870.*) 

V 

Spiridion Gopceriö. 



(Fortsetzung.) 

4^ Die Stettons-PttumdiUre. 

Als Stations-Panzerschiffe gelten in Frankreich die Panzerkor- 
vetten, welche die Bestiiniuuiig haben bei den überseeischen Ge- 
schwadorn als Flaggenschifl'e zu dienen und im Kriege als gepanzerte 
Kreuzer zu fungiren. 

Unter dem Kaiserreiche wurden 8 Panzerkorvetten erbaut: 



*) Li dem I. Teüe dloBes AnftatMs (Janniii-Heft) aiiid folgende StaUen ra 
berichtigen: 

Seite 68 Zeile U von oben Iiee 141 statt 210. 
m n . SO » • , 83,000 atatt 33»000. 
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BELLIQUEUSE, ARMIDE, ALMA, ATALANTE, JEANNE d'ARC, 
MONTCALM, REINE BLANCHE und THETIS. Sie liefen in den 
Jahren 1865 — 18G8 vom Stapel, werden also im Jahre 1885 gröfsten- 
teils aus der Flottenliste verschwunden sein. Bios die Panzerkorvetten 
LA GALISSONIEKE, VICTORTEUSE und TRIOMPHANTE, deren 
Pläne ebenfalls noch aus der Zeit des Kaiserreichs stammen, werden 
anter der Zal der projektirteu 10 Stationspanzer figurieren. Sie 
worden noch 1870 in Bau gelegt, doch liefen sie wegen der durch 
dflii Krieg bewirkten YenBÖgerang erst 1872, 1875 und 1877 ab 
und zwar die beiden erstgenannten in Tonion, die TfilOMPHANTE 
2Q Rochefort. 

Was den Typ betrifft, so hat man für diese 3 Panzerkorvetten 
die Form des Typs ALMA beibehalten. Danach sind die Seiten in 
der WiMwerlinie durch einen Panzergfirtel geechütast, welcher mitt- 
flchifb 15 cm (6 Zoll) stark ist und sieh gegen die Enden auf 12 cm 
(4V4 Zoll) Teijnngt. Mitl»dii& befindet sich eine Tiereekige 
Kasematte, welche mit 12 cm did^en Platten Terldeidet ist nnd 
4 24 cm Oeschütse 'enthalt, die blos in der Breitseite feaem können. 
Ober der Kasematte, an deren gegen den Bng gekehrten Ecken, 
überhängen beiderseits zwei Halbtfirmedie Bordwand; sie sind mit 
4VaZoIl« Platten gepanzert nnd enthalten je 1 24 cm Geschfits anf 

Seite G9 ZeQe 18 imtsD liee 26,000 statt 20,000. 
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Anm.: Dar BICSHEUEU wmde fanwischen gehoben. Simmilidie SeUacht- 
sdiilfo sind tnm Sebntz gegen Tcnpedohoote mit 8 BeroltaifauKMHai aosgertatet 
wnden. 
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Dreliflcheibe. Anlsediem bat LA GALISSONIiBE auf dem Verded 
4 12 cm Kanonen^ die beiden andern Scbifie je 6 14 cm Kanonen 
nnd Torne im Bng ein 19 cm. Geachdts. 

Die Höhe der üntertrempel der Eaeemait-Stückpforten fiiber 
Wasser betragt 2.22 m, jene der Deckgeschfltze 6.22 m. Die Di- 
mensionen dieser nach den Planen Sabattier's gcUnten Schiffe sind: 





LA GALISSONIERE. 


liiiige in der Wasserlime 




77.95 m 


Gröfete Breite 




14.94 „ 


Tiefe am Kiel 




7.29 „ 


Tiefgang Tome (nach dem Plaue) 




5.64 „ 


„ n (in Wirklichkeit) 




5.84 „ 


}i achter 




7.24 „ 


H ,f (nach dem Plaue) 


6.84 „ 


Eingetaaofate Flache des Hanptspantes („) 


75.30D n 


w n 1» (™ 


Wirklichkeit) 


n 11 


Deplacement («, 


) 


4487 Touien. 


„ (nach dem Plane) 


4203 „ 


Areal der S9ge1fl&che 




1512Dm 


VICT01U£;US£ und 


triomphänte. 


Liinge in der Wasserlinie 




78.65 m 


Gröfste Breite 




14.86 „ 


Tiefe am Kiel 




7.25 „ 


Tiefgang vorne (nach dem Plane) 




5.64 „ 


„ „ (in Wirklichkeit) 




6.16 „ 


„ achter „ 




6.02 „ 


„ „ (nach dem Plane) 


6.84 „ 


Eingetauchte Fläche des Haaptspantes („) 


76.43a „ 


I« M 11 (>n 


Wirklichkeit) 


78.90 „ „ 


Deplacement ( „ 


. ) 


4504 Tonnen. 


„ (nach dem Plane) 


4176 „ 


Areal der Segelfläche 




1717a m 



Die Maschine sollte nach dem Plan 575 nominelle oder 2400 
effektive Pferdekraft entwickeln. 

Bei den Probefahrten machten die LA GALISSONIERE bei 2376 

Pferdekraft 13.08 Knoten, VICTOlüEUSE bei 22U Pferdekraft 12.75 
Knoten, TKIUMPII AN^'E bei 2400 Pfeidekraft 13 Knoten. Die 
Kr.stgenannte hat Zwilling.sschranben. Der Kohlenvorrat beträgt 
300 Tonnen und erlaubt bei 10 Knoten Fahrt Zurückletrunp einer 
Strecke Ton 2740 Seemeilen. Die Besatzung ist 310 — 350 Uana 
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stark. LA OALISSONIERE kostete ohne Maschine and Artillerie 

3.266.000 Francs. 

Diese 3 Panzerkorvetten kann man eigentlich wegen ihres un- 
bedeutenden Panzers kaum als zweckentsprechend bezeichnen. Die 
Republik stellte daher für die Stafionsschiffe einen neuen, sehr ge- 
lungenen Typ auf, dessen Repräsentanten TURENNE, DUGÜESCLIN, 
BAVABD und VAUBAN heifsen. Die Plane so diesen Schiffen 
wurden 1875 von Lebelin de Dionne entworfen. TÜRENNE und 
DÜGUESCLIN wurden 1876, die andern 1878 auf den Stapel ge- 
legt. Der Erstgenannte lief am 16. Oktober 1879 sa Lozient ab 
und ist nahesu ToUendet* 

Der Typ TURENNE ist eigentlich blos ein Terkleinter Typ 
ADMIRAL 0ÜPEBR£. Die Artillerie ist danach in vier Türme 
Tcrteilt, deren jeder ein 24 cm Geschütz auf Drehscheiben enthält. 
Von den Tünnen stehen zwei hintort inajuler in der achteren Hälfte 
des Schiffes, vor und hinter dem ( Iroli^niast (der TURENNE ist 
nämlich als Brigg getakelt); die beiden andern stehen in einem 
elliptischen Panzer verdeckt und sind eigentlich blos Halbtürme, welche 
über die Bordwiinde überhängen. Wie beim DUPERRE stehen 
aufserdcm noch einige leichtere Geschütze in der ungt'])an/erten 
Batterie, (gegenwärtig 6 14 cm Kanonen; doch sind 1 2 Stückpforten 
vorhanden) nur befindet sich noch ein 19 cm (i(\^ihiUz am Bug 
iiiitrr der Back. Von den Türmen sind jene in der Ellipse durch 
die über ihnen befindliche Brücke gegen Flinten und Kartätschen 
gedeckt, der achtere bis an den Rand mitten in die Hütte ver- 
8enkt,dageg^ der mittlere ganz freistehend und ungeschützt. Die 
Seiten dieser 4 Ttlrme sind mit 205 mm (8") Panzer verkleidet. Der 
Panzergnrtel, welcher sich über die ganze Wasserlinie erstreckt, hat 
mittschiffs 25 cm, (10") verjüngt sich jedoch vorne aaf 18, achter 
auf 16 cm. Das Deck ist mit 5 cm starken Platten gepanaert. 

Der Körper ist ans Stahl erbant, jedoch mit Anlsenbeplattnng 
von Eisen. Ueber dieser hat er nnter Wasser noch eine Holzver- 
Meidong in swei Schichten. Die innere liegt mit der Anfeenfläche 
des Panzers in einer Flucht, die äufscre übergreili den Panzer und 
reicht bis über die Wjisserlinie. Auf der Holzbeplankung ist eine 
Metallverhäutung angebracht. 

Die Dimensionen des TURENNE sind: 

Länge in der Wasserlinie 81 m 

Gröfete Breite 17.45 „ 

Tiefe am Kiel 7.76 „ 
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Tiefgang Torne 



„ aelttor , 7.70 „ 



nach 



Eingetauchte Fliehe des Hauptspantes j p |^^ lOO.llD,, 
Deplacement j 5869 Tonnen 

„ in Wirklichkeit 5881 „ 

Maschinenkraft iiominoll 800 Pferde 

„ effektiv bei natürlichen Zug 3300 ^ 

„ „ ,y künstlichem „ 4080 „ 

Areal der Segelfläche 2247Q m 

Die Ramme hat die Form jener des K(3NIG WILHELM, aber 
etwas stärker voi-springend. Die Spitze ist aus MetallgaÜB tou un- 
gewöhnlicher Länge ausgeführt. 

Die beiden je drei Clünder habenden Gompound-MascliiDen 
treiben ZwiUingsschrauben nnd sollen 14 Knoten erzielen — in Anbe- 
tracht der geringen Leistung wol schwerlich orroichhar. Die 
cylindrischen Kessel haben eine grofse Kostfliicho (38.45Q m). Der 
Kohlenvorrat betragt 400 Tonnen. Die Maschinen werden teilweise 
▼on Indzei, teilweise von Crenzot bezogen. Die Rotationssal be- 
trägt 82 nnd bei kfinstlichem Zuge 90 in der Minute. Der stfind- 
liehe KoUenTerbninch stellt sich anf 1.05 bezw. 1.24 hg fOr in- 
diderte Pferdekraft Die Besatzung ist 450 Mann stark. 

Drei odor vier dieser gelungenen Stationspanzerschiife sollen 
noch in Bau gelegt werden. 



6. Die Ktlstoiiyerteidlger* 

Ich habe schon mehrfach mdne üeberzeugnng ausgespnHsheDt 

dafs ich blos fnr die Ktlstenverteidigung bestimmte, kostspielige 
Panzerschiffe höchst übertiüssig linde. Den besten Küstenschotl 
bildet immer eine tüchtige Schlachtflotte. Thut diese ihre Schuldig- 
keit nicht oder mufs sie sich vor üebermacht in die heimischen 
Hafen verkriechen, so können diese durch Torpedos und Kanonen- 
boote der Staunch-Klasse ebenso gut geschützt werden, als durch die 
teuren »gardes-cötes cuirasses« der französischen Marine. 

In Frankreich hat man eine ei<rpiie Schwäche für eine zalreiche 
Küstenverteidigungsflotte, heute besitzt es nicht weniger als 27 Panzer- 
fahrzeuge zu diesem Zwecke. Freilich sind unter dieser Zal 7 wert- 
lose Panzerbatterien und 4 noch wertlosere Panzerkanonenboote, ein 
alter Monitor und ein alter Widder (TAUREAU). Von den 1885 
vorhandenen SchiflFen stammen 4 noch aus dem Kaiserreiche, 10 sind 
neuesten Datums. Nach dem Plane sollten bis 1885 noch 8 Kästen- 
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i«rteulig«r gebaut werden, docli zweifle icli, ob man erstens fertig 
wird und zweitens ob xnan nicht zur Einsicht kommen wird, dab 
es besser wire« statt dessen die Schlachtflotte za vermehren. 

Die 4 ans dem Kaiserreich stanmienden Widderschiffe sind: 

CERBilRE, B^JLIER, TIGRE und BOÜLEDOGUE, welche in den 
Jahren 1868, 1870, 1871 und 1872 vom Stapel liefen, nachdem ihre 
Pläne 18G7 von Dupuy de Lome entworfen worden waren. Ihre 
Dimensionen sind: 
Län^e in der Wasserlinie 66 m 

Grüfste Breite 16.19 „ 

Tiefe am Kiel 5.37 „ 

Tie^jaug vorne (nach dem Plane) 5.40 „ 

(in Wirküchkeit) 5.55—5.82 „ 

Tiefgang achter „ 5.82—5.94 „ 

„ „ (nach dem Plane) 5.40 „ 

iSngetauchteFlSche des Hauptspantes (nach dem Plane) 73.25Q „ 
„ „ „ (in Wirklichkeit) 74.85-80 „ „ 
Deplacement nach dem Plane 8403 Tonnen 

„ in Wirklichkeit: CERBERE 3762 Tonnen 

B£LI£R 3615 (3590) T., TIGRE 3602 T.« BOÜLEDOGUE 3510 T. 

Das Aussehen dieaor Widdersehiffe ist ganz or^pneE Ihr totes 
Werk gleicht nämlich dem Bttcken einer Schildkröte. In der Mitte 
des Schilfes befindet rieh der Kamin nnd vor diesem der mit 
18 cm (7'0 Achten Platten gepanzerte Drehtnrm, welcher 2 24 cm 
Qeschntze enthalt. Seine Basis stSlst an den Panzergfirtel an, 
weleher in einer Starke von 22 cm (SVs'O die Wasserlinie schätzt. 
Die Holznnterlage ist 80 cm dick. Vom schnabdfSmiigen Heck er- 
hebt sich dar Aofbau in Form efaies halben CyUndermanteb, welcher 
rieh gegen die Wasserlinie neigt und in den Sporn yerläufl. Dieser 
ist speerförmig und sehr weit vorspringend. Der Tnrm hat 87« m 
im Duiclimesäer. Die Gefechtsstärke des CERBERE ist auf 24 °/o 
des INFLEXIBLE berechnet. Seine Kosten betragen 3.440.000 Fcs., 
seine Besatzung ist 155 Köpfe stark. Die nominelle Maschinen kraft 
beträgt 530 Pferde. Die wirklichen Leistungen sind: 
CEKBEEE 79.8 Botaüonen 1700 Pferdekraft 11.39 Knoten 
BELIER 90 „ 1921 „ 12.37 „ 

TIGRE 86.2 „ 2120 „ 12.09 „ 

BOULDOGUE 84.5 „ 1827 „ 12.25 „ 

Diese Widderschiffe haben Zwillingsschranben. 
Die Republik fand den Typ CERBERE nicht mehr zweckent- 
sprechend nnd beschlofi den Bau yon 10 KOstenverteidigem I. und 
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eben solchen IL Khune. Bieber bat sie aber erst 7 erster imd 3 
«weiter Klaese In Ban gelegt. Die letsteren, daran GefechtnUrke 
anf 35 % des INFLEXIBLE Teranscblagt wird, heiieen TEKPfiTE, 
YENGEUR nnd TONNANT und gehören aar Klasse der Bnutwebr- 
monitors. Enrteres SchüF, dessen Plan 1872 entworfen warde, lief 
1876 zn Brest vom Stapel, der VENGEUR ebendaselbst am 
IG. Mai 1878, der TONNANT in llochefort 1880 
Die Dimensionen des TEMPETE sind: 
Lauge in der Wasserlinie 75.60 m 

Gröfete Breite 17.60 „ 

Tiefe am Kiel 5.80 „ 

Tiefgang 5.10 „ 

Eingetauchte Fläche des Hauptspautes S2.G4q „ 

Deplacement 4.52 1 Tonnen 

Die Besatzung beträgt 150 Köpfe, der Auschaffaugspreis un- 
gefähr 5 Millionen Francs. 

In seinem Aeufeern gleicht der Typ TEMPfiTE, dessen Plane 
de Bnssy aitworfen, dem englischen GLATTON. Die Artillerie ist 
in einem vorne befindlirlien Drehturm koncentriert und besteht aus 
2 27 cm Geschützen. Späteren Nachrichten zufolge, hat man diese 
indeCs durch 32 cm Geschütze ersetzt, und soll der TONNANT gar 
34 cm Geschütze erhalten. Nach einer andern Mitteilong soll auch 
YENGEUR 2 84 cm Geschütze führen, dagegen TEMPfiTE mit 
2 27 cm nnd 4 12 em Geschütze armiert sein. Der Tonn ist in 
seiner Basis dnreh die Panzer>Bnistwehr geschütst, welche 83+30 
+27 cm stark ist Die sonstigen Pabzerdimensionen smd bei den 
drei Schiffen Terscfaieden: 

TEUFT^E 96 em fwm 88 em mitte 80 em aebter^ 80cm Tonn 6 Seck 

VBNOEUB86 „ 88 „ 84 „ „ \ 86 „ 6 

TONNANT 86 „ « « „ „ 86 „ J 87 „ „ 8 ^ 

Der Körper ist ans Eisen nnd Stahl gebaut. Hinter dem Tome 
steht innerhalb der Brustwehr ein Oberbau, der ein Wetterdeck 

von besonderer Höhe trägt. Kund um die Ränder dieses Decks 
werdtni die Hängematten gestaut. Au den Ecken stehen die 
4 12 cm Kanonen. Für die Mannschaft i.st durch Verlängerung 
der gepanzerten Brustwehr mittelst dünner Eisenplatteu ein Raum 
geschaffen — die untere Kante des Gürtelpauzers reicht vorne bis 
unter die Spitze der Kamme. Die Boote können auf den Finken- 
netzen des Wetterdecks gestaut werden. Ein centraler Kralin ist 
vorne angebracht, der den doppelten Zweck zum Ketten und Kippen 
des Ankers zu erfüllen hat. 
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0ie BfftBeliuie des TEMP£TE, welche eine dnÜMslie Selimiibe 
bewegt, stammt ans Indret und ist nach Woolfs System mit 6 Cy- 

lindern, wobei die grofsen und kleineu zusamuiengekoppelt auf die- 
selbe Kurbel wirken. Die uouiinelle Leisiuug ist 375, die eöektive 
1500 Pferdekraft, die erzielte Schnelligkeit 10 Knuten. Die beiden 
andern SchitFe haben Maschinen von 400 noniiueller oder 1728 bezw. 
2000 efiektiver Pferdekraft. Beim TONNANT ist die Kotationszal 
95, die totale Heizfläche 454 □ m. 

Wenngleich im Allgemeinen ziemlich gelungene Fahrzeuge, 
kommen diese Widderscbitfe wegen ihrer geringen Schnelligkeit im 
Kampf gegen schnellere Widder sehr in Nachteil. Ffberbaupt ist 
es mir nicht recht verständlich, weshalb man zum liammen be- 
stimmten Schiffen so unbedeutende Maschinen gegeben hat. 

Da sind jene der I. Klasse schon bei weitem vorzuziehen. Die 
erste Gruppe derselben enthält die Wldderschiflfe TONNEKRE, 
FULMINANT und FURIEUX, welche ebenfalls von de Bussy ent- 
worfen sind und 1873—75 in Bau gelegt wurden. TOXNERRE 
lief 1875 SU Lorient, FULMINANT 1877 sa Cherbourg, FURIEUX 
1879 ebendaselbBt Tom Stapel. Der Erstgenannte wurde 1877 fertig 
gestellt und machte seine Ptobefabrteu mit dem besten Besnltat, 
indem er statt der erwarteten 13.5 Knoten 14.08 machte und bei 
längerer Fahrt noch immer ein Mittel von 13.51 Knoten einhielt. 
SVoUch indicierte auch seine Maschine statt 3500 Pferdekiaft deren 
4166. Die Dimensionen dieses dem TEBfPfiTE ähnlichen Typs sind: 



Lange an der Wasserlinie 75.60 m 

Gtftlste Breite 17,60 „ 

Tiefe am Kiel 7.19 „ 

Tiefgang vorne 6.20 „ 

achter 6.50 „ 

Eingetauchte Fläche des Ilauptspantes 102q „ 

Deplacement 5584 Tonnen 



Die Form des TONNERRE gleicht ganz jener des TEMPflTE. 

Auch die Armierung sollte ursprünglich dieselbe .sein, nämlich 
2 27 cm Geschütze und 4 12 cm Kanoueu. Doch solleu nach 
späteren Mitteilungen die Türme mit 32 cm Geschützen armiert 
worden sein, üebrigens wäre es nicht unwahrscheinlich, dafs mau 
diese wie bei TONNANT durch 34 cm Geschütze ersetzen wird. 

Der Schi£bkörper ist aus Stahl und Eisen gebaut und hat einen 
flachen Boden mit sehr schönem Verlaufe nach achter. Die Panzer- 
stärke des Gürtels an der Wasserlinie beträgt bei TONNEBBE und 
FULMINANT 25 cm vom, 83 mittschiffo und 30 cm achter; jene 
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der Brnstwelir 83 cm, des Tnrmee 30 cm, des Decks 5 obl Beim 
FURIEDX ist der Pamergürtel mHtBchi& 50 cm dick und Teijüngt 
sich Toni auf 32, acliter aaf 40 em. Der Turm hat 45, das Deck 
8—9 cm. Die StahlUechTorldeiduiigen sind 3 cm stark. Die Ge- 
fechtsstärke des TONNEBRE ist auf 45 % des INFLEXIBLE be- 
rechnet. Seine Besataung aalt 190 Ki)|>ie, seine Kosten bdiefen 
sich anf 7.840.000 Francs. Die Bfasehine, welche 875 nominelle Pferde- 
kräfte hat, stammt von der NORMANDIE und hat 8 Kessel mit 32 
Feuem. Ueber ihre Leistung habe ich schon üben berichtet. Der 
Kohlenvorrat belauft sich auf 290 Tonnen. 

Aber auch diese Klasse genügte noch nicht den Anforderungen 
der Franzosen, besonders da die Artillerie im Vergleich zu deu 
80 und 100 Tonnen -Geschützen unzulänglich erschien. Man legte 
daher 1879 vier neue Küstenverteidiger in Bau, welche nebenbei 
befähigt sein sollen, nötigenfalls in die Reihe der Schlachtschiffe zu 
treten. Man vergröfserte sie demnach in entsprechender Weise, wie 
ihre Dimensionen zeigen: 

CAIMAN, REQÜIN. 



Länge in der Wasserlinie 84.80 m 

Grofste Breite 18 

Tiefe am Kiel 7.53 „ 

Tiefgang vorn 7.06 „ 

Tiefgang achter 7.50 „ 

Eingetauchte Fläche des Haaptspantes 112.89a „ 

Deplacement 7239 Tonnen 

mDOMPTABLF, TERRIBLB. 

Länge in der Wasserlinie 85.30 m 

Grölste Breite 18 „ 

Tiefe am Kiel 7.53 „ 

Tiefgang vom 6.84 „ 

Tiefgang achter 7.16 ^ 

Eingetauchte Flache des Hanptspantes 111.50D „ 

Deplacement 7184 Tonnen 



Der CAIMAN wurde in Tonion, der REQÜIN in Roehefort, der 
INDOMPTABLB in Lorient und der lERBIBLE in Brest in Ben 
gelegi ffie sind gana aus Eisen und Stahl gehant, und d&rfte 
wahracheinlich auch Gomponndpanzer aar Anwendung kommen. 
Deasen Stärken sind folgendermalsen festgesetat 

GADfAN REQÜIN IMDOPMTABLB TEBBIBIiE 
rvorn 35 30 + 10 87 87 

WaMerlinicJtnittschiffs 50 50 60 50 

lachter 40 80 + 10 88 83 
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CAIHAN REQUm IKDOMPTABLE TERKIBi:.E 
Turm 46 46 + 2 + 16 46+8+16 46 + 8 + 16 

Deck 8 8 8 8 

Der Turm soll 2 42 cm (75 Tonnen-) Geschütze erhalten, (nach 
einer andern Angabe 1 45 cm [100 Tonnen-] Geschütz) während 
4 10 cm Kanonen nnd 2 Mitraillensen auf rlcm Brustwehrdeck plaziert 
würden. Die Maschinen für INDOMPTABLE und TERRIBLE sind 
bei Schneider & Co. in Creuzot bestellt, sollen 1200 nominelle nnd 
4800 effektive Pferdekraft entwickeln, aber bei künstlichem Znge 
6000 Pferdekraft indizieren nnd den ScbifPen eine Schnelligkeit Ton 
UVs Knoten geben. Jede der Zwillingsschranben wird von einer 
Componnd-Maschine zn drei Gylindem getrieben. Die Expansion ist 
veiBchieden nnd wird die Oberflachenkondensation angewendet. Die 
12 cylindrischen Kessel haben 24 Fener nnd sind in 4 Ton einander 
nnabhSngige Gruppen eingeteilt. 

Damit hätten wir die Beschreibung der bisher bekannten Panzer- 
schiffe beendet, aus wekiicn 1885 die französische Seomaclii bestehen 
wird. Es sind also im Ganzen 39 Panzerschitfe. Dem Programm 
zufolge sollen jedoch bis 1885 noch gebaut werden: 4 8tatioiis.sehil}e, 
4 Küstenvertoidiger 1. Klasse und 4 II, Klasse; doch Hcheint es mir 
sehr fraglich, ob man im Staude sein wird, diese 12 Panzerschiffe bis 
dahin fertig zustellen. Immerhin wird aber die franz. Flotte 1885 
achtunggebietend dastehen, da untor den obigen 30 Panzerschift'en 
nicht weniger als 32 neuesteu Datums sind. Wenn man nur solche 
Schiffe rechnet, hat hente die engl. Flotte auch nicht mehr als 26 
Panzerschiffe, Ton denen überdies noch zn erwähnen ist, dafs sehr 
viele von ihnen nnr halb gepanzert sind. Ich schlage die Trefflich- 
keit der franz. Typen viel höher an als jene der engl, und bin über- 
zeugt, dafs der nächste Seekrieg den Engländern zeigen wird, dafs 
ihre halb gepanzerten Schiffe (INFLEXIBLE, NELSON, SHANNON, 
AJAX n. 8. w.) schwacher sind als die ganz gepanzerten alteren Typs. 
Die Engländer werden allerdings bis 1885 anch noch mehrere Panzer- 
sehüDfe in Ban legen, doch dürfte trotzdem die franz. Schlachtflotte 
zn jener Zeit der engL ebenbürtig sein, wenn nicht gar überlegen. 

0. Die Kreuzer ersten und zweiten Banges. 

Aa&er der gepanzerten wird anch die nngepanzerte Flotte Frank- 
reichs bis 1885 neugeboren sein. Das Kaiserreich hat wol eine 
enorme Zal ungepanzerter Dampfer, aber nur sehr wenig wirkliehe 
Kreuzer hinterlassen. \on den 6 noch im Dienste stehenden Linien- 

JtktMak« für di« DcatMbe Arme« osd Mkrin». Bd. XLII. 18 
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Bcliiffeii abgesehen, bentst die frans. FSotte heute noch 8 Fregatten, 
13 Schraubeukorvetten, 3 Radkorvetten, 34 Schrauben« und 15 Bad- 
avisos aus dem Vermächtnis des Kaiserreiches, doch werden von 

dieser Zal im Jahre 1885 liöchsteus 1 Fregatte, 8 Korvetten und 
11 Avisos noch dienstfähig seiu. Die Ropuljlik hat bisher, teils schon 
fertig gestellt, teils noch im Bau, 2 Fregatten, 3 gedeckte-, 9 Glatt- 
deckskorvetten und 18 Avisos; dies gäbe also bis 1885 6 Kreuzer 
ersten, 17 zweiten und 29 dritten und vierten Ranges, von denen 
allerdings nur ein kleiner Teil den im Programm gestellten An- 
sprüchen genügen könnte. Dazu kommen noch je zwei Kreuzer 
ersten, zweiten und vierten Ranges die jetzt in Bau gelegt werden 
sollen; trotzdem sieht mau sofort, dals 1882 und 1883 gewaltige 
Anstrengungen gemacht werden mülsten, wenn das Programm von 
1879 vollständig durchgeführt werden soll. 

Zu den Kreuzern ersten Ranges gehören jetzt die Fregatten 
FLORE, DrgUESNE u. TOURVILLE, sowie die Hochbord korvetten 
IPHIGENIE, NAIADE und ARETHÜSE. Von diesen stammt blos 
die FLOBE noch aus dem Kaiserreich. Sie lief 1869 ron Stapel, 
hat 8805 Tonnen Dephkeement, 380 nominelle und 1520 (nach 
andrer Angabe 1465) efiekttve Pferdekraft, 432 Mann Besatnmg 
und ist mit 14 14 cm und 4 12 cm Kanonen armiert. Da sie jedoch 
blos 12.5 Knoten läuft nnd yon Holz ist, wird sie 1885 wol gleich 
ersetst werden müssen. 

Die Fregatten TOUBYIIiLE und DÜQÜESNE sind die «geat- 
lichen Repräsentanten der Kreuzer eisten Ranges. Sie wurden erbaut, 
um den grolsen engl. Fregatten SHAH, INOONSTANT, und 
RALEIGH ebenbürtige Schiffe enigegenzusefaEen. Ihre Plane wurden 
1873 von Lebelin de Dionne entworfen und sie selbst im Augusfc 
jenes Jahres in Bau gelegt. TOURVILLE lief im Februar 1876 in 
La Seyue auf den Werften der Touloner „Forges & Cluuitiers" 
vom Stapel, ÜUQUESNE ein Jahr später in Rochefort. In ihren 
Dimensionen sind beide Schiffe nicht ganz gleich, wie folgende Ta- 
belle zeigt: 

TOURVILLE. 

Länge in der Wasserlinie (98.60) 99.60 m 

Grofstc Länge 103.90 
Gröfst.' Breite 15.40 
Tiefe im Raum (8.50) 10.88 

Tiefgang vorne 6.09 
Tiefgang achter 7.69 
Deplacement 5616 Tonnen 



n 
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Eingeiuichte Fläche des Uauptspautes 70,1 IDin 

Areal der SegelÜäche 1894 

DUQTJESNE. 

Länge in der Wasserlinie 100.40 m 

GröCste Länge 106.70 „ 

Grötste Breite 15.50 „ 

Tiefe im Raum * lO.'Ki „ 

Tiefgang Tone G.09 „ 

Tiefgang acliter 7.60 
Deplaceraeut 5522 Tonnen 

Eingetanchie Fläche des Hauptapantes 75.5lQm 
Areal der Segelflache 1894 „ 

Nach dem Plane soUte der TOUBVILLB 5507, der DUQUESNE 
5436 Tonnen haben. 

Da« Eigentümliche an der Bauart dieser Fregatten ist die An- 
ordnong der Deckgeschntie. Diese, 7 an der Zal, sind von. 19 cm 
Kaliber; einee steht nnter der Back und lenert in der Kiellinie nach 
Tome, die anderen shoid in über die Bordwand vorapringenden Halb- 
tSrmen an den Breitseiten aufgestellt. Anfeer in der Breitseite kann 
das Yordere Ckschüts anch den Jagd-, das rfickwartige den Racksng^ 
Bchnis abgeben, das mittlere anf etwa 20 oder von der Kiellinie 
nach vorne oder achter fenem. Doch wird der freie Ansschufs durch 
die Stellung der Bootakrahne beeinträchtigt, und überdies ist die 
Mannschaft iu diesen Halbtürmen ganz ungeschützt. 

Aufser diesen Geschützen stehen noch in der Batterie 14 11 cm 
Kanonen, doch sind Stückpforten für 32 Kanonen vorliundon. Ur- 
sprünglich sollte auch der TOURVILLE 20 14 cm Kanonen führen 
und dagegen am Verdeck blos IG cni ( ii'S( hüf instaUiert sein, man 
änderte aber diese Bewaffnung ;j;*'gen die oben angegebene. Die Höhe 
des niedrigsten Ötückpfortcntreni})els ist 3.10 m über der Wasser- 
linie, die der Deckgeschütze 5.77 m. 

Die Maschinen des TOURVILLE kommen aas Menpenti, sind 
nach dem Woolfschen System zusammengekuppelt, aber sonst ganz 
getrennt und treiben eine einfache Schraube. Jede der beiden Ma- 
schinen hat vier horizontale Cylinder, zwei gröfsere nud zwei kleinere. 
Die Zirknlarpumpen, welche dorch kleine Maschinen getrieben werden, 
kdnneu anch als Leckpampen dienen. Eine andere Maschine dreht 
das Gangspill. Die 12 Kessel haben 48 Fener. Der Kohlenvonat 
betragt 660 Tonnen, kann aber auch auf 800 vermehrt werden. 
Bei 10 Knoten Fahrt lassen sieh 5000 Meilen mrfioklegen. No- 
minell mit 1800 PferdekiSflen hat die Maschine des TOURVILLE 

IS* 
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hn der ersten am 4. Januar 1878 vorgenommenen Probefahrt 7466 
Pferdekräfte entwickelt und dem Schiffe eine Schnelligkeit von 
16.89 Knoten verliehen. Bei einer späteren indizierten die Maschiueii 
7340, und trotzdem hob sieh die Schnelligkeit auf 16.93 Knoten, also 
fast so viel, als man erholft hatte (17). Bei 15 Knoten Fahrt wurde 
ein Kreis von 620 m Durchmesser in 6 Min. 26 See. beschrieben. 

Die Compouud-lifaschinen des DUQÜESNE stammen aus Indret 
und haben drei grolse und drei kleine Cylinder. Sie entwickelten 
blos 6589 Pferdekraft und konnten dem Schiffe nnr 16 Knoten 
Schnelligkeit geben. Uebrigens sind beide Fregatten ausgezeichnete 
SSeeschiffe und kdnnen als sehr gelangen bezeichnet werden. Die 
Bemannung ist 450 Köpfe stark. Der Anschaffioingspreis war auf 
7Vs Millionen Francs fSr jedes Sdiiff Texanscblagt, er stellte sich 
jedoeli tatsadilieh auf 87, MiU. 

Die Fregatten haben VoUschiff-Takeluig. Die Fock- nnd Krens* 
Wanten sind innenbords, die Groismastwanten anlsenbords befestigt 
Jede Maschine hat ihren , eigenen Kamin, deren einer hinter dem 
andern steht. Der achtere befindet sich dabei dem GxolSnnast so nahe, 
dals wegen seiner vier grofeen Windhaaben das Grolssegel nnr selten 
gesetat werden kann. Das Ruder ist von Höh mit Bronae-Oamietnr. 
EHne mächtige wat vorspringende Ramme tr^^ nicht wenig rar 
OfPensivkraft des Schiflfes bei. Spanten, Balken, Deck- und Äufsen- 
platten sind aus Eisen, welche Haut mit 2 Lagen Teakholz verkleidet 
ist. Der Boden ist bekupfert, die 1)eideu Steven sind aus Metall. 

Die Hochbordkorvetten IPHIGENIE, N AI ADE und ARfiTHÜSE 
bilden die zweite Klasse der Kreuzer ersten Banges. Sie wurden erst 
in jiinprstcr Zeit in Bau gelegt, um so unbegreiflicher ist es daher, 
dafs man sie in Holz gebaut hat. Will man an ihnen die Wirkungen 
der Zündgranaten erproben, und ihnen das Schicksal des PALESTRO, 
RICHELIEU, RADETZKY, FORFAIT, MAGENTA, LUETF-I- 
DSCIIELIL a. s. w. bereiten? Zudem sind sie aa£OEkllend schwach 
armiert. Man scheint dies auch nachträglich eingesehen zu haben, 
denn obschon noch auf dem Stapel, hat sich der Admiralitätsrat 
doch schon darüber ausgesprochen, dals sie blos als fliegendes Ge- 
sell wader oder als Lehrschifl'e zu dienen geeignet wären. Armiert sind 
diese Korvetten mit 14 Geschützen, von denen 4 16 cm Kimonen 
auf dem Verdeck, 10 14 cm JBomonen in der gedeckten Batterie 
stehen. Die Dimensionen sind: 

IFHZa^NIB. NAIADB. 
L&nge in der Wasserlinie 73.20 m 74^0 m 

Gri^lste Breite 14.20 „ 14.15 „ 
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Tiefe am Siel 

Tiefgang voxne 

Tiefgang achter 

Deplacement 

Areal der Segelflache 

Bauort: 




3192 Tonnen 3284 Tonnen* 



2245 Dm 2232 □ m 

Brest Toulon 



Die ARETIIUSE soll mit der NAIADE gleiche Dimeusionen 



Die Maschinen der IPHIGENIE stellt Claparedo nach dorn ho- 
rizontalen Woolfschen System bei. Sie haben 3 Cylinder, cyliudri- 
8che Kessel, eine totale Heizfläche von 618.05 □ m und 650 nomi- 
nelle Pferdekraft. 

Sic etitwickelu bei natürlichem Zuge 2200 efifektive Pferdek« 
(mit 80 Rotationen) „ künstlichem „ 2800 
(mit 88 Rotationen) Der Kohlenverbrauch stellt sich für die Stunde 
und je eine indizierte Pferd ' kraft auf 0.95 Kilogramm. 

Die Maschinen der NAIADE stammen aus derselben Fabrik, 
haben 8 Cylinder, cjlindrische Kessel und eine totale Heisflfiche 
▼on 746 Qm und wiegen 485 Tonnen. Mit 82 Rotationen ent- 
wickeln sie bei natürlichem Zug 2700, mit 90 Rotationen bei kfinst- 
lichem Zug 8260 Pferdekraft. Der stSndliche EohlenTerbraueh 
betiSgt fttr jede indinerte Pferdekiaft 1.10 besw. 1.85 Kilogr. 

Von den Kreuzern zweiten Ranges stammen die Konretten 
INFERNET, LAGLOCHETERIE, CBAMPLAIN und DUPETIT- 
THOÜARS noch aas dem Kaiserreich, indem sie 1866 nach den 
Pl&nen Bienaym^s in Bau gelegt wurden. Sie liefen aber erst nach 
langer Banzeit vom Stapel: INFERNET 1869, LAGLOCHETERIE 
und CHAMPLAIN 1872, DUPETIT-THOÜARS 1874. 

Diese Korvetten gel ton als gute Seeschiile und haben auch in 
Bezug auf Schnelligkeit befriedigende Resultate ergeben: INFERNET 
14.43, LACLOCUETERIE 13.732, CHAMPLAIN 14.29, DUPETIT- 
TIIOUARS 15.07 Knoten. Die entsprechenden Maschiuenleistungen 
waren dabei 1815, 1985, 1953 und 2018 Pferdekraft. Nominell 
habpn diese Maschinen 4r»0 Pferdekraft, sind nach dem Comiiuuiid- 
syst«Mn mit 3 gleichen Cylindern, 4 Kesseln und 18 Feuern. Ge- 
sanimte Heiztliiche t)26 Dm. Die einfache Schraube ist vierflüglig. 
Die LACLOCHETERIE machte bei halbor Kmft mit 1093 Pferden 
und 74.(3 Rotationen 11.202 Knoten. Bei 10 Knoten Fahrt 
können 4900, mit Volldampf 2550 Seemeilen zurückgelegt werden. 

Nicht minder znfriedenstoUend sind die Leistungen der Korvetten 



haben. 
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anter Begeh Sie sind als BArkschiffe getakelt; Mars* und Bram- 

stengen bestehen aus einem Stück. Das Areal der Segelfläche be- 
trägt jetzt 1422 bc'zw. 1223, 1382 und 1284 \jm. Nach dem Plane 
^sollte C8 2053 botragen, doch fand man, dafs die Schifife zu 

luvgierig seien und entfernte daher den Besahnbanm, die 'Besahu 
gleichzeitig um die Hälfte eines Ueif«'S verkleinernd, so dafs jetzt 
auch mit dem achteren PiYotg(»«chütz ungehindert manövriert werden 
kann. Bei frischer Brise machte die LACLOCHETERIE unter 
kurzen Segeln 9 Knoten, der DUPETIT-THOUARS sogar 10. 

Diese Korvetten sind aus Holz gebaut und haben keine Ramme, 
sondern gerade Vordersteven. Die Schraube liegt ziemlich weit 
g^en mittschitf und ist daher vor Zerstörung gut gesichert. 

Die Armierung besteht bei INFERNET aus 1 16 cm Geschütz 
am Bug und 8 14 cm Kanonen an der Breitseite; bei CHAMPLAIN 
ebenso, aber noch eine 14 cm Kanone am Heck; bei den andern 
ans 10 14 cm Kanonen, von denen 2 an Bug und Heck, die andern 
an den Breitseiten. Die bestrichenen Bogen haben beim Jagdge» 
BcliÜta 63^ zu beiden Seiten des Kieles und 78® in der Jagdricfatung; 
beim RnekzagageschfitE 180®; bei den BreitseiigeschntEen 50—68®. 
Die Geschütze befinden sich 8.23 m über Wasser. Die Besatsnng 
ist 207 K$pfe stark. 

Die Dimensionen des INFBENET sind: 



Lange in der Wasserlinie 


(78.60) 79.90 


m 


6r51ste Breite 


10.92 




Tiefe im Raom 


(6.42) 6.62 




mefgang Tom. 1 ^ j,^^ 
Tiefgang achter 1 


4.80 
5.68 


>i 
11 


Tiefgang vonie > wirkUchkrit 
ff achter / 


4.80 

5.79 


»1 

11 


Deplacement nach dem Plane 


1931 


To. 


„ in Wirklichkeit 


1961 


1» 


Eingetauchte Fläche des Hau])täpantes 


nach dem Plan 39.43 


□m 


11 11 11 11 


in Wirklichkeit 39.93 


• 

it 



Die übrigen Korvetten sind blos 78. GO m lang, 10.00 breit, 
6.62 tief und haben 4 — 5.07 m Tiefgang bei einem Deplacement 
von 1916 Tonnen. INFERNET kostete 1.73O.000 Francs. 

Aehnliclie Korvetten sind SANK, SEIGNELAY und FABERT, 



deren Pläne ebenfalls 1866 von Dutjurd entworfen wurden und die 
sich auch lange in Bau befanden. SANE lief 1870, die anderen 
1874 vom Stapel. An Schnelligkeit übertrafen sie noch dielNFERNET- 
Klasse, indem SAN£ 15.2, SEIGNELAY 15, FABERT 14.911 Knoten 
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znrncklegte. Die entsprecbenden Maselimeiileistiingen waren von 

1067, 2000 nnd 1826 Pferdekraft. Bei halber Kraft (1072 Pferde- 

kraft) tjrreichto FABEUT noch die überraschende Schnelligkeit von ■ 
13.42 Knoten. 

Die Maschinen haben 450 nominelle Pferdekraft, 3 gleiche 
horizontale Cylinder, 4 Kessel und 18 Feuer, ganz wie jene der 
INFERNET-Klasse. Da jedoch die Kohlenräume 310 Tonnen fassen, 
können bei 10 Knoten F'ahrt 5300 Meilen zurückgelegt werden. 
[)\o Rotationszal bei Volldampf beträgt 95.45, bezw. 88.77, 98.83 
in der Minute. 

Auch in ihrem Aeufsern gleichen diese Korvetten der vorigen 
Klasse. Sie sind als Barkschiffe getakelt, das Bugspriet ist zum 
Einholen eingerichtet, der Vordersteven gerade, das Baumaterial 
Holz. Die Segelfläche beträgt 1182, besw. 1210 Qm. Die Schiffe 
nnd ausgezeichnete Segler. 

Die Armierung besteht aus 8 14 cm Kanonen: 3 aa jeder Breit- 
seite, eine am Heck, eine im Bug. Letztere steht in der aus Winkeln 
nnd Blechen konstruierten Back, welche sich bis über die vordere 
Lücke der MmnschaftsiSnme erstreckt. 

Beim SANlfi hat man diese Anordnung jetrt durch 8 19 cm 
Geschütze erse^. Die Dimensionen dieser Schiffe sind: 



LSnge in der Wasserlinie 


79.40 


m 


ChrGJste Breite 


11.00 


n 


Tiefe am Kiel 


6.62 




Tiefgang TorueJ 
„ achten 


4.00 
5.60 


« 
>t 


„ vorne j ^ Wirklichkeit 
„ achter i 


8.70 
5.74 


M 


Deplacement in Wirklichkeit 


1876 


Tonnen 


Deplacement nach dem i'lane 


1005 




Hauptspautfläche nach dem Plane 


39.37 


□m 


Hauptspantfläche in Wirklichkeit 


38.57 





Der FABERT soll 80.30 m lang sein; vielleicht bezieht sich 
dies jedoch auf die grölste Länge. Die Besatzung besteht aus 
207 Mann. 

Es wäre nicht unmöglich, dafs auch noch die 1860 erbauten 
Korvetten CIIATEAU-RENAÜD und DESAIX bis 1885 beibehalten 
werden. Erstgenannte mag als Vorbild der beiden eben beschriebenen 
Klassen gelten. Sie hat 1830 Tonnen Dephwement und 210 Mann 
Besatzung nnd ist mit 5 16 cm GcschüfTien armiert. Die Maschinen 
von 450 nomineller Pferdekraft entwickeln effektiv deren 1700 und 
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geben der Eonretie eine Schnelligkeit von 14.27 Knoten. Der 

DESAIX hiefe bis 1870 JEROME NAPOLEON, läuft 14.26 Knoten, 
ist mit 7 12 cm Kanonen armiert und bat 1780 Pferdekxaft, 1641 
Tonnen, 207 Mann. 

Das erste Schiff der Kreuzer zweiter Klasse war der DÜGNAY- 
TROUIN, welcher 1873 nach den Pliiiien Eynaucl's in Cherbourg 
auf den Stapel ^oseizt wurde, von dem er am 31. März 1877 ab- 
lief. Er gleicht in seinem AeuCsern dem TOÜRVILLE, nach dessen 
System er auch gebaut. Danach steht die schwere Artillerie 
(5 19 cm Geschütze) in vier halbturmartig über die l^ordwände 
ragenden Aus1)uchtungen, das fünfte Geschfitz vorne unter der Back. 
Eine 14 cm Kanone befindet sich als Rückzugsgeschütz am Heck, 
Tier andere an den Breitseiten, die Geschütze liegen 5.40 m Uber 
der Wasserlinie. 

Die Dimensionen des DUGNAY-TßOÜIN sind: 
Länge in der Wasserlinie 89.80 m 

Grr.fste Breite 13.20 „ 

Tiefe am Kiel 8.88 „ 

Tie%ang vorne 4.15 
Tiefgang achter 6.25 „ 

Deplacement nach dem Plane 3177 Tonnen 

Deplacement in WirUicbkeit 3189 „ 

Eingetauchte Flache des Hauptspantes 53.62 Qm 

Areal der Segelflache 1442 » 

Die Componnd-llaschinen stammen aus Indret, haben 3 grolse 
und 3 kleine horiiontale Cylinder, 8 Kessel mit 34 Feuern, 875 
nominelle und 3740 efPektiye Pferdekraft, weldie dem Schiff, (das 
nur eine einfache Sehraube hat) eine Schnelligkeit von 16 Knoten 
verleihen. Mit Volldampf gestattet der Kohlenvorrat von 430 Tonnen 
die ZuHicklegung von 1660, bei 10 Knoten 1 ahrt von 5000 See- 
meilen. Die AnschafFiingskosten heliefeu sich auf 4.100.000 Francs. 
Die IJcsat/mig besteht aus 230 Mann. 

Obwohl der DÜONAY-TUOUIN als ein in jeder Beziehung 
treflfliehes Schiit betrachtet werden mufs, (als Bark getakelt ergab 
er befriedigende Segel resulttite, und ein mächtiger Sporn erhöht 
noch seine Offensivstärke) wurden doch keine Schwesterschiffe in 
Bau g<'l^gt, sondern man entwarf 1875 nach neuen Plänen die 
Korvetten VILLAKS, FORFAIT, MAGON und ROLAND, von denen 
der FORFAIT in Toulon, die andern in Oh< rbourg gebaut wurden. 
KOLAND befindet sich noch im Bau, MAGON lief 1880, die andern 
schon 1879 vom Stapel. Der Rumpf dieser Schiffe ist aus HoJs 
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mit eisernen Deek});ilken gebaut. Der Rammbug hat die Schwanen- 
halsform des AHMINUIS/ 
Die Dimensionen sind: 

Länge in der Wasserlinie . ^ 76 m 

Gröfete Breite ' 11.60 „ 

TTiefe im Baum 6.95 „ 

Tiefgang Tome 4.45 „ 

Tiefgang achter 5.25 „ 

Eingetauchte Fläche des Hauptspants 41.68 Qm 

Deplacement 2268 Tonnen 

Bezüglich der Armierung differieren die Angaben. Nach der 
einen soll sie aus 15 14 cm Kanonen bestehen, Ton denen eine am 
Bug als «TagdgeBchüts, die andern an den Breitseiten aufgestellt 
sind. SSne sweite Angabe giebt dem VILLABS 6 16 cm und 9 
14 cm Geschfltze; eine dritte S 19 cm und 12 14 cm Kanonen; 
eine Tierte gar 6 19 cm und 9 14 cm OeschfltKe. Auf dem Modell, 
welches ich sah, standen 2 Kanonen am Bog an eingezogenen Bord- 
w&nden, dadurch befähigt in der Kielrichtung nnd Breitseite zu 
feuern; ein drittes Geschütz befand sich auf einer Drehscheibe am 
Heck, befMiigt den ganzen Horizont zu bestreichen: 6 Geschütze 
standen auf dem Vorderdeck an den Breitseiten in schwachen Aus- 
buchtungen, dadurch befähigt nach vorne und nach achter bis auf 
etwa 25'' von der Kielrichtung zu feuern; endlich 6 Kanonen an 
den Breitseiten des Achterdeckes. 

Die horizontah'n Woolf schen Maschinen des VILLARS stammen 
aus Indret, haben 3 Cylinder, eylindrisciie Kessel, eine Gesamnitheiz- 
flarho von <) 18.50 □ ni und ()r>0 nominelle Pferdekraft. Bei natür- 
lichem Zncrp indizieren sie mit S8.2 Rotationen 2211, bei künstlichem 
mit 1'5 Rotatinnrii 27H1 Pferdekraft.*) Der stündliche Kohleuver- 
braach beträgt für jede indizierte Pferdekraft 1 bezw. 1.15 Kilogramm 
die erwartete Schnelligkeit ist I5V2 Knoten. Die Besatzong soll 
250 Mann stark sein. Die Schiffe haben Vollschifftakelung, eine 
Segelfläche von 1302 □ m. und einen Kohlenvorrath Ton 400 Tonnen. 

Nach demselben Modell, aber mit einigen unwesentlichen Ver- 
besserungen, sind die Konretten LAPEßOüSE, D'ESTAING, MONGE 
und NIELLY, deren Pläne von Bienayme 1875 entworfen wurden. 
LAPiiROüSE lief am 5. November 1877, D'£STAING,^am 16. Oktober 
1879 vom Stapel, beide in Brest, wo sich auch NIELLY noch in 
Bau befindet. MONGE liegt in Bochefort am Stapel. Die Schrauben 



*) Die Uaaddne des FORFAIT leistete S790 Fferdekraft. 
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dieser Kor?etten sbd dem Typ YILLABS yierflügelig und oicbt 
hibbar. Consfaniküoii, Muehme^ BemeasaDg und Anmemng «iiid bd 
beiden Typen gleicb. Dar Beplaoement iat geringer (2236 Tomifln) 
— bei D*ESTAING soll auch die Maschine bei natürlichem Zog 
blos 2160 Pferdekrafb indizieren — sonst sind die Dimensionen 
folgende: 



Länge in der Wasserlinie 


81.95 


ni 


Grofste Breite 


11.40 


11 


Tiefe im Raum 


7.60 


11 


Tiefgan vorne 


4.70 


IT 


„ achter 


5.70 


1« 


Eingetauchte Fläche des Hauptspantes 


40.3 IQ 


«t 



7. Die Kreoser Mtloit niiil Tierten Banges. 

Ans der Zeit des Kaiserreiclies stammen noch 15 Kreuzer dritten 
Banges, welche sich wahncbeiulich bis 1885 in den Flottenlisten 
erhalten dürften. Zur ersten Klasse goliören die D'ESTilEES, 
VOLTA, HAMELIN, LIMIER und VAUDREÜIL, welche 1865 
nach den Plänen Pastoureoa'a in Bau gelegt wurden. YAUDEEDIL 
lief 1867, die andern schon 1866 Tom Stapel. Nach dem Flaue 
sollten sie 1222 Tonnen grols sein, doch ^esen sie ansg^flstat 
1245 Tonnen Deplacement auf und jetzt soll dasselbe angeblioh 
wegen Termehrter Kohlenvorrftte 1837 betragen. 

Die Dimensionen sind: 
Länge in der Wasserlinie 63.41 m 

Gröfirte Breite 10.37 „ 

Tiefe im Baume 5.40 „ 

Tiefgang vorne j ^ p^^^^ 3.60 „ 

,f achter ) 4.80 „ 

,1 vorne j Wirklichkeit ^'^^ 

„ achter \ AAS „ 

Eingetauchte Fläche des Uauptöpautes nacli dem Plane 28.72D „ 
ti „ „ in Wirklichkeit. 31.64 „ 

Areal der Segelfläche 1071 „ „ 

Diese Avisos sind aus Holz gebaut und sollten ursprünglich 
2 16 cm Geschütze an Bug und Heck, 4 14 cm. Kanonen an der 
Breitseite führen, doch ist dies blos D'ESTREES im Stande. VOLTA 
und HAMELIN führen 1 16 cm und 5 14 cm, VANDREIUL 
1 16 cm und 4 14 cm, LIMIER 6 14 cm Geschätze. Nach einer 
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tsdern QaeHe soll jedoeb die Anmerung des letrtervn dem D*ESTR£ES, 

und jene des VAÜDREÜIL dem VOLTA gleich sein. 

Die Maschinen sind von 250 nomineller Pferdekraft und ergeben bei 
D'ESTREES 1003 indic. Pfkft. 90.04 Rotationen 12.30 Knoten 
VOLTA 10G6 „ „ 01.15 „ 12.94 

HAMELIN 1155 „ „ 92.40 „ 12.58 
LIMIER 1084 „ „ 92.05 „ 11.87 
VAUDREUIL 867 „ „ 89.75 „ 10.77 

Nach einer andem Quelle sollen LIMIER 12.87, HAMELIN 12.8 
Knoten gemacht hnben und die Maschine des VAUDKEUIL 1050 
Pferdekraft indiciereu. 

Die Bemannung ist lüO — 178 Köpfe stark. 

Aehnlich diesen Sloops sind die Aviso der zweiten Klasse, welche 
bOURAYNE, DAYOT, DUCOU^DIC, KERSAINT und SEGOND 
nmfaüst. Ihre Pläne stammen ebenfalls von Pa&tonrean, der nämlich 
jene der D'ESTR^ES-Klasse 18(37 modifizierte. Danach und die Di- 
mennonen dieser nenen Klasse folgende: 

Linge in der Wasserlinie (62.40)«) 63.80 m 

Grdfete Brdte (10.39) 10.42 , 

Tiefe im Baun 5.40 „ 

Tiefgang Tome j j^^^ pj^^^ 3.65 „ 

achter ) 4.85 „ 

„ TOvne j Wirklichkeit ^'1^2 " 

„ achter ( (4.87) 4.91 „ 

Deplacement nach dem Phine 1264 Tonnen 

in Wirklichkeit 1292 „ 

Hauptspantfllche „ „ dl.92Qm 

nach dem Pkuie] 30.57 
Areal der SegelflSche 1172 
Alle Scliiffe sind aus Holz gebaut und liefen 1869 vom Stapel, die 
Armierung sollte ursprünglich uu.s 1 19 ein Geschütz und 3 14 cm 
Kanonen bestehen, wurde aber später gegen 1 16 cm Geschütz und 
5 14 m abgeändert. Die Rohrachsen derselben liegen 2.71 cm über 
Wasser. Die Masciuneu sind von 231 nomineller Pfkft. und er- 
gaben bei: 

BOURAYNE 960 indiz. PfMt. 92.10 Rotationen 12.04 Knoten 
DAYOT 917 „ „ 90 „ 11.76 „ 

DUCOUEDIC 769 „ „ 90.40 „ 11.57 „ 



1» 11 

11 »1 



«) Die eingeschalteten Zaba sind Wik einer aadem QoeU« ftber die IMmen- 
dct BOUMTMK 



Digitized by Google 




200 IHs Bntwicklang der fttiuMfdMn Seemadit seit 1870. 

KEBSAINT 960 indn. Pfkft 92 RoUtioiieti 12 Enoien 
8BG0ND 894 ^ 90.80 „ 11.26 

Die Besatzung ist 152 Köpfe stark, der Anschaffungspreis be- 
trug 1.100.000 Francs, der Kohlen vurrat erlaubt bei VolUlamjif die 
Zurücklegung einer Strecke von 1710, bei 10 Knoten Fahrt von 
4000 Seemeilen, der stündliche KohleiiTerbraucb beträgt 1.29 Küogr. 
für jede indiz. Pferdekraft. 

Pastooxeau entwarf 1867 noch eine dritte Klasse Avisos, deren 
Pläne nur wenig von jenen der beiden andern verschieden sind. 
Dazu gehören; BEAUTEMPS-BEAUPR^:, DUCHAFFAUT, HUGON 
und KERGUELEN. Sie liefen erst nach langer Bauzeit 1 872 vom 
Stapel. Uisprünglicb sollten sie 8 14 cm Eanonw führen, doch 
ftnderte man später die Anniertmg, so dafe jetst DUCHAFFAUT 
und KERGUELEN 6 14 cm, die andern 1 16 cm nnd 5 14 cm 
GeaehtLtKe führen. Die Dimensionen sind von den andern Klassen 
nnr wenig Terschleden. 

Die Sehiifo rind ans Holz gebaut, kosteten 1.300.000 Francs, 
haben 152 Mann Besatzung nnd Haschinen Ton 230 nomineller 

Pferdekraft, welche folgende Leistungen aufweisen: 
BEAUTEMPS-BEAÜi'KE 985 indiz. l'i'kft. 103.10 Rot. 12.() Knt, 
DUCHAFFAUT 1214 „ „ 101.25 „ 12.7i „ 

HUGON 915 „ „ 98.80 „ 11.72 „ 

KERGUELEN 1050 „ „• 100 „ 12 

Nach einer andern Quelle soll BEAUTEMPS-lJEAUPRE 1050 
Pferdekrafl indiadert und dabei blos 12.2 Knoten erreicht haben. 

Anlaer diesen 14 Sloops kann man noch die ehemalige kaiser- 
liche Jacht HIRONDELLE zu den Krenzem dritten Banges rechnen. 
Sie wnrdel869 erhant und erreichte eine SchneOigkdt von 164 Knoten. 

Ihre Maschinen von 450 nomineller Pferdekraft indizierten deren 
2200 (nach einer andern QueHe blos 1780), das Deplacement betrSgt 
1030 oder (nach einer andern Quelle) 1552 Tonnen. Die Armierung 
besteht ans 2 14 cm Kanonen. Die Jacht ist 75 m laug, 9.20 m 
breit und liui tinen Tiefgang von 3.38 — 3.90 ni. 

Die Republik, welche die Zal der Kreuzer ;5. Ranges nach dem 
Programm von 1872 auf 18, nach jt neni von 1879 auf 16 festgesetzt 
hat, scheint in den 15 Kreuzern des Kaiserreiches genügendes 
Material zu finden, denn sie vermehrte deren Zal blos nm awei: 
RIGAÜLT DEGENOÜILLY und ECLAIREUR. 

Das erstgenannte Schiff wurde im Juli 1874 zu Toulon in Bau 
gelegt und lief 1877 vom Stapel. Der EdLAIBEUB soll sich noch 
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zu Brest im Bau beHnden, doch erinnere ich mich, schon 1878 von 
seinem Stapellaiif gelesen zu haben. 

Die Pläne beider Schiffe sind von Bienayme. Charakteristisch 
an ihnen ist der weit vorspringende Sporn. Sie sind aus Holz mit 
eisernen Deckbalken gebaut und als Bark getakelt, Mars- und 
Brahmstengen sind aus einem Stück, das Bugspriet fast horizontal* 

Die Armiernng besteht ans 8 14 cm Geschützen, je 4 an jeder 
Breitseite und mit einem bedeutenden Bestreichnngswiukel. Ea 
können auch 2 daron im Bog und Heck aufgestellt werden, um 
als Jagd- und RuckzagsgeschfitKe za iungieim. Die Kanonen liegen 
3.53 m über Wasser. 

Eine weitere Eigentümlichkeit dieser Eorretten besteht in ihrer 
Ansrflstnng mit Scblepptorpedos. Diese sind auf Analegem gerade 
ober der Wasserlinie hinter den Groisrüsten gestani. Die Schlepp- 
leine geht bei der Back innenbords za den dort befindlichen Tan- 
trommehi, welche ungedeckt sind. 

Die Besatzung dieser Eorretten, welche 1.800.000 Francs kosteten, 
besteht ans 160 Mann. Das Deplacement sollte, nach dem Plane 
1643 Tonnen betragen, erreicht aber bd BIGAULT DE GENOUILLT 
bloe 1627 und beim ECLAIHEUB 1617 Tonnen. 



Die tibrigen Dimensionen sind: 




Länge in der Wasserlinie 


74 m 


Gröfete Breite 


10.80 „ 


Tiefgang im llaum 


6.56 „ 


Tiefgang vorne 


3.80 „ 


Tiefgaiig achter 


5.20 „ 


Eingetauchte Fläche des Uauptspautes 


34a » 


Areal der Segelfläche 


1252 „ „ 


Die horizontale Maschine des RIGAÜLT DE GENOUILLY stammt 



aus Indret, hat 6 Cylindcr in 2 Gruppen, cylindrische Kessel und 
eine Gesammtheizflilche von 642 72 □ öi. Nominell von 453 Pferdekr. 
indizierte sie bei 100 Umdrehungen 2050 Pferdekraft und ver- 
lieh dem Schiffe eine Schnelligkeit von 15 Knoten. Jene des 
ECLAIREUll indiziert 1900 Pferdekraft. Der stündliche KohlenTOF- 
branch beträgt 1 kg. für jede indiz. Pferdekraft. Die 210 Tonnen um- 
fiusenden KohlenTorr&te geben die Möglichkeit, bei Volldampf 1510, 
bei 10 Knoten Fahrt 4500 Seemeilen znrftckznlegen. 

(ßmih folgt) 
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XIX. 

Umscliaii in dai Militär-Litteiatur. 

Brennende Fragen in reglem entarischer Form. 

An die Spitze der vorlicc^enden Broschüre hat der anonyme Verfasser 
den Satz gestellt, dafs Aenderungen im Infenterie-Exer/ier-Heglement in 
weiten militärischen Kreisen als erwünscht gelten; welche Aenderungen 
al>er notwendig, weiche wünschenswert sind, darüber gingen die Meinuxigen 
auseinander. 

Zunächst möchten wir dieser Behauptung entschieden entgegentreten. 
Die Fragen, welche Yerfafser behandelt „brennen" kaum noch, zünden 
aber jedenfalls nicht mehr. 

Bald nach dan Kriego 1870/71 waide Tid&oh dir Wnindi xega aa^ 
AbHnderungen dm ElKenier'B^leinentBs man schrieb heftig dafür und da- 
wider. Die allerhgehsten Kabinetsordres lom 4. Juli 1872 und 19. Hin 
1875 trogen den Anfindemngen der moderaen Taktik Bedmnng. Es er- 
sdnenen dann die bekannten Aendemngen dee Ezender-BeglementB, denen 
der Keaabdmek debelben im Jahre 1876 folgte. 

In iiweiten militibriedifin Kreisen^ gewann bienuudi die üebeneiigiing 
Oberhand, dab nunmehr die damals „brennenden Fragen" als abge- 
Bchloesen zu betrachten seien« und dafs das Beglement solche Festsetzungen 
enthalte, „welche im Stande sind, den konunandirenden Offizieren einen 
praktischen Anhalt ftir den Kampf zu geben und in der Armee, insoweit 
eine Gleichmäfsigkeit der Gefechtsformation iherbeizufllhren, dafs das gegeor 
eeitige Verständnis der nel>en einander fechtenden Abteilungen gesichert 
ist." Dieses Ziel, welches die Allerhöchste Kabinetsordre vom 4. Juli 1872 
aufstellt, wurde in „weiten militiirit« lien Kreisen" als erreicht betrachtet 
und dalxji dankbar empfunden, dafs auch geletrentlich von mafsgebender 
Stelle ans lietont wurde, wie nunmehr die in der Militiir-Litteratur eifrig 
erörterten Fragen als erledigt anzusehen seien. Man erkannte ziemhch all- 
gemein das Schädliche der Unruhe und Unsicherheit, welche, angeregt 
durch zahlreiche Schriften von höherem und uunderem Werte, in der 
Armee bei praktischer Anwendung des Exerzier-Reglements der Infanterie 
überhand genommen hatten. Mögen einzelne Wünsche des Einen oder 
Anderen bei dem Neoabdrnck des Exetzier-Beglemente vom Jahre 1876 
niofat erfIlUt worden sein, im Allgemeinen war aber die Anseht vertieteo, 
dab daa B^lement mit aeinem wwten Spi^raimi den Anforderangea der 
modernen Infonterie-Taktik entepreche. 
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15er Jthra sind aotdem yerfloasen; kdn mmr Krieg hat uns neae 
Er&fanuigen gebndit, db borOcksicfatigt werden mttsBeii, und dennoch spricht 

der Verfasser von „brennenden Fragen", die in nWeiten militärischen Ereieen* 
empfunden werden sollen!? Wir behaupten im Gogentheil, dafs die Zahl 
der mdikalen Befonnatoron im Sinne des YerfiMeen «ine sehr geringe ist 

Die 2äe]e, welche nch denelhe Torgemichnet hat» lanftn auf drei 
Punkte hinaoa: 

1. Verein&chnng der Fennen. 

3. Beeeitagnqg des Spieiratona in den Formen. 

3. GewShmng von viel S|dehnam in Anwendung der Formen. 

Die Notwendigkeit der „YereiniSMdiaqg der Formen'* sncht der Yer^ 
hlser dadurch an motiviren, dafs er Zeit gewinnen will fttr Ueme Feld- 
dieasipüebangen, Instroktionen im Temun n. s. w. Das Beispiel f&r die 

„Vielheit und Zusammengesetzlheit" (sie!) unserer Formen, welches Ver- 
fafser anfUhrt, ist nicht glücklich gewählt. Er schildert die Schwierig- 
keiten, welche beim Einziehen Ton Reserven durch die verschiedenartige 
Fcnmation der Gompagnieen über und unter der Fahne entstehen. 

Jeder Offizier von einiger praktischer Dienst-Erfahrung wird einge- 
stehen müssen, dafs diese Schwierigkeiten eigentlich gar nicht Ijestehen. 
Theoretisch, aoi dem Papier nehmen sich die Gründe sehr gut aus, aber 
in der Praxis sind Schwierigkeiten nicht vorhanden. 

„Einfachste Formen nnd — Kommandos in deutschen Worten!" predigt 
der Verfasser. Was er unter einfiuihsten Formen versteht, werden wir 
bei näherer Betrachtung des von ihm entworfenen Keglements sehen. 
Deutsche Kommandos werden aus nationalen und praktischen Gründen, um 
den Leuten da-j VerstHndnis zu frleichtem, gewünscht. Verla.sser hotft 
dabei, in keinen „gewaltsamen Germanisierungsdrang*' verfallen zu sein. 
Nur an einer Stelle halben wir letzteren liemerkt, wenn er Seite XV statt 
„debouchieren" „vorquellen" setzt; dagegen macht er sich vieler luconse- 
quenzen gegen seinen Gennanisierungsdrang tichuldig. Einige Zeilen unter 
dem urdeutschen Worte „vorciuellen" lesen wir ^Walddefileen", wiüirend 
l>ereilö in dem olüziellen Geiieralstabswerk statt „Detilee'' „Engweg" ge- 
braucht ist Er übersetzt „Sektion** grundsätzlich in „Gruppe" und motiviert 
dies ansdrOcklich Seite 26 in einer Anmerkung. DemgemSfs spricht er 
von „Gruppen-tfarsdh'*, gieht das Kommando (|3eite 43) „In Gruppen rechts 
hreobt ab*' n. s. w. Tkotidem finden wir Seite 84 das Kommando ,Bedit«r 
Rttgebnann der nten Sektion Bichtungamann t" Seite 59 giebt er das 
Kommando; .Ton der nten Sektion nach den FLOgeln lockere Anf- 
steUong nshment" Ebendort giebt sein Boglement das Kommando scgar 
in firanzBsiBchar Schreibweise: „Tambonre — Wirbel Seite 84: «llambonre 
scUagent** Seite 96: «Tamboore abscUagenl'* Die üebersetcnng toh 
„Tambour" in „Trommler" dürfte doch angemessener sein, als von 
ndebouchieren" in »Torqnellen**. 

Wir beugen uns mit diesen Beispielen von Inconseqncna in der 
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Durchführung des ausgesprochenen GrunclMtMBy und mOcfaien über, den 
letzteren aelbet noch Folgendes bemerken. 

Dass eine Menge Fremdwort« im Reglement germanisiert werden 
könnten, ist zweifellos und manche Vorschlüge des Verfassers, wie 
„Chargierung" in Feuerordnung" „Bataillon soll cliartrieren** in Bataillon 
mit (ohne) Patronen — geladen;" „Tete" in „Spitze" „Sektion" in 
„Gruppe" u. s. w. zu übersetzen, sind ja ganz annehmbar; — allein die 
Bedürfnisfrage nach diesen Aenderungen scheint uns nicht so grofs zu 
sein, dafs darum ein neues Regleuu-nt notwendig wäre. Den nationalen 
Grdnden für deutsehe Kommandoworte treten wir bei, die praktischen 
Gründe fallen kaum in die Wagschaale; denn der gemeine Mann lernt 
das Wort ,,Gbargierang" ebenso schnell wie fiFeneroidniing'*, Sektion" 
ebenso sohnell wie „Gruppe", denn alle diese Worfce Inmen faialier in 
seinem WOrtersehais nicht vor. Ob ihm nun gesagt wird: dieser Griff 
hei&t ,,Chargiening'* oder yyFeaeroidnnng'^ ist ganx gidcbgtiltig. Ein Zeit- 
gewinn beim Lernen ist jeden&Us nicht ni enielen. 

Auf Zeitgewinn ftlr Felddienst ist das Streben des Verfiükn h 
erster Linie gerichtet. Dabei behauptet er, die heutige Art der Erieg- 
flUnrung habe den sogenannten „Ueinen Krisg*' in den Hintergrund 
gedrängt. 

Dies ist eine Behauptung, welche wir ^anz entschieden bekämpfen. 
Weshalb soll der „kleine Kri^" in den Hintergrund getreten sein? 
Haben wir nicht in Frankreich im Cemierongslpnege zahlreiche Unter- 
nehmungen der Vorposten gehabt zur Ausfouragierung der zwischen den 
beiderseitigen Vorposten gelegenen Ortschaften? Mufsten nicht im Be- 
wegungskriege die Truppen vielfach durch ausgeschickte Tlequisitiona- 
Kommandos für die Verpflegung selbst sorgen? Sind nicht gerade heut- 
zutage durch die Benutzung der Eisenbahnen und Telegraphen für don 
„kleinen Krieg" eine grofso Anzahl neuer Aufgaben erwachsen, wenn es 
gilt einerseits die eigenen rückwUrtigen Vetliindungen gegen feindli'be 
Unternehmungen zu sichern uud andererseits die Linien des Feinde» in 
zerstören? Wie kann man also von einer Beschriinkung des „kleinen 
Krieges'' in der heutigen Knegfühiiing sprechen? 

Nicht nwiewohl der „kleine Krieg'' in den Hintergrund getreten trt,* 
sondern weil er auch heote noch seine hohe Bedentong hat und, wdl die 
kleinen Felddienstübungen — wie Vwfasser sehr richtig bemerkt — flir 
die Kriegs-Eiziehung der unteren Fahiw und der Mannschaft so sehr nfllx- 
lich sind, deshalb wollen auch wir gerne Zeit gewinnen. Auch irir 
mochten sn diesem Zwecke mit dem Verfasser «aus der liisbruktion dtt 
Hannes eine Anzahl Dinge Terbannt wissen, welche das GedScktnis des 
Soldaten sehr in Anspruch nehmen, deren Nutzen aber im VerhSltnis tfi 
der daflUr aufgewendeten Zeit fraglich ist." Dafs aber mit dietera Wunsch 
sieh «selbstyerst&ndlich der Wunsch nach einem offiKiellen Instruktionsbach 
eng verknüpft," vermögen wir nicht einzusehen. 

Es ist eine Eigentümlichkeit des deutschen Heeres, dab es nur wen^ 
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und nicht englierzij? abgeftifste Reglements besitzt. Dabei lial sich lii.sher 
die deutsche Armee recht <^ut befunden. Nun will Verfasser eine Gcsaninit- 
vorscluift haben, dessen erster Abschnitt das von ihm entworfene vor- 
! liegende oder wenigstens ein in seinem Gei^to abgefafste Reglement bilden 
I soll, welches mit der Bataillonsscbule abscbliefst Zweiter Abschnitt: 
Begiments- und Brigade-Uebnngen. Dritter Abschnitt : Daa „grüne 
BdcIi' soweit es die Infanterie betrifft Vierter Abschnitt: Die Schieb- 
Lishnktion. Fünfter Abschnitt: Ftoaden. Bin zweiter Theü dieser 
Gesammtronchrift soll die Instruktion ttber Gymnastik imd die Instruktionen 
Uber den Betrieb des inneren Dienstes enthalten. 

In einer ^Binleitang zo einer Vorschrift ftlr das Exerzieren der Inr 
fanterie" werden filr wflnschenswert gehalten: genaoe Bestimmnngen Aber 
den (Jm&ng der Ausbildung, Ausbildungszeiten, Anzug und ßesichtigongeo« 
Verfasser unterscheidet zwischen der Ausbildung des stehenden Heeres und 
der Ersatz reserven oder Ersatz-Bataillone; er will die Festsetzung der 
Rekruten-, Compagnie- und Bataillons-Bc^ichtigungen innerhalb gewieser 
14tngiger Perioden . Vorschriften über Berechtigung zu Besichtigungen, 
I Abhalten der Kritiken, ül>er den Anzug bei allen Uebungen, bei den 
Bekruten wochenweise vorgeschrieben u. s. w. 

Sapienti sat! Mit einem Worte also vriW der Verfasser jedwede eigene 
Anschauung über die Art und Weise, wie ein Compagiiie-Chet seine 
Compagnie ausbilden kann, veiliannen. Ein starres Reglement beseitige 
jeden Zweifel und bringe GleichmHfsigkeit. Die Zeiten des Lebens und 
t Wirkens weiland Seiner Excellenz des ObertUrstlich \Viukclkraiirschen 
l Generals der Infanterie Freiherm Leberecht vom Knopf wären damit wieder 
^ erstanden! Wie herrüeh w&re der Gedanke, wenn am so und so vielten 
Tage des Hbnats Dezember ?on Königsberg bis Mflhlhansen im Elsass, 
TOQ Flenaburg bis Friedrichshafen, im ganzen deutschen Vaterlande der 
I Rekrut die Mutze ablegt und zum Exerzieren den Helm au&etztl Und 
[ nun erst die Th&tigkdt der BOreaux, von denen die Vorschriften mindestens 
i rierteyithrlicfa eingefordert werden mttfsten, um zu reridiren, ob die bei 
r eawm solch' lebendigen KOrper, wie ihn eine Armee bildet, jedenMs 
' taUreichen AbSndemngen der Vorschrift nachgetragen sind! 

■ Wir verlieren uns so in dem erhabenen Vorschlag eine Gesanunt* 
I Vonchrift, dafa wir den Raum vergessen, der uns hier zugewiesen ist. 

„Einfachheit in den Formen** will Ver£user schaffen durch eine solche 
I Gesammi- Vorschrift, welche dem preuFsischen Compagnie-Chef sogar die 
l Bestimmung raubt, ob seine Rekruten die Mütze oder den Helm aufsetzen, 
t wie lange sie ohne und mit Gewehr exorzieren u. s. w. Nein, damit 
\ würde ein Scheinatisinus ge.schafien werden, wie er dem Geiste, der bisher 
^ im pr(>ufsischen Heere lebendig war, direkt gogonül>er steht! 
: Verfasser ist allerdings der Ansicht, dals ein V»ei detn Formellen ab- 

■ sichtlich gelassener Spielraum nicht denjenigen zu gute komme, welchen 
; er zu gute kommen solle: das Streben nach Gleichmiifsigkeit tühie da/u, 

dais der Spiehaum au der Stelle, welche über mehrere Truppenkörixjr 
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verfUgt, ansgefüllt werde, niid dadur( h , dafs er naturgemäfs in den ver^ 
schiedenen Trupi)enverbiindeu vei-ycLieden au!>gefüllt werde, diese Auafüllung 
&st bei jedem Befehlswechsel sich Sndert, erwachse den unteren Befehla- 
liabeni eine sehr empfindlielie Last, ao d«& sie aiusenndeiillidi imtar der 
ünndierbeit der Fonneii Htieii. 

Glaubt denn aber der VerfiuBer, dab es ttberbanpt mOglicb Isti bo 
enge formelle Vorscbiiften za geben, dafs jeder Spielramn beseitigt und 
Niemand im Stande wSxe» Zweifel Uber diesen oder jenen Ponkt amnrqieii. 
Und selbst wenn Ver&sser soh^ fiestimmnngen schaiian kSnnte, dana 
würden wir es für sohftdlicher halten, so enge Vorschriften zu geben» 
dnroh welche die frische Selbstthätigkeit der Offiziere gelähmt wirdi ab 
wenn hier und da ein Vorgesetzter wirklich den Spielraum in seinem Be- 
fehlsbereich etwas beschränkt. 

Die Grenzen der notwendigen Gleiehrnüfsigkeit sind in den oben an- 
geführten Worten der Allerhüclisten Kabinetsordre vom 4. Juli 1872 voi^ 
gezeidinet. Waf? darüber ist, das ist vom Uebel! 

W'iilirend nun Verfasser bei Bestimmiins? der Formen jeden Spielraum 
zu beseitigen httrebti will er bei Anwendung derselben giolsen Spiel- 
raum gewübren. 

Derselbe sei auch im Reglement gegeben, werde aber seitens der 
höheren ^'orge^>el/,ten oft nicht belassen, weil sie sich zu sehr in die 
Detail-Leitung einliefsen. Darum verlangt er: 
„a. Bittsdbrilnkang der Signale 

b. Beieichnung der Linien, welche die Fobrer im Gefoebt des 
Exerzierplatzes wie des Mandvers zom Zwecke der Leitmig 
— nach vom nicht überschreiten dürfen, 
c Vorschriften für die Begiments- und Brigade-üebuQgen» sofen 
auf diese UebuAgen nidit Yer&chtet weiden kann.** 
Die beiden ersten Punkte bedürfen keiner weiteren Motirirong in 
Betreff der Notwendigkeit ihrer Beachtung. Für letztere ist aber keine 
Aenderung des Reglements erforderlich. In unserem Befehls-Berekb ood 
denjenigen Armee-Corps, in welchen wir den Dienstbetrieb kennen, werdött 
im Gefecht zur Leitung keine Signale gebraucht; auch ist es den Vorge 
setzten zur strengen Pflicht gemacht, sich an der Stelle aufzuhalten, wo 
sie nach Lage des Gefechte?^ /nr Leitung ihrer Trappe hingehören. 

Was aber den dritten Punkt anbetrifft, so möchten wir uns gegen 
formelle Bestimmungen für die Regiments- und Brigade-Uebnnf^en aos- 
siireehen. Sie briiebten uns jedenfalls einen Rückscliritt zu dem früheren 
ansgedehnten Regiments- und Brigade-Exerzieren, welches jetzt als über- 
wundener Standpunkt betrachtet werden mufs. Verfasser selbi^l ist dieser 
letzteren Ansieht. Darum lasse er es auch bei den im Reglement ent- 
haltenen allgemeinen Gesichtspunkten für das Brigade-ICxer/iereu. 

Wenngleidi wir demnach die Ansichten des Verfassers Uber die ISd^ 
wendigkeit eines neuen Exerzier>B^lements nicht teilen, so wollen wir 
doch weiterbin zur Prüfung des Ton ibm entworfenen B«glmnents schreiten. 
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Dio Einteilung desselben ii^t im Wesentliclien dieselbe, wie bei unserem 
j Regit luent. Nur der vierte Abschnitt ./las Gefecht des BataUJons" ist 

mit dcui dritten Abschnitt vereinigt, aber dort auch in besonderem Kapitel 
I bebandelt. 

Im ersten Abschnitt, welcher von der Ausbildung dos einzelnen 
j Infanteristen handelt, bemüht sich der Verfasser alle die kleinen ver- 

i schiedenartigen Auslegungen über die Stellung des Mannes, Wendungen, 

Ihrseh Q. s. w. wdohe in jeder neu beginnenden Ansbildungsperiode das 
liebrpersonal von Neuem beachftftigen, zu beseitigen. 
Wir vollen dies an einem Beispiel naher zeigen. 
Im predbischan B^ement faeibt es Seite 3: „Da jedoch jede Haltung 
des Körpers anf die Dauer ermttdend ist, so mu£B dem Soldaten wahrend 
der Hebungen von Zdt su Zeit erlaubt werden sich m rfihren. Dies ge- 
aehieht auf das Kommando: Btthrt Euch! u. e. w.* 

Der Yerftsser sagt in seinem Reglement statt dessen: „Um unntttie 
Ermüdung zu vermeiden, raufs sich der Soldat von Zeit zu Zeit rühren 
k(!nnen. Das Kommando da/.u ist: Rührt Eurbl 

Der Soldat setzt dabei nach Belieben den rechten oder linken Fufs 
I kurs vor und gewährt sich Ruhe u. s. w." 

' In einer Anmerkung beifst es dann weiter: 

j „Lra Reglement steht zwar, dafs bei Austührung des Kommandos 

„Rtihrt Euch!" kein Tempo angebracht wird, über das Vorsetzen der Füfse 

I ist aber nichts gesagt, und die Folge davon ist, dafs vielfach lM?fohlen wird. 

! auf gedachtes Kommaudo den linken i^'uls vorzusetzen; daa Reglement wird 

! also ergänzt. 

Nun ist es aber naiurgemafs, dafs der Soldat beim Rühren den Fufs 

] vorsetzt, in welchem er das Gefühl des Unbehagens, vielleicht der Er- 

mflduDg, am meistoi spttrt. ünd da ihm so wie so doch nicht untersagt 
werden kann, wShiend des Bührens damit zu wechseln, so ist auch kein 
Grund ersiditlich, weshalb er nicht von vornherein darin naturgemftTs ver- 
ehren soll, und dies mfilste die Vorschrift iusdrttcklich erlauben." 

Wir antworten dem Verfasaer auf aeme Abänderung und Motivierung. 
Das prenlkisohe Beglement schreibt vom Vorsetaen des linken Fn&es nichts 
vor. Wenn also Jemand dieses befiehlt, so handelt er gegen das B^lement, 
und es kann ihm von seinem Vorgesetsten verboten werden, einen solchen 
Befehl zu geben. Damm ist aber doch noch keine Aenderung des Reglements 
notwendig, weil es von Einzelnen falsch benutzt wird. Uehrigens lUfst 
aidi die Fassung, welche der Verfasser vorschlägt, auch angreifen. Nicht 
immer wird beim Rühren ein Fufs vorgestellt. Ist z. B. vor Paraden die 
Truppe ausgerichtet, so beifst es: „Die Füfse stehen lassen. Rührt Euch!" 
Dieser Befehl, der so notwendig für die Leute bei dem langen Stehen ist, 
kann nach dem preufsischen Reglement ohne Verletzung desselben recht 
wohl gegeben werden. VCrfns^er würde aber bei seinem Reglement, 
wenn er sich streng an dasselbe hält, reglcmentswidrig bandeln; dejm 
dieses kennt nur ein Rühren, „um unnütze Ermüdung zu vermeiden, ' 
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wälirt'nd joäor Offizier eni<ipreeliend dorn letzten Abpatz dos P.ira^Taplien 1 
des preufsiscben Exemer-Iteglemeuts retht wohl weifs, dafs man auch 
rühren läfst, um Fehler in der Stellung zu verbessern. 

Di«8 dne Beispiel mOge aeigen, welcher Art die YerboflgenuigeB im 
Reglement des VerfheBerB eind, und Istitereor möge aas nDserer Aatfrort 
ersehen, daüsi ancfa sein R^^ement Zweifel aufkommen WbL 

Wir kOonen uns nicht aof die EoiTectnr einzelner Ausdrucke n. & w., 
die für ein Beglement nieht passen, einlassen und erwfthnen nur nodi die 
wesentlichsten Aendemngen, die Ver&sser vorsdhlltgt. 

Bei den Wendungen will er, mtspreehend dem Kommando ,hilb 
rechts" u. s. w., die Drehung von 45* alä halbe, ?on 90* als einfache, 
Yon 180* als Doppel Wendung bezeichnet haben. 

Den heutigen strammen Mai-sch, sowol denjenigen mit etwas ge- 
hobenem Knie (Gai-de und Lehr-Bataillon), wie denjenigen mit gestreektera 
Knie verwirft Verfasser und wünscht einen „natürlichen, leichten, federn- 
den Marsch", der im Wesentlichen auf den sogenannten Qleichtritt beraos' 
kommen würde. 

Damit wäre uns denn ein ganz charaktoristiM lior Unterschied gegen- 
iil'Or den auslündi.schen Armeeen genommen; tlamit verlören wir ein 
Kauptmittel zum Zusammenschweifsen kleiner Truppen-Verbändo (Com- 
pagnie und Bataillon), ein Hauptmittel zur Eraohung und Erhaltung der 
Disziplin! Wir glauben - im Gegensat/, zum Verfaßter — dafs nicht 
jetzt nach Ermüdung durch unseren strammen Mart>ch leicht das „Latschen", 
wie Verfiuser es nennt, eintritt, sondern dafs der wa ihm vorgeschlageoe 
Marsck nnserem Exerzieren seine ganze Strammheit nehmen nnd das 
»Latschen' dann die Hauptsache sehi wQrde. 

Weiterhm verwirft Verfiisser das bisherige BQckwSrtsrichtw vaA 
Schliefeen, femer das angefidSrte Gewehr als entbehrliches und seitranbair 
des Ptoadestflck und will das PrSsentiren des Oewehrea von »Gevslir 
ttber** gemaeht haben. 

Es sind dies Alles längst bekannte Fragen« die wahrlich nicht breoneo. 

Im zweitem Abschnitt, welcher von der Ausbildung im Trapp und 
in der Compagnie handelt, verwirft Verfasser die dreigliedrige AnftteBnWg 
ZQ Gunsten der zweigliedrigen. Auch nichts Neues! 

Die Compagnie wird in 4 Züge eingeteilt, welche in Linie nebenein- 
ander stehen. Der Gliederabstand ist von G4 cm auf einen Sfhritt er- 
weitert. Die Offiziere stehen aut versobiedonon FKigeln, um die Leute 
besser überwachen /u können. So sollen bei der Coroi>agnie in Linie die 
Zugführer vom 1. und 3. Zxv^e auf dem rechten, vom 2. und 4. Zug auf 
dem linken Flügel ihrer Züge stehen. Dadurch stehen die Zugführer vom 
2. und 3. Zuge in der Mitte der Compagnie nebeneinander. 

Nach unserer Ansicht ist die TTeberwaeinmir der Leute bei der Lisi* 
mehr vorhanden, wenn die Zugiührer auf dem rechten Flügel ihrer Züge 
stehen; ein scUiebender Offizier befindet sich auf dem linken FlUgel der 
Compagnie. Verfasser hat bei seiner AnMeUung zwischen den ZQges 1 
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mid 3, sowie 3 nnd 4 keinen Offizier, aondem nnr einen Fltlgel-Unier^ 
ofliiier. Wie kaxia dadarch die üeberwachiuig der Leate «me beeseire eeinf 
In seinem Streben nach ^Einfachheit in den Formen'' bringt 

uns Verfasser vier verschiedene Arten' der Compagnio-Kolonne. Eüne 
breite Coinpagnie-Kolonne redits, eine links formiert nnd eine tiefe 
Compngnie-Kolonne rechts und links formiorf. Die erstere Kolonne hat 
zwei Züge in der Front, ist also 4 Glieder tief, die andere bat nur einen 
ZiK' Front bi-eite, ist also 8 Glieds r tief. Die Zugführer stehen abwechselnd 
auf dem na hten nnd linken Flügel der Züge. 

Das preur>iMlie Kegleuient, welches vorein facht werden soll, kennt 
nur zwei Cuinpagnie-Kolonnen (rechts oder links abmarschieit) zu je 
6 Gliedern Tietel Diese Tbatäache wird als Kritik der Vorschlüge des Ver- 
fa&sers genügen. 

Ein Compagnie-Carree behiilt Verfasser bei und forn)irt es in iihnlii her 
Weife, wie das bisherige Halbzng-Carree, durch Bildung ^der Flanken aus 
den beiden nutUenn Ztigen. 

Die Fonnstionen des Bataillons sind: BfttaUlon in langer oder knner 
Idttie, hei welcher die Gompagnieen mit 5 Schritt Zwiechemanm in braiter 
boKW. tiefer Gompi^^e-Kolonne nebeneinander stehen. Das vttae also eine 
Linie von 4 besw. 8 Gliedern oder ohne acblielsende Chargen von 9 beisw. 
25 Schritt TSefe. Femer die breite oder tiefe Bataillons-Kolonne, bei der 
die Gömpagnieen in breiter oder tiefer Compagnie-Kblonne hintereinander 
stehen. 

Ein Bataillons-Carree giebt es nicht. Für das auseinandergezogene 
fiataillon werden die bekannten Compagnie-Eolonnen-BUder gegeben. 
Wir kommen endlich zum Gefecht. 

Was hierüber gesagt wird, entspricht im Wesentlichen vollstilndig den 
Anselüuinngen, welche heutzutage in der Ariiie^ auf Grund unseres be- 
währten Exerzier-Reglements zu Hause sind. Einige nicht sehr wesentliche 
Punkte ausgenommen, wird auch in dieser Weise in der Armee exer/iert 
und gefochten. Dazu halten wir kein neues Keglement notwendig; denn 
das bisherige genügt in seinem \ ierten Abschnitt vollkommen, wie uns die 
Erfahrung lehrt. Verfasser weist in seinen Anmerkungen auf die Fehler 
hin, welche man auf den Exer^ierijliitzen und im Manöver vielfach sieht 
und läfst sich sogar in seinen Paragraphen des Reglements gewifsermassen 
auf eine Polemik solcher Fehler ein, um sie abraistellen. 

Wir können nnr immer wieder darauf hinweisen: Wenn Fehler gegen 
Form und Geist unseres Reglements von den Fahrern gemacht werden, 
KO smd diese nnd deren Vorgesetzte daran schuld» welche es an der nötigen 
Belebnmg fehlen lassen. Damm ist aber kone Aenderung des Beglements 
notwendig. BSnige Einxelheiten das Gefecht betreffend, mit welchen wir 
nicht einverstanden sind, suen nur knn ohne Qegengrttnde erwShnt. 

— „Beim Einzelfeuer ist es dem Manne überlassen, zu laden, zu 
zielen und seinen SchuTs abzugeben." (S. 54) Vorschlag einer Telegmpbie 
mittelst Flaggenrahmen zwischen Schützenlinie nnd rückwärtigem Führer. 
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(S. 68) — HflbrfHcbe BeUaamg der UnmSglielikeit einer sorgBamen 

Feuerleitung im wirksamen feindlichen Infanteriefeuer, daher BeschrSnknng 
der Feuerleitling. (S. 70, 71) — Mehrfache Anordnung des Sehützenfeuers 
in der Bewegung (S. 72, 84 n. 8. w.) Die spezielle Form des Schützen- 
anlaufes (S. 84. [Sb) — Die verschiedenen Rezepte des Verhaltens beim 
Schützenanlauf, wenn ein feindlicher Geprenstofs auf 150 M. oder lOu M. 
lind nilher erfolgt. (S. 85) — Möglichkeit des Haltens während des letzten 
AulauffS. (R. 85.) — Salvent'euei- durch einzelne im Gefecht namhaft zu 
luacheiule gute Öchdt/.en. (S. 86 und — Abgabe von Patronen durcb 
schlechte an gute Schützen. (S. 12G) — Bezeichnung der zu nehmenden 
Zwischenlinien in Entfernung vorwärts 300 M. vom Feinde durch 
den Bataillons-C'om mandeur. — Sammeln der im vorderen TreÖ'en 
abgekommenen Leute durch l'atrouillen bis zur Stärke eines Zuges (S. 117. 
118). — Leitung des Feuers durcb die Unterführer wird auf mlM 
Entferanogen ftlr unmöglich erkUrt. XJiumttelbar dahinter hobt m 
aber (8. 119): Je naeh der erkennbaren Wirksamkeit desFenen iBssi dar 
Bataillons-Commandenr dasselbe fortdauern oder TOTstibken." U. B.ir. 

Fragen wir uns im Ganzen, ob der Verfesser seine drei voigeiteekten 
Ziele, welche wir in der Einleitung unserer Besprechung erwfihnten, e^ 
reicht hat, so mfissen wir diese Frage entschieden Tsmeinen. 

Durch eine Menge neuer Kommandos, welche im Worthute in des 
Reglement aufgenommen sind, hat er dasselbe statt zu verein&dbfln kom- 
plizierter gemacht. Manches, was durch kur/.en Befehl bisher angeordnet 
wurdCf ist jetzt darcb £ommando festgesetzt. Auch seine formellen 
Neuerungen lassen, wie wir gezeigt haben, Zweifei, also Spielraum, übrig, 
und der weite Spielraum in Anwendung der Formen, welchen das preuÜM" 
sehe Reglement bisher gewährte, ist zweifellos beschränkt. 

Wozu soll denn durch Schriften wie die vorliegende neuer Zweifel, 
neue Unruhe in die Armee gebracht werden? Hat unser Keglement nicht 
die preußische Infanterie zur ersten Infanterie der Welt emjx)rgehoben!? 
Man rüttle nicht an unseren bewährten Traditionen, welche eine Macht 
sind, die uns trotz aller Nachbildungen in fremden Heeren über diese einen 
Vorsprung verschatTen. Diese Macht sollte Verfasser nicht als „Haupt- 
trttger der Unsicherheit'' bezeichnen. 

Wir empfehlen die vorliegende Schrift allen jenen Heifsspornen, weldw 
das als gut bewtifarte Bestehende umstolben woUen, zni* Lektüre and sia^ 
Überzeugt, dafs Mancher dabei von seinen Anschauungen abgehen nnd m 
unserem ▼ortrefflichen Reglement gerne xurttdrkehren wird. Andererseits 
wird diese wol durchdachte Studie Manchem dienlich sein, zam Versttixbis 
unseres jetzigen Beglements; denn es ist ;Buf viele Fehler hingewiM, 
welche bei Handhabung des letzteren gemadit werden. Insofern snfhBtt 
die Schrift gewifs viel Outee. 



Digitized by Googl 



ümflchAii in der Müitfi^Litftentiur. 



211 



Ble AnsbOdiug der Bekrnton bis rar ElnsteUmig in die €em- 
pagniew Ton H. von Carlowitz, Seoonde-Lientenant im 
E. SSehnseheii 10. Infanterie-Begimeni No. 134. 

Der Herr Ver&s^ei- Imt zweifellos vieL i»aktis( iie t^rfahrungen gesam» 
melt; er hat es verstanden, dieselben in entsprechender Weise in seinem 
Instrnktionsbuch niederzulegen. Er macht nicht allein auf die am häufig- 
sten vorkommenden Feliler bei den einzelnen Uebungen aufmerksam, er 
gibt auch eine praktische Art des Erleniens der Uebungen an. Hierin 
liegt der Werth des Schriftcheus. Wenn im Uebrigen der Verfasser 
sich bemüht liat, Alles anzugeben, um ein Nachüclilaucn in anderen In- 
stmktionsbücliem entbehrlich zu machen, — so sehen wir darin einen 
Nachteil, denn Exer/.ier-Reglenieut, grünes Buch, Schiefs-Instruktion dürfen 
unseren jungen Offizieren nicht entbehrlich gemacht werden. Der Herr 
Yerfafser enteeholdige uns daher, wenn wir in dieser Beeiehung die von ihm 
eriiofiten Vorieile als solche nicht ansehen. Httüe er nur prakUsohe Winke 
nnd fielehrmigen gegeben und auf unsere Reglements und offiziellen In- 
stmktioiien verwiesen, dann wSren wir mit der Schrift ToDkommen ein- 
venstanden. 

Sehr empfehlenswerth ist seine Angabe, da& man dem Bdcmtsn keine 
fiJsohen Begiiffo von dem Wesen der Qefecbtsttbnngen im Terrain 
geben soll; daCs es daher nothwaidig ist, ihm von Anfang ab sein Verhalten 
als Schlitze so xn lehren, wie es der Wirklichkeit entspricht, daCs daher 
derartige Uebungen zuerst im Terrain durchgenommen werden müssen. 
Es hat dieses Verlangen zuerst — unseres Wissens — Bogu.slawski aufge- 
btellt; viele Compagnie-Chefs haben nach ihm mit Vorteil gearbeitet, leider 
aber haben gar manche Compagnie-Chefs Bedenken gegen diese sogenannte 
Neuerung. Was hilft also dem Kokruton-Üffizier seine gute Absicht, wenn 
^^ie mit derjenigen seines Compagnie-Chefs im Wideispruch steht? Dieser 
Letztere ist bei der Kekruten-Ausbildung der Mafsgebende; er %vird dem 
Lieutenant möglichst viel Selbstständigkeit lassen, aber stets tour in ge- 
wissem Kähmen. Aus demselben Grund luiltin wir aucli ein Be.schüftigunjjs- 
Tableau nicht für angezeigt, wie es in der vorliegenden Schritt dem He- 
krutenoffizier gegeben wird. £s ist überhaupt mit derartigen Tableaa's ein 
eigenartiges Dingl Die Wirklichkeit, die Witterung, ja sdbet die Wfinsche 
der Vorgesetiten mBtUa sie gar oft um nnd verweisen sie in das Gebiet 
der Theorie. 

Wenn wir nunmehr einige Detaü-Ansstelluqgen machen, so geschieht 
diesa lediglkih im Interesse des Sehriftcfaens ittr die zu erhoffende spKtere 
Auflage, die nach den ol^en AusItUirungen allerdings besOglicb ihres In* 
halts vereinfacht sein mttlbte. 

Bm der „Behandlung der Bdiruten durch die Instruktoren" ist gesagt: 
„Ist ein Mann unaufmerksam, so bestellt ihn der Offizier oder Unteroffizier 
in seiner freien Zeit zu sich und lafst ilm dort da.< tVlilerhaft Gemachte 
richtig wiederholen*** Wir halten es fttr nicht richtig dem Unteroffizier 
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diese Maehtbefiignis 7ai gehen ; « dttrfto diea bestimmniig&widdg seb und 
Veranlasroiig m Aufisohroitiuigeii gebeo. 

Bei dar Pancleaa&telliuig wird gesagt: «Ist der Yoigeeetste ToriUier, 
BO Bieht der Maan wieder rechtSi Ins er anf das Eonmaiido Acbiimg wieder 
gerade anasiebi.'' Wo steht dies? Das Reglement sagt nur, „dafs die 
Leate dem die Parade abnehmenden Befehlshaber mit den Augen durch 
eine alln lili^xe Drehung des Kopfes folgen.** Ist der Vorgesetzt« vorttber, 
dann sehen die Leute demnach gerade eelbstverstündlicb sehen ns 

wieder links, wenn Augen links vorher kommandirt war. 

Unter „Scirielstfbnng" wird vom Ver&fter vei'langt, dal^ der Rekmt 
Viaaerleder nnd Mflndnngsdeckeli letcterer von ersterem umwickelt, in dem 
Brodbeutel trSgt. Wir halten diesem Verlangen den Pasaas Uber Ammg 
in der Schiefsinstniktion gegenüber: „Die Vorübung wird im bequemen 
Anzug, d. h. mit Mütze, Lederzeug (1 Ta.^che), ohne Gepäck abgehalten,* 
Woher also der Brodbeutel? Beim Angriff wird gesagt ^der Zvi;.'fülirer 
befindet sich, mit Au.^nahme des Angriffs hinter der Front und gibt dem 
mittelsten Gruppenführer die Direktion an." Abgesehen davon, daf:? das 
Reglement hierüber Nichts bestimmt, möchten wii- bemerken, dafs nach 
unserer Ansucht der Zugführer bei Bewegungen vor seinem Zug s«ein wird, 
die VerhiiltnL-se bringen ihn einfach dahin. An spJlterer Stelle wird verlangi, 
dafs beim sprungweisen Vorgehen, die Sprünge möglicbf^t grofs zu machen 
seien, aber nicht viel über 150 Schritt. Wir halten diesem gegenüW, 
dafs das Reglement 60—80 Schritt lange Sprünge kennt und dafs* diese 
Distanz bei kriegvSgemäfser Ausrüstung, bei Ermüdung, Ijei schwierigem 
Boden voraussichtlich selten ttberachritten, wohl nie bis za 150 Schritt «^ 
wmtert werden wird. Das viele Laufen der Infanterie verbietet sieb wr 
dem Feinde von selbst; unsere Praktiker kommen selbst bei Friedens- 
tlbungen immer mehr davon ab. Die weitere Anfinrderung, dab man, um 
nach dem Sprung schnell feuern au kfinn«i, vorher das fKr die ums 
Iiistanz nothwendige Visier umstellen soll, ist nach tfaeoretischen Anscbaa- 
ungen ganz gut, — in der Praxis mflfete aber alsdann unser hepsekter 
Infanterist audi Sorge tragen, daas sein Visier beim Laufen nicht ver 
schoben wird! 

Je filter man wird» desto mehr Werth legt man auf das EinfiMihef der 
Verfiilher entschuldige uns daher, wenn wir von diesem VereinfiicliiuigB' 
Standpunkt ans einige Ausstellungen an sdner mit viel SacfakeontaUii ^ 
Fleilh ausgearbeiteten Schrift gemaeht haben. Schlielslich erwShnen irir 
die inhaltsvolle, von so sehr Vielen {Ibersebene Stelle unseres Beglements: 
„Es ist verboten, den im Reglement gelassenen Spielraum durch R^l«' 
mentierung und Schematisierung zu beschr&nken. Schriftliche Befehle und 
Erläuterungen /um Reglement dürfen daher von keinem Vorgesetzten e^ 
lassen werden." Wir halten es daher auch für empfehlenswerth, wenn in 
Instruktionsbüchern keinerlei dahin zielende Angaben aufgenommen 
werden, um den nicht ganz reglementsttichein 0£6aier vor dem lirtbum 
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zu bewahren» ehie irgendwo gelesene reglemeniewidrige Angabe fftr eine 
eüBsieUe Bestmuniuig m halten. 

Instruktion für Stigährig-Frelwillige der Isflmterie nnd JIger. 

Von Pflugradt, Premierlieutenant im Pommencben J äger- 

Bataillon No. 2. 

Verfasser gibt den mit der Ausbildung der Einjährig-Freiwilligen be- 
auftragten Offizieren einesteils einen Leitfaden in die Hand, andemteils den 
Reserveoffizier-Aspiranten und den Offi/.iercn des Beurlaubtenßtandes ein 
Handbuch zum Selbstunterricht und zum Nachschlagen. Das Buch unter- 
gcheidet sich von «If^n cinon analogen Zweck verfok'enrlen „Dilthey" und 
^Vahlkain[)f" dadurch, dafs es in gedrängterer Form ullfi^emeiner ;„'^eh;ilten 
ißt. Während bei l)ilthey die Verpflegung, Bekleidung, Quartier, ivranken- 
pflege, ReiseküHten, Vorspann beispielsweise 31 Seiten einnimmt, werden 
in Pflugradt nur die Koinpeton/en der Offiziere des Beurlaubtenstandes 
während ihrer Dienstleistungen ;iur einer Seite abgehandelt. Dagegen finden 
wir in Pflugra^lt Angaben Uber Mobilmachung, über Marine, Uber die Be- 
wafihung der Artillerie, welche in der vor uns liegenden Ausgabe von 
Dilihey nicht enthalten sind. — Beide BOcher haben ihre VorzUge; ob das 
Buch von Pflugradt einem Bedfli&is entspricht, lassen wir dabin gestellt. 
Seine gedrttngte Ettnse nnd gleichseitige Vielseitigkeit wird ihm vorans- 
sichtlieb einen grofsen Leserkreis sichem. 

Die Welmleaer im deatsehen Beteli, ihre geschiclitliche Bni- 
wickeluug, politische Bedratuiig. Von F. Marcinowski, 
Geh. Finanzrat. 

Die Wehrsteaer ist^ trotz des militäiisch klingenden Ausdrucks, fUr 
uns Soldaten von geringem Wert. Wird sie früher oder spliter eingeführt, 
so bleibt die Armee quantitativ und rjualitativ ganz genau dieselbe wie 
jetzt. Vielleicht würde die Armee Vorteile durch die Wehrsteuer erhalten, 
wenn dicbellie 7.u Guubten einzelner Teile, etwa der Unteroffiziere, verwandt 
würde, oder wenn dieselbe dazu dienen soll, denjenigen, welche ihrer Dienst- 
pflicht genügt haben, in ihroui Reserve- und Landwehrverhilltnis ^lekuniäre 
Erleichterungen zu verahaffen. Beide Gesichtspunkte wurden aber hei der 
Vorlage des Gesetzes nicht in'a Auge gefafst. Trotzdem machen wir auf 
die vorliegende Schrift aufmerksam, weil sie die immerhin interes^iante und 
Yoranssiditlmh wwdnr auftaocihende Frage emgehend und TolUnymmen ob- 
jektiv behanddt nnd weil sie einige Zusammenstelhmgen von vuraugs w eise 
militärischer Bedeutung enthalt Wir erwflhnen hiervon: eine üebenicht 
der Resultate des Ersatsgesdittfts fBr die Jahi-e 1875 bis 1879; die Körper- 
besdiaifonh^t der prenlsisohen tfilitBrpfliehtigen; die WehrverhUtnisse 
besw. die Wehrverfassung in der Schweiz und in Oesterreich. 

Die Schrift bringt uns die bedeutendsten im Beichstag gehaltenen 
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Reden und die bemerkenswertesten Aufsätze, in welchen bereits im Jahie 
1856 die NttiElidikeit und Notwendigkeit der Wehntener eiOrtai mxL 

1) BetraditaiigeH ftber mllittrisdi« YerUatntese der Schweiz. 

(BeMmderer Abdruck ans der t Allgemeinen Mflitar-ZeitaDg.) 

2) Vergleich der charakteristischen Vorschläge zu einem Be- 

festigungssystem der Schweiz. Mit 2 Skizzen der Neu- 
befestigang von Zürich. 

Die erstere Schrift richtet sich hauptsiicblich g^en die Ansichten, 
welche „der Freund der Scbwoiz" in seiner Schrift: „das Verteidigtings- 
und Befestigungs-Systera dei Scliweiz" entwickelte. Der Verfasser kommt 
zu dem Schlufs, dafs ohne stehendes Heer ein Befestigungs-System der 

Schweiz eine Verschwendnng und eine Illusion sei. Die Anlage von be- 
festigten Centraipunkten wird niclit für erforderlich erachtet; dagegen 
will Verfasser die Grenze gegen Frnnki''ich durch 3—4 Spenforts, diejeniii^e 
gegen Dent^^cbland durch 4 Spen forts schützen, hauptsJU lilich um den In- 
vasions- Armeen die Benutzung der schweizerischen Eisen! ahnen unmöglich 
zu machen. Gegen Frankreich werden die Stellen bei Bufisigny, bei 
Vallorbe oder la Sa)niz, l>ei Chambretin und bei Sonceltoz oder Tavannes 
als die geeignet.^ten bezeichnet, gegen Deutschland diejenigen bei Turgi, 
Winterthur, Roniansborn und endlich zwischen Basel und Ölten. 

Von dem Verfasser der zweiten Schrift werden die bis jetzt er- 
schienenen Vorschlüge in drei Gruppen geteilt : Erste Gruppe, wonach die 
Grenzen und das Innere permanent befestigt werden sollen, welche An* 
sobanung hauptäidilieb dmeb Obent Si^ried vertreten wird; zweite 
Oruppe, wonadi die Ghrenxen pennanenti das Innere dnrdk provieoriflelie 
BeÜBstigungen vorsnbereiten sind; dritte Qmppe^ bei welchen der Hanpt- 
wert auf die peroianente Befestigung des Innern gelegt wird, entweder 
durch mehrere befestigte Stellungen oder dnieh einen einilgen Oentral- 
Waffenplatz. 

Bie ersteren VorseblBge halt YerftsBer fUr sn ausgedehnt» sn teuer 
und in Anbetraeht der Krtfte und Geldmittel der Sofaweis ftlr nidit durch- 
flArbar. Die VorachUlge der sweiton Qrappe weiden dahin kritisiert» dals 
das Qreassperr^System an das Kordon-System erinnere, welches doch längst 
als unpraktisch anerkannt sei. Dem letstea Vorschlag wUli Verfiuäer 
seinen Beifall und zwar will er nur Zflrich b^astigt wissen, derarty dals 
nur starke, selbststftndige Stützpunkte «Eckkavaliere** pcormanent ausgebaut 
wttrden. 

Im üebrigen will Veifasser dem Volks^eg im Qebixge seine firflhere 
Bedeutung wiedergeben; durch flüchtige Bsfestigungen unterstützt, sei 
derselbe mögliehst lange an den Grenzen zu führen. Gleichzeitig wird, 
in Anschlafs an die Idee des Obersten Theiss (Wehrwesen der Schwell), 
der üebergang der jetzigen eidgenMachen Armee zur eiAheitlichen 
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MilisamiAe beflUrwortet. Nach der Ansicht des Henn Yerfiusers wSre 
akdann Zttrich durch seine Befestigting die militsrische Hanptotadt der 
Schweis, das sichtbare Zeichen seiner Bnheit und Kraft» 



XX. 

Tei^eicMs der tedeutendeien Aufsätze aus 
anderen militärisclien Zeitschriften. 

(15. Oece«ber 1881 bU 15, Jaasar 1882.) 



Militär-Wacheablatt (No. 108 i. 106 fär 1881. Ho. 1-4 flr 1882.) 
Organisation der mssiscfaen Lokaltnippen. — Nenea ans der Spanischen 
Armee. — Vocpostenajsteme. — Uebnr die Bewaffiiong der KiaTalleiie. — > 
Schiebrersnche der belgischen Sohielsschule im Lager von Beverloo. — Die 
nenesien kiiegetisehen Ereignisse in Afghanistan. — Ein Ge^tssebieben. ~ 

HtM nilitiriicht Blititr (Jamr-Nttt): Der kleine Krieg nnd seine 
Bedeutnng ftlr die Gegenwart. — Belgien, eine mflitSrische Skiiie. — 
Lose Fragmente ans der Z«t des nordamerikanischen Krieges von 1861 
bis 1865. — Ritter Hans Waldmann und seine Zeit. — 

Alliemetne Militär-Zeitung. (No. 100—104): Die Staatswehr. - Die 
russisohe Feuer-Taktik in dem Feldzage gegen die Turkmenen und ihre 
Folgerungen. — Ans dem tnneeischen FcMzug. — Uober die Aosbildnng 
der Einjülirig- Freiwilligen. Die MuDitions-Aasrtlstong in dar enro- 
päiscboTi Infanterie. — 

Deutsclie Heeres-Zeitung (No. 101-104 lär 1881- No. 1 und 2 ffir 1832): 
Die bewaffnete Marht Rtmiiiniens. — Stimmen Uber die französische 
Armee. — Dio (ist» ir« ii:!ii.>che Marine. — 

Militär-Zeitung für die Reserve- und Landwehr-Offiziere des Denttchen 
Heeres (No. 51—52 für 1881. - No. 1—3 für 1882): Unsere Manöver im 
Spiegelbilde britischer Anschauung. — Abrifä der Infanterie-Taktik. — 
Die Marschsicherang in der Praxis. — Ueber den Felddienst. — Die 
BotereL — IfilitSrisehe Todtenschan 11b«r das Jahr 1881. — 

Amilm dar Nydrographte iH mritinm Mettorologie (Ntlt XII): 
Ueber einige Ergebusse der nenen Tie&ee-Forschnngen. — Das Verhalten 
der Ohronometer anf See. — 

StftllMr't 08l8rr.HilNliri8che ZiHmMII (XII. Ntll): MflitKrische Anf- 
gaben anf gesohiehtliohfflr Grundlage. — Beglonents nnd Instruktionen für 
die Aosbildnng der Truppen und ihrer Führer vor der Beendigung 
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des ersten Feldsoges gegen du finniUaiscIie Kaiserreich un Jahre 
1805 bis zum Kriege 1866. — Sind Festangen erstürmbar? — Eine 
Studie Aber Lastentragen im Oebirge mit Bejsog auf den Feld-Sanitftla- 
dienst. — 

OroM dir nilitir-wittenscliaftlichen Vereine. (XXII. Band 4. Heft:) 

Die Schonung des Offiziers vor und nach der Schlacht. — Die Kämpfe 
des Feldznr^es 1805 in Tiiol. — Zur Schiefs- Ausbildung. — Kultur-Ge- 
gchichte und Politik ia ihrem iili&flusse auf die Entwickelong des Heer- 
wesens. — 

Oest.-ung. Wehr-Zeltung „Der Kamerad" (No. 101—105 für 1881 — 

No. 1—4 für 1882): Die hauptsfUhlichsten in der letzten Zeit in der 
russischen Armee eingetrotonen Voriinderungen. — Unsere Gebirgsgeschütze. 
— Schonung des Oftixiers im Felde. — Conkurrenxschiefsen und Schiefs- 
prfimien in den verschiedenen Armeen. — Die Zustände in der Boche di 
Oattani. — IMe Festungsbaaten in den Niederlanden. — Die Kavallerie im 
amerikanischen Seoessionakriege. — Der gegenwärtige Stand der Balloa- 
fieage in den Tersebiedenen Armeen. -~ 

OwttrraicblicM Wlitir-ZtltMi (No. 100-^104 ffir 1881 — Ho. 1-4 
fir 1888): Der Feldsng vom Jahre 1737. — Die Boche. — Das nieder- 
IfindisdfindiBche Heer. ~ Die Grivoscie. Die Mnnitiooa-Ausrttsinng in 
der enropftischen Infanterie. — 

Mltteilnngen Ibtr Gegeaaliide des Artillerie- und Genle-Weteit 
(18. Heft.) Die nenen Belagenangs- und Verteidigungs-Gesehutze dar ita- 
Üwiischen Armee. — Der gegenwUrtige Stand der Luftschiffahrt. — 

Le spectatenr militaire (15. Oecenber 1881:) Unveröffentlichte Briefe 
des Generals du Brack. — Vergleichende Rtudie des deut.^ch-französischen 
und russisch-türkischen Krieges. — Di© Wirren in Algier. — Militairiacbe 
Memoiren des Generals Hardy. — 

Journal des sciencet milltaires (December 1881:) Die Taktik im Äaf- 
klärungsdienst. — Geschichtliches der Angiitie, welclie gegen die Forts von 
Issy und Viinves durch da.s 2. Corps der Annee von Versailles im Jahre 
1871 gerichtet wurden. — l)riug»aid nothwcndige Verbesserungen in der 
gegenwärtigen Organisation der Armee. — Die bei der Kavallerie eiiige- 
ftthrte dreijährige Dienstoeit. — Betrachtungen Uber die Disziplin der frsn" 
sdsiachen Armee. 

U fn§rH «ililair« (No. 118—188:) Die Operationen in Tonis. - 
Die Transporte anf den Eisenbahnen von Kreider. — Die Compagnie Ton 
250 Hann. ~ Bekmtirongg&agen. — Der Dienst von 40 Monaten. — Die 
Begiments-Skeletta. — Der Wiederankanf der Bisenbahnen. — Die Wata- 
fabriken. — Der Militairdienst in Baiem und Frankteich« — Die Be- 
kleidung der Rekruten. — 

L'Armie Fran^iit (No. 608—619:) Das Kriegsfeuer. — Bewachoags- 
dienst bei Offizierspferden und des Infanterie-Fuhrv^erks. ~ Reformen, 
welche für die militairische Organisation Italiens in Voischlag gebracht 
worden. — Von der Eekrutierong der Kavalletie. — Die Beotgaaisation 
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der engli>chen Armee. — Das Jahr 1881 vom niilitamschen Gesichtspunkt 
betrachtet. — Ober Bekraiierang. — Der Werth der Kavallerie in modernen 
Kriegen. — Der Gesimdbeitsdifliist — 

Rmt rArtilltrie (Dmabtr 1881): Studie flbcr den Z«iidenobn& der 
Oianate Model 1879. — Die Fenerwerkerei in befestigten Platzen wShiend 
der EriegsMit. — Die haaptsBefalioheten YonBodie der Ssterr. Artillerie. — 
Brücke ans cylinderförmigen Eisenpontons. 

Rtvm MTlItait tt MiMial« (Otcrabtr 1881): Das Eindringen in 
Sudan. — VerglddieDde Studie Aber das Kriigs- und Hanne-Material. — 
Bericht über Leuchttürme, Bojen und Nebelhora-Signale. — 

Rasiifcher Invalide (No. 261—283): Antwerpen und Brialmont — 
Manöver aufserhalb der Uebungsbahn. — Ein Engländer über Nerw. — 

WaJtMy SbOralk (Oecenber 1881): Skizze der Tätigkeit des Corps der 
Militäi-toiK»gray>hen von 1855 — 1880. — Historische Skizze der Entwicke- 
lung der höchst imi russischen Militärverwaltungen. — Ueber die Operationen 
behufs Vt rliinderung und Vei*zögening der Blokade und der Belagerung 
von Festungen. ~ lieber die Instruktion für die .Talirestätigkeit der 
Trapi>en. — Die 14. Infanteriedivision im Kriege 1877—78. 

Russ. Artillerie' Journal (November 1881): Die Instruktion /ur Ausbildung 
der Fahler. — Die artilleristischen Ver.-?uche in Oesterreich im Jahre 1881. 

Ryst. Ingenieur -Journal (November 1881): Belgien, Antweri^eu und 
Brialmont — Praktische Hülfämittel zur Bestimmung der freili^end an- 
gebrachten Pynamit-Ordnongen bei der Sprengung h81iemer nnd eiserner 
Baulichkeiten. — 

L'EmrclM ttillam (Ito. 144-148 f8r 1881 - II0. 1-8 f8r 1888.) 
Kflsten-Artillerie. — Die Gliederung des Heeres. — Das Geseti über die 
Bekrutienuig. — Die Militftr-Gefletae. — > Die Alpen-Oompagnien. — Die 
Benaglieri und die nenen organisehen Osdres. — Das Generalstabs^rps 
nnd die nenen Organisatiotten. — 

mvilta «iiitare ItaNmi (OtCtMber-Neft 1881): Die natürlichen Hinder- 
nisse und die Fortifikation. — Studie über Militär- Eisenbahnen. — 
Historisch-taktischer Blick anf die Kosaken. — Die Sireitkittfte En- 
miniens und ihre Neuordnung. — 

Gioraale di Arttglierla e genlo (November:) Das französische Artillerie- 
Material von 1870 bis 1880. — Ballistik und Pi-axis. — 

RivISta maritima (Decerober 1881): Der Durchstich des Isthmus von 
Corintb. — Betrachtungen über tnilitär-geographische Studien der Lund- 
und Seetruppen. — Ueber Marine Dampf heiser. — Die Panzenrerteidigungs- 
Mittel. — 

Army and Navy Gazette (No. 1142—1147:) Der neue amerik. Rammcr. 
■ — Das Kriegs-Mininterium und die Hoi*sc-guards. - Die französische Armee. 
— Frankreich, England und Eg)i)ten. — Mui tau ische Erziehung von 
Offizieren. — 

Rnay and Navy Joaraal (No. 18—81:) 

Das aw81fte Coxpe in Limoges. — Berieht des MarineMretariats, — 
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Sie Frage der ediwereti Geaditttae. Wie ist die Aimee m jvAi&mnf 
» Moderne europäiscbe Tkktik. — Eine englische Ansicht Aber nnaare 
Annee* ^ 

Tie fMM SfffViCt (JUiW 1881:) ünsere neuen FannrfiüineQge. — 
Die englisGlie AitiUerie. — Der Exieg in Süd- Amerika. — 

MliMMlM $annku*m. »f. (!!•. 81 Mr 1881 Nt. 1-8 Mr 188S:) 

Die Fortschritte der franz. Kayallerie. — Bekmtiening der Pontonniere. — 
Militairischer Bericht ans dem deut^hen Reiche. — Die Operationen 
Herzogs von Eoban im Yeltiin im Juni 1635. — Binige Wmie Aber mili- 
tairische Ansprachen und Proklamationen. — 

Rem nilitaire tulsse (No. 24:) Manöver des Xli. franzTvsiscben Armee* 
CSorpe im Jahre 1881. — Das Bombardement des Risikopfs in Elm. — 

Schweizerische Zeitschrift für Artillerie und Genie. (No. 12:) Der 
Landsturm. — Auch üVter den Landsturm. — Ein zweites Wort über „die 
Verwendung und Thiiiigkeit der Artillerie in den Manövern der VII. 
Armeedi viäion". — Schiefsy ersuche mit dem Schweiz. Repetiergewebr von 
Haller. — 

De militafre Spectator (1882 No. 1): Der Gesetzesvorschlag l>ehufs 
Regelung der Neubildungsrerhfiltiüsse bei der Schutterei. — Das topo' 
graphische Zeichnen im niederllbidiBdi. Indien. — Der Gebrandi des Telephon 
bie GefechtsBohielsttbiuigen der dentscfaen In&nterie. üeber die Theorie 
der Fehler. — 

Dt aUitairt Wu (1. Utfeniai): Die Uebnng der Feetnngatnt|ipett 
bei Utrecht im Angnst 1881. — Ueber Kavallerie-ManSTer. — Ueberdas 
Answihlen Ton Sehlachtvieh. 

Itonk Miniam TMiikrHt (44. Bi. 18. Hift): Ueber die Begimenis- 
einteilnng in der norwegischen Armee. — Das Lager von Brack an der 
Iieitba. — Die moderne Taktik. 

Rtvlsta cientifict Militär (No. 10-13): Die Taktik der Infanterie; 
das nene Reglement. — Die Telegraphie in den modernen Kriegen. — 
Die neue Organisation unseres Heeres. — Betrachtungen Uber die Feld- 
artUlerie. — Die Eisenbahn von Canfranc. — 

Memorial de ingenieros (No. 24 für 1881. No. 1 für 1882): Deüacb- 
tungen über die Orrfanisaf ion des EtsenV'ahndienstes im Kriege. — Or- 
ganisation eines Verteidigungssystems mit hydraulischen Minen. — Die 
Eisenbahnen in dem russisch-ttlrkischeu Kriege von 1876 — 1878. — Die 
Eisenbahnen in den Central-Pyreniien. — Die militäiiüche Luftschifilahrt. 
— Die Telegi'aphen in der S<.h\v»n/.. — 

La Illustration nilitar (No. 15): Die militärische Disziplin. - Ueber 
die Fabrikation ¥on Dynamit. ~ Das Ckimblain-Oewebr. — 

IMlIa allitar (He. U ml 84): Die Stahlinansirie in Belgien. - 
IMe Arbeiten anf der praktieehoi bigeniear-Schale sn Tameoe. — Die 
HanSver des 5. franaBsiiichen Corps im Herbste 1880. — Ueber mflitlrische 
Organisationen. — .Ueber die Kttmpfe in den Seekri^^en yon 1860—1880. — 
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XXI. 

Teizeiclmis der M der Eedaktion 
eingegangenen neu erscMenenen Bücliei etc. 

(18. OeceMber 1881 bU 15. Januar 1882.) 



Sraailt, CmH, das deatsche Militttr'Ersfttz- Wesen. Gemeinver- 
ständlich dargestdllt und erUntert Halle a. S. 18B8. ^ Ffeffisr^sdie 
Bnohhandlung. — 8*. — 197 Q. 

Cbaalzar-Laiair, M,: Kleiner WOrterscliatz Aber rassisclie Um- 
gangssprache. Für die Beise» Schule nnd znm Selbstanterricht xa- 
sammengeeteUt, dnrcbgehends mit Aussprache Terseheii. — Leipiig 1881 
a A. Eoch*s Verlag. - U. 8*. — 90 8. - 1 Hk. — 

taraniwiticb, Nlcala^: Die nUtzlichsten und notwendigsten ms- 
sisch-dentschen Gespräche, Redensarten nnd Wörtersamm- 
Inn gen, nebet korz gefasster Grammatik und einer Tabelle des ge- 
schriebenen russischen Alphabets. — Zweite Auflage — und mit 
beigesetzter russischer Aussprache in deutschen Buchstaben versehen 
von Dr. phil. F. Booch-Arkos^v. — Leipsig 1881. 0. A. Eoch*8 Verlag 
8» — 274 S. - Preis 2,50 m. 

Kriegführung, die — — — unter Benutzung der Eisenbahnen 
und der Kampf um Eisenbahnen. Von II. L. W. Königl. Preufs. 
Hauptmann und Compagniechef. Zweite Auflage. — Nach den Er- 
fahrungen der neusten Kriege vollständig neu bearbeitet von einem 
deutÄclif'n StaV)soffi/,ier. — Mit mehreren in den Text j^ed ruckten Ab- 
bildunrftu, lithograpiiirten Plänen und Tafeln. — Leipzig 1882. F. A 
Brockhaua. - i\ — 608 S. — Preis 19 Mk. 



xxn. 

Die Landung der Engländer und Aussen 
in loidhoUand 1799. 

^ Fr, Honig, 

(Fortaelniiig.) 

IL Der Feldzug der yerbündeten Engländer-Bussen gegen die 

Holländer - Franzosen. 

Der in Frage kommende Kriegsschauplatz raifst in der Länge 
▼OD de Helder bis Castricum (32 und in der mittleren Breite 30 Kilo- 
meter. Der nordöstliche Teil desselben war damals nicht einge- 
deicht, 80 dals jene Landstrecken bei der Flut regelmäfsig unterliefen. 
Befestigungen bestanden aulSser Hooni nieht. Abgeeehen Yon dem 
Kfistenstreifen der Nordsee bietet dieses Yon unsShllgen Wasser* 
giftben durchschnittene Wiesenland nirgend einen Raum sur freien 
Entwicklung gröfserer Tmppenk&rper. Der Wiesengrund bestand 
damals wie heute aus nachgiebigpem, schwerem Boden, der nach 
regnerischen Tsgen unpassierbar war. Die meistens schnurgeraden 
Wege lagen und liegen heute noch im allgemeinen in den Kttsten- 
striehen der Nordsee in dem Niveau des Bodens, wahrend sie sich 
im übrigen Aber dasselbe erheben. Dadurch gewinnen sie den 
Charakter tou Deichen. Durch mehrere für giGisere FUineuge 
schiffbare Längs- und Qnerkanale wird der so geartete Wiesengrund 
in einzelne Hauptabschnitte geteilt, welche vortreffliche und schwer 
lungehbare Verteidigungsstellungen bilden. Das Niveau dieser 
Kanäle liegt fast durchweg über dem des Wiesengrundes, woraus 
folgt, dafs sie von starken Deichen eingeschlossen sein müssen. 
Diese sind zugleich die besten Strafsen, was lür die Kriegsführung 
wichti«r ist. Die zwischen den Hauptkaniilen liegenden Längs- und 
Qnerkaualtlieu teilen ila.s Land in viele durch Brücken untereinander 

Jabib&clMi ftti dk OeaMche AriiiM uad HuU«. B4. XLII, 3. 15 
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verbandene Abschnitte. Sind die Brücken weggenommen, dann 
hört in der Regel die Benntzang ganzer Temünetrecken auf. 

Ans dem Charakter dieses Landes eigiebi sich eine schwierige 
nnd mühselige Kriegführung. Die einzelnen Heerk5rper bleiben anf 
Wege nnd Deiche angewiesen, gegenseitige Unterst&iKnng wird oft 
genug nnmfiglich, Befehle können nnr anf Umwegen befördert 
werden, knrzum jedes Gefecht gestaltet sich zn mehr oder weniger 
vielen Einzelhandlnngen anf den Hanptstraben, mit schmaler Front 
und grofser Tiefe. Ein Land, welches so nachhaltig verteidigt 
werd« u kann, ist sehr schwer durch offenen Kampf 7A\ unterwerfen, 
und wenn die butavische Kepublik sich zum Kriege vorbereitet hatte 
ujid ihre Truppen treu und ergeben blieben, bot sich für die ver- 
bündeten Engländer-Russen wenipf Aussicht auf Erfolg. Abgeseheu 
von gesicherten rück wärt i«^eu VcrbiiKluagen, mufste das Heer jeden- 
falls aus »Miipni <Iufs sein und der kommandireude Feldherr neben 
Vorsicht und I]iuru;ie vor allem viel Geduld und Ausdauer haben, 
zwei Eigensclial't*'!!, rlie dem Herzog von York vollständig fehlten. 

General Abercronihie hatte beschlossen, aus der am 27. August 
eingenommenen Stellung nicht eher nach büden vorzugehen, bis die 
holländische Flotte überwunden war, um dann durch die englische 
seine Operationen zn Lande, von der Nordsee und dem Zuider-See 
her zn decken. Der Raum, auf dem er in der Zeit vom 27. bis 
31. Angnst lagerte, entbehrte genügender Unterkunftsräume für die 
Truppen, und wenn auch Kavallerie. Artillerie, Lebensmittel nnd 
Munition seit der Wegnahme de Helder*s geregelt henmgesogen 
werden konnten, so hatten doch die Truppen anf dem kahkn, sandigen 
Boden bereits empfindlich gelitten, wosm besonders der Maiigel an 
Sfi&wasser beitrug. 

In der Frühe des 1. September brach General Aberorombie 
nun gegen Süden anf nnd besetzte am Nachmittage die Ton General 
Daendels am 30. August verlassene Stellung im Zjppolder, die er 
sofort zur nachhaltigen Verteidigung einrichten liels. Beide Flügel 
wurden durch künstliche Anlagen ▼erstftrkt. Die Front deckte der 
tiefe nnd breite Kanal Groote Sloot. Auch hier wurden an geeigneten 
Punkten, ebenso wie an den Hauptstrafsen Feldbefestigungen angelegt. 

Die Vorposten standen in der Linie Dirkshorn, Haringkarspel 
und Warmenhuizen. Das in der linken Flanke liegende Dorf 
Schagen wurde mit einer starken Abteilung besetzt. 

Tu dieser Linie hcabsichtigte der englische Oberbefehlshaber bis 
zum Eiutreti'en weiterer Vei^starkungen zu verbleiben. Von ihnen 
wufste er, dafs um Mitte August 13 Bataillone mit der Artillerie 



Digitized by Google 



Die Landung der Eugläuder und Kusüen iu Nordholland 1799. 223 

and Kavalleri« der EnglSnder aicb m Bcurham und Daiiui versammelt 
hatten, sowie, dafs Yorker die erste Abteilang Russen Yon Reyal in 
See geganpfen wai\ Vor dem 10. September rechnete Abercromhie 
nicht aal lu inienaworten Nachschub und alle seine Mafsregelu be- 
weisen, dafs er bis dahin die strengste Defensive beobachten wollte. 
Auf ixoguerischer Seite traf am 2. September General Brune in 
Alkiiiuur ein und übernahm den Befehl über die noch immer iui 
Lande /erstrenten französisch-hollandischen Streitkräfte. Er be«^ann 
seine Thatigkeit mit der Verfügung de.s lielageruiigszustande.s über 
das Departement Texel. den Sit/ der Oranier, und mifsstinimt über 
den Verlauf der bisheriLri ii ( Jpcratidiien beschlofs er, den <!egner 
fühlen /.u lassen, dass nun ein anderer Heerführer gegen ihn im 
Ifeide siebe. Am 3. besirbtigte er die beiderseitigen IStelluiigen, 
worauf er am selben Abend eine Veränderung in der bisherigen 
Dislokation der Truppen anordnete. Diese war am 4. von der 
Divisicm Daendels eingennmmen. Avenhom wurde aufgt^ebeji, 
dagegen der rechte Flügel nach Rastenburg, der linke nach Koedjk 
gelegt. Die französischen Truppen, welche nach und nach anlang- 
ten, erhielten den Raum swischen der Vaart nach der Zjp (Nieuwe 
Sloot) nnd dem Dorfe Kamp angewiesen. 

Die im Osten des Landes stehende hoU&ndisehe Dirision 
Domonoean hatte am 80. Aogust von General Brune den Befehl 
orhalten, so schnell als möglich mit swei Dritteln nach Amsterdam 
zu rtlcken, wo sie n&here Instructionen finden werde. Der Rest der 
Division blieb unter Oberst Boonacker ab Besatsnng von Groningen, 
yrissland u. s. w. zurfick. General Dumonceau brach am 31. Angost 
auf und erreichte am 7. September mit seinem Stabe Amsterdam, 
am 8. das Hauptquartier des General Brune, Alkmaar, welcher ihm 
anwies sich zwischen General Daendels nnd die Franzosen (van 
Damme) als Centrum einzuschieben. Die mittlerweile in Amsterdam 
eingerückten Trupi»en wurden sofort wieder eingeschifft und ihrem 
neuen Bestimmungsplatz zugeführt. Hier langten sie am 8. Abends 
an. Die holländischen Divisionen wurden nun diurch Abgaben auf 
ziemlich gleiche Starke gebracht.*) 

Die beiden holländischen Divisionen zählten zusammen etwa 
10,000 Mann, die franzöriiische 7000, so dafs das verbündete Heer 
am 8. September 25 — 20,000 Mann erreicht ha))en mag. 

Der Wechsel in den gegnerischen Stellungen war dem englischen 



*) I. enthält die Ordre de batsOIe der ünunOsisch-hdlUodiflelieD Truppen 
Ünr den 10. Septomber 1799. 
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Oberbefehlshaber nicht entgangen und da er anJaerdem die Anknoft 
ansehnlicher Verstärkungen vermutete ordnete er fttr den 9. früh 
«ne Anfklamng in der Bichtiing anf Ond-Eanpel an. Diesellie, 
nur aus Kavallerie bestehend, stiefe vor dem Dorfe auf hollandiidie 
Infanterie, welche sie unier einem Verlust von 12 Reitern und 
Pferden surficktrieb. 

Auf Seite der Franzoflen-Holländer gedachte Qenend Brune 
baldigst eine Entscheidung zu erzwingen. Nach seiner Berechntug 
konnten die englischen Streitkräfte 20,000 Manu nicht übersteigen. 
Dagegen war zu erwarten, dafs sie in den kommenden Tagen auf 
das Doppelte anwachsen würden. Wollte er aus seiner augenblick- 
lichen numerischen l'eberlegenheit Vorteil ziehen, dann war es au 
der Zeit schnell zu handeln. Not h am selben Tage (0. Ötipteuiber) 
gingen an alle 3 Divisionen die Befehle zum Angriif der englischen 
Stellung für den Morgen des 10. 

Als Angriffspunkt hatte General Brune den ausspringeudcn 
Winkel der Zyp gewählt, welcher zwischen den Dörfern Eenigen- 
burg und Petten liegt. Es sollte (Jeneral Daendel's (rechter Flügel) 
um V4 vor 3 Uhr Morgens aufbrechen, das Dorf Eenigenburg aa- 
greifen und den dahinter li^enden Zyper Ring durch stürmende 
Hand nehmen, General Dumonceau nni dieselbe Zeit das Centmni 
mit den Dörfern Eenigenburg und Krabbendam, und General Tan 
Damme (linker Flügel) die Linie Krabbendam-Petten. Bei letster 
Division verblieb General Brune. Mit Bezug auf die mittlere Kolonne 
sei bemerkt, dafo das Dorf Krabbendam besonders stark befestigt 
und besetzt war. In Folge dieser Disposition setzte sich Oenersl 
Daendels um 2 Uhr Nachts in Bewegung. Rasch nacheinander 
warf er die Engländer aus Haiingkarspel und Dirkshom. (4 Uhr.) 
Als er dann Eenigenburg selbst anfallen wollte, fand er die Stiabs 
Ton der Brigade Bonhonune yerstopft (zum Gentrum gehSrig), so 
daJs er gendti'gt wurde, sich weiter rechts su schieben und den 
Stofe auf St. Maarten zu richten, wo im ersten Anlauf ein Tor* 
springendes Werk erobert wurde. General Daendels beobachtete von 
hier ans zu seiner Linken die mittlerweile erfolgte Zurückweisung 
der Brigade Bonhomme und konnte sich in Folge dessen nicht ent- 
schliefsen, allein gegen den ganzen feindlichen linken Flügel zmn 
8turm überzugehen. Bald darauf scheiterte auch ein neuer Augriff 
der Brigade Bonhomme, so dafs General Daendels sich nun veran- 
lafst fühlte, das iiefecht abzubrechen. Gegen 2 T'hr Nachmittags 
trat er den Rückzug in seine Ausgangsstellung am Laugendjk au. 
Sein Augriff hatte ihm 2 Offiziere 150 Mann gekostet. 
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Mit der mittleren Eolonne war General Dnmoncean nm 2 V4 
an^broelien. Die vorhin erwähnte Brigade Bonhomme sollte, laut 
Befehl dea General Brune, über Warmenhuizen und Tutgenhom 
gegen den Zyper-Deidi vorrQcken. 

Am letzteren Punkt angekommen, fand sie den vorge8chrie))enen 
Weg nicht, weil er nicht bestand, so dafs ihrem Uoneial niclits 
übrig blieb, als die einzig vorhandene Strafse nach Eenigenbuig zu 
benutzen. Diese einschlagend, mufste er am Ring-Dyk sich vor 
die rechte Kolonne (General Daendels) schieben, wodurch auch 
jener gezwungen wurde von der Disposition altzuwoiclien. 

So rächte sich die übereilte Handlungsweise des General 
Brune und seine mangelhafte Kenntnis des Terrains. Hätte 
er den Angriff einen oder zwei Tage hinausgeschoben und sich von 
den hülliiudischen Befehlshabern über das Terrain unterrichten 
lassen, so würde er darüber aufgeklärt worden sein, dafs der wichtigste 
Weg, den er der mittleren Kolonne vorschriebt überhaupt nicht be- 
stand. Die Generale Daendels und Bonhomme waren ohne ihre 
Schuld in eine hdohst peinliche Lage geraten. Dennoch aber ent- 
wickelte letaterer seine Brigade so gut es ging in Stnrmkolonnen 
auf der einen Strafse nnter dem Schutze von 2 aufgefahrenen 
Geschützen. Die Offiziere an der Spitze, drang sie mit schlagenden 
Tambours bis auf 40 Meter TOn Eenigenburg yor* Hier wurde 
das Feuer aus der breiten englischen Front so heftig, da& die Spitse 
stutzte; bald darauf wälzte sich ein Strom yon Flfichtigen znrSek. 
Ausser Gewehrsehulsweite sammelte Geneval Bonhomme die Bataillone 
mid Yon Neuem sich an die Spitze der Kolonne setzend fahrte er 
de, unterstfitzt Tom 1. und 2. Bataillon der 7. Halbbrigade, noch- 
mals zum Sturme. Allein auch dieser Angriff scheiterte trotz der 
Tapferkeit der Truppen. Die Brigade nahm dann weiter rSckwarts 
eme Aulktellung; im ITebrigen beschränkte sich General Bonhomme 
fBr den Rest des Tages auf ein Artilleriegefecht. In dieser Stellung 
erreichte ihn der Befehl des bereits im Rückzüge begriflfenen Ge- 
neral Daendels, so lange auszuharren, bis Ersterer seine Truppen 
aus dem Feuer gezogen habe. General Bonhomme folgte dann gegen 
3 ühr der rückwärtigen Bewegung des rechten Flügels. Später 
nahm er die am Morgen innegehabte Stellung wieder ein. Unge- 
mein grofs waren die Verluste der braven Bataillone. 15 Offiziere 
460 Mann lagen tod oder verwundet vor der englischen Stellung. 

Die zweite Kolonne der Division Dumonceau, unter Oberst 
Bruce, hatte Befehl, Kraldjendam wegzunehmen. Als sie ihrm Ab- 
marsch antreten wollte, war das »Yriesche« Thor von Alkmaar 



220 Landung der EngUnder nd BoMen in Noidhollaiid 1799. 



durch den Trols des Heeres gesperrt. Genemi Damomoean suchte 
die Wagen swar möglichst schnell aas dem Wege ränmen sn lassen, 
aber eine Vendgerong des AbmarHches nnd Spaltung der Kolonne 
wnrde nnTermddlich. Seine erste Abteilung konnte daher nieht 
▼or 7 Uhr Morgens das Schlachtfeld erreiehen. Ihr Torans war General 
Duraonceau der Richtung des Feuere sageritten und den kritischen 
Stand das (lefechts nach rechts beobachtend, setzte er sofort alle ver- 
fiigbaien Truppen zur Entljustung Bonhoninie's ein. Aber fürs erste 
standen ihm nur 100 Mann, welche er von d<'r Brigade Bünhi)inme 
zurückt^ehalten, eine Conipagnie Husaren und 1 Haubitze zur Ver- 
fügung. Diese führte sein Adjutant, General Vichery. zum Sturm 
und mit soviel Glück. Geschick und Energie, dafs der weit stärkere 
Gegner die V'orwri kc von i\ral)bendam räumte. Eine Stunde später 
traf die T». Hnlltbrigade eni, die sogleich zum Sturm geordnet wurde. 
An ihre Spitze traten 200 Jäger des H. Bataillons, und nun giiigs 
unter schlagenden Tambours im Sturmschritt gegen das verschanzte 
Dorf. Der Angriff glückte. Das Dorf Krabbeudam fiel in die 
Hände der Holländer. Der Gegner wich in die zweite weiter rück- 
wärts gelegene Stellaug (groote Sloot) zurück, zahlreiche Gefangene, 
Waffen und Bagage dem Angreifer überlassend. Als Generai Du- 
moncean diesen Erfolg weiter ausbeuten und die letzte idodliche 
Stellung wegnehmen wollt«, führte ihm General Abercrombie 5 
Compagnieen entgegen und pldtalich rils auf eine unaufgeklärte 
Weise unter dem 2. Bataillon der 6. holländisehen Halbbrigade eine 
schreckliche Panik ein. Das Bataillon floh aus dem eroberten Dorfe, 
andere Truppenteile mit sich aehend. Nur schwer Termochte Gene- 
ral Dumonceau der Verwirrung Einhalt nu thun. Schlielslich gelang 
es ihm, die Halbbrigade zu saumieln, sie ron neuem su ermutigen, 
und sie zum 2. Male gegen das mittlerweile Ton den EnglBndem 
wieder eroberte Krabbendam vorzufllhren. Auch dieser Angriff 
glückte. Die hollandischen Truppen waren durch den blutigen Er- 
folg stark in Unordnung geraten, und wahrend General Dumon- 
ceau noch damit beschäftigt war, die Verbände wieder hensastellen, 
hatte der englische Befehlshaber, General Abercrombie', frische 
'l'ruppen heranziehen können. Der (ieneral stieg vom Pferde, setzte 
sieh an die Spitze der Sturmkoloune und nahm Krabbendam wieder 
in Besitz. Damit verblieb der Sieg den englischen Waffen. 

Auch diese holländische Kolonne liatte starke Verluste erlitteu; 
23 Offiziere und 4r>l Mann waren bei ihr aulser (iefecht. 

Es bloil)t n(jeh übrig, die französische linke Flügeldivision unter 
General van Daiume zu verfolgen. Gegen 3 Uhr Morgens abgerückt, 
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hatte sie sich später in zwei Abt«'i]nii;j;en gespalten. Die erste 
marscliierte über das Dorf Kamp an den Dünen dem Petter-Deicli 
entlang; die andere schlug den Weg östlich des Slaperdyk s auf die 
Zuip ein. General van Damme liefs darauf die Stellung am Slaper- 
dyk von beiden Flanken aus durch die Jäger beschiefsen und schickte 
die Grenadiere gegen die Front derselben vor. Ihnen gegenüber 
standen 2 englische Brigaden unter General Bnnard. Mit rücksichts- 
loser Energie führte General David die Grenadiere rrejren diesen 
Teil des Zyper-Ring-Dyk's. Keine Uebergänge führten über den 
daran entlang laufenden Kanal. Die Linie der Grenadiere stutzte 
einen Augenblick unter dem Feuer der Engländer hinter dieser un- 
einnehmbaren Stellung, dann aber von Neuem durch ihren ta))feren 
Commandeur fortgerissen, stürzten sieh die Braven in den Kanal, 
mn ihn zu durchschwimmen. Aber die meisten ertranken oder 
worden Tom englischen Infanteriefeuer vernichtet, unter diesen der 
brave Anfnhrer selbst, l'/s Stunde dauerte dieser Kampf, dann 
traten die Fnmiosen den Bftckzng an, 789 Mann auf der blutigen 
Walilstatt znrfioUassend.*) Damit war der Gesamtangrifi auf die 
englisohe Stellung müslungen. 

0er Totalyerlnst betrug für die drei hollandiseh -französischen 
Diyisionen 1,876 Bfaon, iBr die englischen Tmppen 184.**) Spater 
hat General Brune angegeben, dals die Befestigungen yon Fetten 
durch yan Danune genommen und behauptet worden seien, und dab 
d« Verlust der Sdilacht den hoOftndisdien Generalen zugeschrieben 
weiden mfisse (hanptsSchlieh Daendels). Die Angabe ist vom General- 
Ltentenant Baron Kfayenhoff widerlegt woiden; sie beruht auf Ekit- 
Stellung.***) 

Die Schlacht des 10. September beweist, dafs die Holländer 
iu der Aktion weder den Franzosen noch den Engländern an Tapfer- 
keit nachstanden. Ura so merkwürdiger ist die Panik, welche 
wiederholt einrifs. Die eine bei Krabbeiidam ist bereits erwähnt. 
Eine zweite eutstaiul am Abend des 10. in der Division Daendels 
und nahm grolsere Dimensionen an. Auch hier ist die nähere Ur- 
sache uninkannt geblieben. Aber im allgeineinou dürfte man recht 
geben, wenn man die wiederholt auftretende Erscheinung teils dem 

*) Goneral Brune liat sicli, wie es scheint, nicht mit Berichten über seine 
Operationen an die franzü.si.scli-liolländisclie Regierung aufgehalten. Wenigst^ius 
sind sie nie bekannt geworden. Diese Ziffer rfihrt vom flnunOaseheii General 
DsrdAUie hör. 

**) NmIi dem Berichte 4m Generali Abererombie. 
General Baran Kmyenbol^ Seite 1S6. 
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Mangel ui der erforderlichen Oberaufsicht durch die Ofüziere, teils 
der monluchen Unsicherheit zoschreibt, weeche revolutionäre Zeiten 
in den Gemütern herbeizuführen pflegen. Der Schrei »Verrat« war 
eeit den ünglücketagen des 27. August in den Reihen des hollSn- 
disehen Heeree nicht vereinzelt vernommen worden, und dieses am 
Geiste und der moralischen Yerfiisenng der läppen nagende Ge- 
spenst hatte Genend Brune durch unvorsichtige nnd unbegr&ndete 
Aussprüche gekiiftigt nnd genährt. Femer war bei ihm in Alk- 
maar am 2. September eine Staatskommission erschienen, welche das 
Verhalten des General Daendels vom 27. bis 31. August untersuchen 
mufste. Dieselbe vermochte zwar nichts Ehrenrühriges gegen den 
General festzustellen. Aber der Vorfall, der allgemein bekannt 
wurde, untergrub das Ansehen des Generals seiner Division gegen- 
über. Ee waren sclii.s crt' l'ai^e für die hollüiulischeu Trappen. Nie- 
mals hatte der t'rauzösi.sche Oberbefehlshaber für sie ein aner- 
kennendes Wort, aber desto mehr liefs er sie ihre Abhängigkeit 
durch Beschuldigungen und Verdächtigungen liililen. 

Nach dem Gefecht des 10. September verblieben die beider- 
seitigen Heere in iliren verschanzten Stellungen, jedes Verstärkungen 
abwartend. Auf englisch-ru.s.sischer Seite war der Prinz von Oranien 
am 8. September auf der Insel Texel angekommen und hatte dort 
wie ehemals in illmden aus holländischen Ueberläufern ein eignes 
Corps gebildet. Dasselbe soll gegen Mitte des Octobor 3000 Manu 
gezahlt haben; zur Aktion gegen das Vaterland kam es nicht.*) 

Am 12. September langte auf der Rhede von de Helder die 
2i. russische Difislon unter General Hermann an. Sic zählte 7,000 Mann . 
wurde am 13. ausgeschifft und begann darauf ihren Abmarsch nach 
Süden. An diesem Tage traf dort ebenfalls der Oberbefehlshaber 
der englisch-russischen Truppen der Herzog von York ein, welcher 
sich sogleich sum General Abercrombie nach Schagerbrug begab. 
Die englische Flotte, die seit der üebergabe der hoUSndischen die 
Meere beherrschte, scheint pUHslich ihre Bolle vergessen und ihren 
Untemehmungtjgeist eingebflOit su haben. Wenigstens beschi&ikte 
sich den sahhreichen offenen hollfindischen Hafenstädten gegeufiber 
ihre Thitigkeit auf nichts anderes als auf einige Kreuz» und Qaer- 
Züge in Nord- nnd Znider-See. 

Die 1. russische Division war bereits vor der Abreise des 
Herzogs von York in Yarmuth eingetroilian. Am 14. nnd 15. Sep- 

•) Dafs OS diese Stärke gehabt, ist zweifellos. Denn der gröfsto Teil der 
4000 Köpfe zählenden ßoiiiannmig der übeigebenen batafiacheii Flotte hatte sich 
in dMselbe einreihen lassen. 
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iember erreichte sie dann mit noch 3 englischen Brigaden de HeUler. 
Alle dieae Trappen wurden sofort ansgeechifft und nach Bfiden in 
Marsch geaetst. 

Der Henog von York hatte gleich nadi seiner Ankhnft die 
Leitung der Operatk>nen übernommen. Wie ndi später aeigen sollte 
sehr zum Unglück der Engländer und Rassen. Denn so glücklich 
fQr diese bisher alles yerlaufeu war, so unglücklich gestalteten sich 

die weiteren Verhältnisse. 

Der Herzog von York nahm sein Hauptquartier in Schagern 
hrng und seine Streitkräfte mögen am IG. September 40,0(>0 Mann, 
die dt's General Brune 23,000 Manu betragen liaben. Von Bedeutung 
war auf beiden Seiten nichts vorgefallen, falls man von der Weg- 
nahme von Warmenhnizen durch den General Damoüceau in der 
Nacht vom 14. auf den 15. September absieht. 

Sobald der Herzog von York alles an sicli gezogen hatte, be- 
schlofs er von seiner numerischen Uebermacht Gebrauch zu machen 
und den Gegner auf allen Punkten anzufallen. Er teilte dazu 
sein Heer in 4 Kolonnen und bestimmte den 19. September als den 
Tag des Angriffs. 

Die erste Kolonne 9,000 Russen unrl 2,500 Eingländer stand 
unter General Hermann. Sie sollte mit 500 Pferden und 4 reiten- 
den Geschützen auf dem äolsersten rechten Flügel von Petten über 
den Strand und den Zanddyk yorgehen. £ine Abteilung In&nterie 
mufiste die Höhe von Eamperduinen beeetxen und die "DUdeac Kamp 
und Groet flanldrend für den linken Bltlgel dieser Kolonne den Weg 
bahnen, welche auf den Slaperdyk Torrnckte, um sich mit der ersten 
zu vereinigen und sidi dann gegen Groet und Bergen zu wenden. 
Die englische Brigade Manners hatte ihr als Reserre an folgen. 
3 russische Bataillone, 100 JSger und einige Geschütze wurden nach 
Krabbendam gelegt, um von hier den Angriff auf Warmenhuiien 
unterstützen su können. 

IKe zweite Kolonne, unter General Bnndas, 4,500 Engländer und 
2000 Rassen, sollte Warmenhnizen und Schoorldam angreifen und 
zwar derart, dafs eine Brigade über Eenigenburg, die andere über 
Haringkarspel und Tutgenhorn gegen Warraenhuizeii vorrückte. 
Nacliilf'in dieser Ort genommen, sollten beide Biigaden mit den 
russischen Bataillonen aus Krabbendam Schoorldam aufallen, um 
den linken Flügel des General Hermann zu decken, und bei dessen 
Angriff auf Bergen mitzuwirken. Prinz W. von Gloucester mufste 
in lieserve auf dem Zyperdyk bleiben, zwischen Eenigenburg und 
St, Maarteu. 
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Die drifte Kolonne, nnier General Pnlteney, 5000 Einglsnder, 
sollte den Laugeudyk angreifen, wozu eine Brigade über Dirkshorn 
geschickt wurde, nm durch ihr Ärfcillerie-Fener den Feind znr Ränmnng 
des Dorfes Ondkarspel m. veranlassen. Eine zweite Bri^arlo hatte 
von Schagen ans die Ileer-Hugo-Waard in Flaiiko und Uikkeii zu 
nehmen. Die Kolonne stiefs anf den stärksten Teil der feindlichen 
Front und sollte, naclHlciu sie den Langendyk erreicht, nach rechts 
die zweite bei Schoorldam, luicli links die 4. nntei-stützeu, 1 Bataillon 
auiserdem auf dem Langendyk in Reserve halten. 

I>ie vierte Kolonne, unter rieiieral Abercronil»ie 0000 Mann 
Infanterie und 1<I0 Kiivalleristen stark, sollte den feindlichen rechten 
Fiügel zwischen ifun und dem Zuider See umgehen. 

Da diese Bewegung mehr Zeit erforderte als die anderen, muMe 
Abercrombie am 18. Nachmittags aufbrechen. In 2 Abteilungen 
ül>er Winkel und Aartswoude nach Hoorn marschierend, sollte er 
diese Festung am 18. Abends übermmpeln, und am 19. direkt über 
Furnierend auf den Ilficken des Gegners operieren. Sein weiteres 
Verhalten sollte von den Umständen der Uebrigen (1. 2. 3.) Kolonne 
abhängen.*) Als Angriifs/eit war 5 Uhr J^orgens festgesetzt worden. 

Diese Angriflfedisposition wnxde Ton Yomherein verletst. Der 
runiBche General Sonthoff biaeh lüimlich statt nm 5 Uhr in der 
Prfih am 2% anf, ohne daÜB dafSr irgend welche Gründe und Ver- 
anlassungen vorlagen. Als das Gewehrfener dieser Kolonne im lager 
des englisch-russischen rechten FlOgels vernonmien wurde, folgte ihm 
General Hermann um Z% Uhr. Der erste General warf die Fran- 
zosen ans Kamp und yertrieb sie von den hier liegenden Dfinen, 
der zweite rfickte über den Steperdyk und eroberte hier mit stür- 
mender Band die denselben ahschliellBende Bedoute sowie ein Geschütz, 
welches am Eingang des Dorfes Groet aufgestellt war. Hieranf fiel 
auch dieses Dorf in russische H&nde. Die überraschten Franzosen 
hatten einigen Widerstand geleistet und waren östlich ausgewichen. 
Die beiden russischen Kolonneu, welche sich nur mit grofser Tiefe 
und schmaler Front auf Jeu beiden Strafsen bewegen konnten, 
waren in der Duukellieit in Unordnung geraten; als sie dann aus 
der Flanke von den nach Osten ausgewichene]! Franzosen Feuer er- 
hielten, steigerte sich dieselbe in der allgemeinen Dunkelheit bis zu 
völliger Verraengung und iu dem hin- und Iierscliwankrndt'U Feuer- 
gefecht waren bald weder l'reund noch Feind zu unterscheiden. Im 
allgemeiueu scheinen darin die gut orientierten Franzosen, die zudem 



*) Bapport des Henogs tod York Ober diu Schlacht vom 19. September 
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geschickt amgewichen und hinier Hecken, Slüftncheni nnd KniekB 
▼ortrefflichen Schute gefunden, die Oberhand behalten und den 
masischen Eolcmnen starke Verluste zugefögt zu haben. Das immer 
heftiger werdende Feuer yeranlabte auch die als Beserre bestimmte 
Brigade des Generals Arbinew, ohne Befehl, anfirabrechen« Er folgte 
General Hermann und traf mit dieser Kolonne nord-westUch Schoorl 
zusammen« Unter Sturmschritt und Hurrah vermengte sich die 
In&nterie beider Generale, und an den rechte und links gedeckt 
liegenden französischen Schützen vorbeistOrmend, drang eine bunte 
regellose Masse westlich an Schoorl vorbei. Von hier aus wandte 
sie sich auf Bergen, day Hauptiuigriffsobjekt. 

Vorher hatte die Brigade des englischen Generals Manners der 
Befehl des (lonerals Hermann erreiclit, ilini zu folgen. Dieser über- 
sah beim anbrechenden Tageslicht das Gefechisfeld und glaubte, 
dafs er die bereits l)esteliende Verwirrung noch vermehren würde, 
falls er seine Brigade auf Bergen in Marsch setzte. Den Slaper- 
dyk verlassend, bemerkte er wie die französischen Abteilungen, 
welche nach Osten ausgewichen waren, die Kolonne des General 
Hermann der Lange nach von der Seite l^eschossen. Diese Schützen 
hatten den russischen Trnppen zwar emplindliche Verluste beigebracht, 
aber sie waren zu schwach, um entscheidend in den Kampf eingreifen 
zu können« Dennoch scheint General Manners ihnen eine hohe 
Bedeutung zugranessen zu haben. Denn er zog seine ganze Brigade 
ihnen gegenfiber in's Gefecht Mit leichter Mühe trieb er die regel- 
losen SchfitzensehwSrme über Schoorl zurück, wo er dann selbst fest- 
gehalten, weder die ursprüngliche Disposition, noch den eben er- 
haltenen Befehl des General Hermann ausführen konnte. 

Auf nngeffthr eine halbe Stunde von Bergen mulsten die 
Russen einen schmalen Weg betreten, welcher von hier gerade auf 
die Dünen zulief und sich dann in beinahe rechtem Winkel nach 
dem Dorfe selbst wandte. Vielleicht 750 Meter von diesem Wege 
hatten die Fkanzosen unter Bedeckung von Kavallerie und In&nterie 
eine Batterie in Stellung gebracht An diese schlössen sii^ zu 
beiden Seiten nach Norden starke SchfiteensehwSrrae, so dafs die 
rassische Kolonne in des Wortes voller Bedeutung in eine Sack- 
gasse rannte, in welcher sie von drei Seiten beschossen und zum 
Halten gezwungen wurde. Um diese Truppen etwas gegen da> 
feindliche Artilleriefeuer zu schützen, brachte General Hermann unter 
grofsen Schwierigkeiten eine Batterie durch den tiefen Dünensand, 
welche die Irauzösisehe beschofs, Untenh-sseii hatte die russische 
Infanterie ihre Bewegung wieder aufgenommen und bunt untereinander 



Digitized by C 



r 



Die Landung Uvr KugUnder und Kuäst^u iu NordboUand 1799. 233 

gemischt hinter ihren Führern hersttirmend Borgen gegen 8 Uhr in ihre 
Hände gebracht. Die Franzosen besetzten ilarauf die rings um da.s 
Dorf liegenden Büsche. Hecken und Knicks, die, weil sie Bergen 
meistens überhöhen, sie noch innner zum Herrn der Lage machten, 
und die russischen Truppen von drei Seiten unter Feuer luihmen. 
Dennoch wollte (leneral Hermaini das mit viel Blut eroberte Dorf 
halten, und die von Süden anriii kenden gt^nerischen Bataillone be- 
merkend, suchte er seine Truppen so gut und schnell als möglich 
zu saninieln, um Dorf in Verteidigungszustand zu setzen. In- 
dessen der Gegner liel's ihm dazu keine Zeit. 

Gegen 5 Uhr Morgens waren bei General Brune zn Alkmaar die 
ersten Nachrichten über das eiül^rannte Gefecht eingelaafeii. 

Der französische Oberbefehlshaber enchien aber während des 

I Gefechts nicht auf dem Schlachfefelde, soudm erteilte aus seinem 

Quartier die Befelde. Bevor die von ihm ahgesandteu Truppen in 
den Kampf eingreifen konnten, hatte der holländische General 
Dnmoncean ans eigener IniüatiTe einen Umschlag in die allgemeine 
I^ige herbeigeführt. Dieser General war in der Richtung des 
heftigen Penera auf das Schlachtfeld geritten nnd hatte sich an Ort 
und Stelle yon dem Stande der Dinge überzeagt. Dann zurückeilend 
führte er einen Teil seiner Division über die Brücke bei Schoorldam, 
wodurch er die Rfickzngslinie der russisch-englischen Truppen be- 
drohte. Die französische Division war von Egmont aan Zee am 

I Stmade entlang gei-ückt und stand nun den Russen bei Bergen in 

Flanke und Rücken, wie General Dnmonceau von Schoorldam aus. 

i Die ersten Meldungen dieser gefahrlichen Umgehung erhielt General 

Hermann erst, als die Franzosen bis nördlich Bergen vorgedrungen 
waren. Es war das eine der vielen üblen Folgen des Nachtgefechts, 

I sowie der Untereinandermengung der russisch-englischen Kolonnen. 

I An eine Flankensicherung nach Westen scheint man nicht gedaclit 

und der wiM vorwilrtsstürmende Haufe mit seiner grofsen Tiefe und 
mit zerrisseiit n Verbänden mag einen solchen Plan überhaupt aus- 
geschlossen haben. Als die russischen Kolonnen, welche bedeutende 

, Verluste erlitten hatten, und noch nicht wieder gesammelt zum 

Teil führerlos standen, die von beiden Seiten erfolgte Umgehung 
gewahrten, stürzten sie in wilder Unordnung zurück. Gleichzeitig 
hatten französische Abteilungen im Verein mit den von Alkmaar 
und über Koedyk vorruckenden, überraschend Bergen von Süden 
und Osten angegriffen und das Dorf nach hartem Kampfe zurück- 
erobert. General Hermann suchte in der Richtung des Strandes 
durchzubrechen, fiel aber bei Uuis te Bergen mit zahhreichen Truppen 

i 



. ,j .1^ ^ . y Google 



234 pi« Landong «kr JSngllnder und Bnmen in Kordbottasid 1799. 



in Gefangenschaft. General J^epsoff unternalun mit einer zweiten 
Sturmkolonne denselben Versaoh, stürste aber tödtlich getroffen vor 
der französisohen Linie nieder, nnd nunmehr eireichte die Verwiming 
nnd Panik einen solchen Grad, dab anch der östlich stehende 
Creneral Eben surilcl^ehen mnlste. Die mit soviel Blut genommenen 
Dorfer Schoorl und Groet wurden aufgegeben. Vor 12 ühr er- 
reichten die Russen und Engländer auf diasem Flügel in gröfster 
Üuürcliiujig wieder ihre Stellung nördlich des Zyp-dyk. 

Die 2. Kolonne, unter General Dunda.s, hatte sich durch das 
(icieclit zu ihrer rechten nicht zum Auflu'uch bewegen lassen. Ihr 
Führer erteilte vielmehr erst als dasselbe 2 Stunden gedauert, üe- 
iclil zum Abniarscli (4'/j Uhr). Die 3 in Krabbendani .stellenden 
russischen Bataillone gingen unter ( leneral Sedmoratzky westlich auf 
VVarnienhuizen vor, wahrend das englische 1. Garde-Keginicnt öst- 
lich über Tutgeuhoru anrückte. Beide Kolonneu erreichten gleich- 
zeitig die beiden Flanken von VVarmenhuizen , gritieu es au und 
eroberten es, wobei ihnen 3 Geschütze und 500 Gefangmie in die 
ffimde fielen. Der Uest der Besatzung ging auf Schoorldam zurück. 
Von hier wurde durch 1 Bataillon die Verbindung mit General 
Hermann, durch 4 Bataillone mit General Pulteney hergestellt, von 
dem sie weitere Befehle zu erwarten hatten. Der Rest der Division 
Dundas schlug von Warmenhuixen die Richtung anf Schoorldam 
ein, am linken Ufer des Kanals nach Alkmaar (Nienwe Sloot) Yor- 
gehend. Bei ihr befand sich der englische Oberbefehlshaber, Hersog 
Ton York. Obwol dieser zu grSlster Eäle antrieb, vermochten die 
Truppen nnr langsam vorwärts zu kommen. Das Gefechtsfeld war 
von zahlreichen parallellaufenden Wassergrftben durchschnitten, deren 
Uebergänge abgetragen, und die zu breit zum Ueberspringeu nnd 
zu tief zam Durchwaten waren. 

Gegen 7 Uhr Morgens traf der Herzog von York in Warmen- 
huizen ein. Immer lebhafber schallte das Grefecht von rechts zu 
ihm herüber. Es schien dringend geboten, auch dort Hfilfe zu 
bringen, aber alle 100 Meter ein Wassergraben, gebrauchte mau 2 
Stunden, um die kurze Strecke von Waruienhuizen bis Schoorlilam 
zurückzulegen. Die verstärkte Stellung dieses Dorfes wurde dann 
von Waruienhuizen aus durch (ieneral Dundas, nnd von Schoorl 
aus durch die Brigade des General Manners (Abteilung der rechten 
Flügeldivision), welche den nach Osten ausweicbenden Franzosen 
gefolgt waren, angt-griften und genommen. — Bei Darstellung des 
Angriffs der Division Hermann ist bereits erwähnt, wie General 
Damonceau, als er das Vorrücken der Kossen auf Bergen beobachtet. 
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«US eigener Initiative einen entechloesenen Stofe auf ihre rechte 
Flanke über Sohoorldam geführt hatte. Dieser war so erfolgroch, 
dale die Binsen teils nach den Dünen, teib nach Norden, teik nach 
Beigen in Aufl9snng znrdckstrSmten, wihrend die Englander nach 
Groet flohen. Man war eben in der Verwirmng vollständig über- 
rascht worden nnd ohne genügende Kenntnis des Terrains, ohne 
Führung und Ordnung löste sich der Knäuel nach all»'u Seiten, sicli 
selbst direkt auf die Linien des (Gegners stürzend, (ieneral Duniunceau 
hatte dabei die ganze hier gelegene russisch-englis( he Stellung mit 
ihren Todten und Verwundeten erobert und aufserdem zahlreiche 
Gefangene gemacht. Es kountt! indessen nicht .seine Ahnicht sein, 
in dieser Front dem anrückenden Ueuerul Dundas den i\iu kcri 
zukehrend, zu verbleiben, und so ging er nach seinem Fjrfolgc 
wieder nach Schoorldam zurück, die Brücke bei diesem Dorf ul)er 
den Kanal nach Alkmaar abbrechend und dadurch vor der Hand 
eine Verbindung zwischen Genoral Hermann und Daudas verhindernd. 
Der brave holländische General hatte bei diesem Angriff einen 
SchulÜB in die lirust erhalten und den Befehl an den (ieneral 
Bonhomnie abgeben müssen, gegen den später der erwähnte, Angriff 
der Generale Dnndas und Manners auf Schoorldam erfolgte. Was 
General Bonhomme im Einzelnen gegen diese von da ab nntemommen, 
ist niemals bekannt geworden, so dals Aber diesen Teil der Schlacht, 
was Fransosen-Holliuider anhetrifft, ToUständige Dnnkelheit herrscht. 
Nnr 80 Tiel steht fest, dafe er nach dem Verioste von Schoorldam 
auf Koedyk znrnckging. Hier traf ihn der Befehl des General 
Brune Schoorldam mrftck an erohem. Der Versuch dazu scheiterte 
an dem Feuer der englischen Infsnterie und den der mittlerweile 
aof den Kanal von Alkmaar (Kieuwe Sloot) hergekommenen eng* 
liachen Kanonenboten. 

In Schoorldam sah sich nun der Hersog von York durch die 
zerstörte Nieawe Sloot-Brücke von der Gefechtslinie za seiner Rechten 
getrennt. Diese war nach 9 Uhr Meißens bis in die H5he seines 
Stiindpunkts zurüikgeilrrm<>;t. Sollte das Gefecht noch hergestellt 
werden, dann mufstc zuuuchst ein neuer Uebergang geschaflen werden. 
Mit Aufbietung aller Kräfte war dieser erst um 10 Fhr vollendet. 
Um diese Stunde war aber General Hermanu l)ereitfj vollständig ge- 
schlagen. Während der Herzog von York, darüber noch im Unge- 
wissen, seineu Uebergang auf das westliche Ufer der Nieuwe Sloot 
bewerkstelligte, traf bei ihm die Meldung von der Niederlage des 
rechten Flügels ein und gleichzeitig beobachtete er, dafs Schoorl 
von den Franzosen besetzt war. Westlich dieses Ortes standen diese 
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bereits auf der Mitte swiechen Schoorl und Groei. An einen Sieg 
konnte der englische Oberbefehlshaber nicht mehr denken. Es kam 
vielmehr darauf an, die Russen-Engländer möglichst schnell su be- 
freien und ihrem Gegner Halt zu gebieten. Das glaubte er durch 
einen Yoistofe auf Schoorl am nachdrftcUichsten zu erreichen. 
3 Bataillone Russen, die Brigade Manners, die 1. Garde-Brigade 
und das 35. Regiment entwickelten sich nun westlich des Kanals. 
Diesen gelang es zwar Schoorl dem Feiiulc zu eiitreifsen, aber alle 
Anstrengungen, die fliehenden Russen zum Stehen zu l'ringen 
scheiterten. Vollständig direktionslos wälzte ^icli der Strom der 
Fliehf,'nden nach der /yj) /urück. Hierhin folgte der Herzog von 
York gegen '/a'^ ^ hr in zwei Abteilungen, die eine nach Petton 
die andern nach Zypterslnis. Schoorltlaui war unterdessen mit dem 
(iard(>- Regiment Coldstreani und dem 1. Bataillon des 5. englischen 
Regimentes besetzt geblieben. Aber trotzdem das Dorf in Flammen 
aufging, räumte es der sie befehligende englische (leneral erst Nach- 
mittags um 3 Uhr, als das (iefecht auf der ganzen Linie T^rstummt 
war, auf ausdrücklichen Befehl des Herzogs von York. 

General Pultenej, (3. Kolonne) der dem Befehle gemäfs, Morgens 
4VsUhr aufgebrochen war, hatte General Coote auf das »Nieudoq)er 
Overlaat« und General Don nach Dirksliorn in Marsch gesetzt. 
Bei der letzteren Abteilung war er selbst Terblieben. Nachdem Ton 
ihr das 2. Bataillon 17. nach Osten abgebogen, folgte die fibrige 
Brigade der Richtung des Deiobes, welcher nach Oud-Earspel, dem 
wichtigsten Punkt des Ijangendyk, führt. Rückwiferts desselben be- 
ginnen an dieser Btelle die drei Dörfer Noordscharwoude, Zuidschar* 
wonde und Brook, durch eine Eng^tralse von 7 Kilometer L&nge 
mbunden, auf welcher nirgends mehr als 8 Mann in einer IVont 
stehen konnten. Der tiefe westliche Riugkanal der Heei^Hugo-Waard 
deckte zwar die rechte Flanke dieser Stellung, aber sobald der Feind 
Herr des Nieudorper Overlaat war, konnte er sie umgehen.*) 

Auch von der linken Flanke war sie zu fassen, besonden Ton 
dem Deiche Bleekmeer und Noorderkoog aus, welcher sich an 
200 — 350 Meter vor Oud-Kai-spol entlang zieht. Durch angelegte 
Feldwerke war diese Flanke zwar verstärkt worden, uln r den Deich 
von Bleekmeer und Noiderkoog hatte man ni( ht l)eseitigen können. 

Sobald General l'ulteney vor den Befestigungen von Oud- 
Karspel anlangte, ordnete er seine Brigade zum Angriff. Doch ein 

*) Um hatte General Brnoe auf die Jttngd dieser SteUmig hlngewieien und 
beantragt» die SteUvng bis sinn Ntendoiper-OTerlaat awnidelmen and hier starke 
Weilte ansolegen. Der CSeneral war darauf nidit taxigegßngea. 
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dreimaliger Versach de zu nehmeD, scheiterte an der Festigkeit der 
Verteidiger. Der englische General zog darauf seine Inftnterie 
mrflek nnd führte ein für beide Teile sehr verlnstreicheB Artillerie- 
gefecht. Die Holländer setzten dabei 2 seiner Geschütze aufser 
Gefecht und bewahrten überhaupt die Ueberlegenheit. bis ein Geschofs 
eiiun Munitionswagen entzündete, dessen Explosion den gröfsten 
Teil der Kanoniere gefechtsunfähig machte. Darüber war es 10 Uhr 
geworden. Die beiden hier befehligenden t'ii;^lischen Generale h.itten 
sich nberzengt, dafs die holländische Stellung in der Front nicht 
zu Jiehnien war, und beschlossen bis zu weiteren Mafsregeln die An- 
näherung des Generals Goote abzuwarten. Dieser hatte aber den 
Kingkanal der IluL^o-Waard iiiclit überschreiten können, weil alle Zu- 
gänge aus jenseitigen Batterien bist liehen wurden, und so mufste 
auch dieser General sich auf ein Artilleriegefecht beschränken. 

General Pulteiiey hatte bis gegen Mittag vergebens anf das 
Eingreifen der Brigade CkM>te gewartet. Zeit war nicht mehr zu 
verlieren und ohne einen nochmaligen Versuch Gud-Karspel zn 
nehmen, wollte er nicht zurückgehen. Diesen beschlofs er auf die 
linke Flanke der feindlichen Stellung, unter gleichzeitiger Be- 
schftftignng ihrer Front, ansBufUhrenll Das 3. Garde-Begiment und 
das 2. Bataillon 5. Regiments, welche er bisher in Reserve sur&ck* 
gehalten, wurden von Nordwesten gegen Oud-Karspel entwickelt, 
und als die gesammten verfügbaren englischen IVuppen die Stellung 
in einem Bogen umspannten, Hefs sich General Daendels von dem 
ihm beig^benen Adlatus, General Durutte, zn einem Angriff gegen 
die englische Front bestimmen. In Flanke und Front gefaJst 
scheiterte derselbe vollst&ndig und mit den fliehenden hollSndischen 
Truppen drangen die Engländer von zwei Seiten in die Befestigungen 
von Oud-Karspel. General Daendels hatte vorher auf Ansuehen des 
Generals Bonhonime einen Teil seiner Infanterie diesem nir Ver- 
fügung gestellt, mit welchem der Befehl des Generals Brune — 
Schoorldam zurückzunehmen — ausgeführt \verden sollte. Jene 
Truppen hatten bei St. Pancras seine Reserven gebildet, und als er 
nun selbst unterlegen war, standen ihm vorläufig keine frischen 
Kräfte zur Verfügung, um die lebhaft nachdringenden Engläiuler 
aufzuhalten. So fielen die Abteilungen , welche General Coote an 
der Heer-Hugo- Waard gegenüber standen, gröfstenteils in Gefangen- 
schaft. Erst am Ende des Laiigcudvks traten der feindlichen Ver- 
folgung 4 Compagnieen entgegen, deren wohlgezieltes Feuer ihr 
nördlich St. Pankras Halt gebot. General Pulteney suchte nun General 
Coote an sich zu ziehen. Aber der Uebergang über den breiten 
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Kanal der Heer-Hugo-Waard konnte nur anf kleinen E&hnen be- 
werkstelligt werden. Darflber Terging viel Zeit, wahrend dar ihm 

das Unglück des nusischen Flügels (Hermann), unter dem Befthle 

in seine alte Aufstellung hinter dem Zyp-dyk zurückzugehen, mit- 
getheilt wurde. Hier langt^i er am Abeiul an. 

Anf die Nachricht von dem Verluste von Oud-Karspel hatte 
der französische Befehlshaher dem Cteneral Daendels den Auftrag 
gesandt, die verlorene Stellung um jeden Preis wieder zu nehmen. 
General Pultenev hatte dieselbe bereit*< gröfstenteils geräumt, als 
General Daendels sii-h in Marsch setzte. Eine schwache Nachhut 
deckte den Rückzug der englischen Kolonne. Beim Anmarsch der 
Holländer riunute auch diese die Stellung vor Oud-Karspel. In ihr 
fand General Daendels seine ganze Artillerie wieder. Aufserdem 
fielen ihm die beiden am Morgen demontirten englischen Geschütze 
nnd mehr als 100 Gefangene in die Hände. Der Verlust der 
Division Daendels belief sich auf 1600 Mann, sam grolsten Teil 
Gefangene. — 

Die 4. Kolonne unter General Abercrombie war am Nachmittage 
des 18. von Winkel und Aartswonde abmarschiert. In der Nacht 
erreichte sie die Festung Hoom, welche kapitulierte, nnd von der 
der englische (General im Namen des Königs von England nnd des 
Prinsen von Omnien Bents nahm. 

Am 19. gedachte er seinen Marsch auf Purmerend fortsn- 
setsen. Doch die Wege waren zerstört, die Brficken abgetragen. 
Abercrombie Terrochte dann fiber Schermerhom Tonngehen. In- 
dessen hier begegnete er denselben Hindernissen. 

Damit wurde die geplante Bewegung in dem Bücken der Gegner 
unausführbar. General Abereromhie kehrte nach Boom zurfick und 
Bericht fiber den Verlauf des Gefechtes bei den 8 andern Kolonnen 
erwartend, erhielt er am Abend des 19. den Befehl, die eroberte 
Festung aufzugeben nnd nach der Zyp zurück zu marschieren. Am 
20. Morgens erfolgte der Abmarsch und am 22. war Hooni ge- 
räumt. Damit endete die Schlacht des 10. auf der ganzen Linie 
unglücklich für die Engländer- h'ussen. Die Verluste der Engländer 
betrugen 1017 Mann, die der Russen 2070, in Summa 3987 Manu.*) 

Von den Fran/,osen-llolländern hat allein General Daendels die 
Seinigen mit 1(300 Mann angegeben. Die Angaben des General 
Brune sind augenscheinlich zu niedrig. Bei dieser und anderen 
Gelegenheiten blickt es durch, daCs dieser General keiu Freund der 

*) Nach dem Bericht des Henogi vod York. 
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Wahrheit war. und, dals er um ecmen Sieg wa Teigrofaem oder 
seine Niederlage za TerUeinem, wiUkflrlich kleine Verlnatnilbrn anf- 
sneteUen pflegte.*) Nach englischen Quellen haben die Franzoeen- 
HonSnder allein 8000 Gefangeue verloren, und man wird richtig 
gehen, wenn man annimmt, dafe die ISnlmlee an Todten und Ver- 
wundeten auf beiden Seiten ziemlich gleich gewesen ist. — 

Bei der Disposition des Hensog von York fallt derselbe Feliler 
auf, den sein Gegner, (ieneral Brune, am 10. September begangen 
hatte, nämlich des übereilten Handelns ohne die nötige 
Kenntnis des Terrains. Operationen, welche auf Wege u. s. w. 
basiert werden, von denen man nicht sicher weiüs, ob sie bestehen, 
sind in ihrem Ausgang fraglich. Nirgendwo führt dieser Fehler 
so zum Verderb, wie bei jeder Disposition in diesem Teile der 
Niederlande. Denn in der Regel bleiben die Truppen, welche sich 
nicht neben den Wegen entwickeln koimen, allein auf diese ange- 
wiesen, und ereignet es sich dann, dafs ein Weg, auf den man ge- 
rechnet, nicht besteht, oder, dafe er zerstört oder durch Befesti^mgen 
ftbgesohloBsen ist, dann aind anberechenbare Stauungen in den Be- 
wegungen aller Gefeoht^drper nnTemeidlich. Der Herzog von York 
warf die gelandeten russischen Thippen, welche sich mehrere Wochen 
auf dem Meere befunden hatten, und die keineswegs in guter Ver- 
fügung das Land betraten, sofort auf den Kriegsschauplatz und 
kaum hatten sie in der Linie die fttr sie bestimmten Punkte erreicht, 
da erlieb er auch schon den Angrifisbefehl. Die angekommenen 
nusisohen Trappen waren übermfldet, aehleeht verpflegt und dabei 
in Tollkommener Unkenntni» fiber den Charakter des Eriegaschaa- 
platxes. Die Heerführer kannten denselben eben so wenig. Die 
stärkste Kolonne unter dem l&higBten F&hrer (Abercrombie) war 
dasn bestimmt den entscheidenden Sehbg zu fuhren. Denn das 
Erscheinen eines so zahlreichen Corps im Backen des Gegner nnd in 
direkter Verbindnng mit Amsterdam, Ton welchem die gegnerisdieii 
Truppen darch die Umgehung abgeschnitten werden aolltoi, mnlste, 
wenn es gelang, nicht nur die Schlacht, sondern wahrscheinlich den 
Krieg entscheiden. Aber es konnte nicht gelingen, und die ünmr)g- 
lichkeit des Gelingens mufste dem Herzog von York bekannt sein. 
Oberstlieutenant Baron Krayenhoflf hatte am 31. August den Befehl 
über Amsterdam erhalten und in der kurzen Zeit die Hauptstadt in 
völlig verteidigungsfähigeu Zustand versetzt. Eine Ueberrumpelung 



*) General Baron von KrayenhiiiT straft Seite 168 die beifigliclieii Äogaben 
des Cieneral Bnme in den härtesten Worten LQgen. 
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derselben war also nicht mehr möglich. Ferner hatte Krayen- 
hoff die rechte Flanke der holländisch-französischen Stellung durch 
zwei hiutereiuanderliegeude Festungslinien bei Purmerend und vou 
Dnrgerdam bis Buikslout unangreifbar gemacht und alle dahinführeu- 
den Wege zerstören, sowie alle Brucken und Uebergänge über die 
Kanäle abbrechen laasen. Die Besatzung zwischen dem rechten 
holländisch-französischen Flügel und Anisterdaui, Hoorn eingerechnet, 
betrug nur 100 Kavalleristen und 175 lulauteristen. Das Einziehen 
wichtiger Nachrichten ist schwer, aber hier in einem völlig unbe- 
setzten Landstrich würde es dem Herzog von York ein Leichtes ge- 
wesen sein, sich über alle diese Verhältnisse zu unterrichten, und 
eben so gut wie der General Abercrombie mit 9000 Mann über 
Hoom nach Purmerend oder Schermerhorn marschieren konnte, 
vermochte eine stärkere Kekognoszieroiigsabteilung die Aufgabe zu 
erfüllen. Der englische Oberbefehlshaber unterliefs dies und schickt« 
statt dessen ein Viertel seines Heeres in*s Dunkle. 2 Tagemärsche 
von dem sich entscheidenden Kampf entfernt, mn&te sie TollstSndig 
nnthat^ bleiben. 

Dos ünglfick der englisch-rnssischen Waffen ist demnach in 
der Banptsaclie auf eine schlechte Disposition zurfick zn fähren nnd 
diese wieder anf unterlassene Aufklärungen über Terrain und feind- 
liche Streitkräfte. In Bezug anf die Ausführung traten noch 
mancherlei verhangnisToUe Fehler daxn. Der giöiste vrar der, dafo 
Genend Hermann statt um 4Vs 2 Vt angriff. Die Anfangs durch 
tJeberrasehung enidten Erfolge führten sp&ter zu einer Teilaktion, 
in welche in der Dunkelheit und durch die augenblickliche Notlage 
gezwungen immer mehr Truppen Tcrwickelt wurden, die schließlich 
TollstftndigdurcheiBander gerieten und dabei schwere Verhüte eriitten. 

Der dem General Hermann mit 2500 Mann unterstellte englische 
General Manners liefs sich nun noch durch schwache feindliche 
Schützenschwärme von seinem Operationsziel Bergen abbringen und 
gelangte, diese vor sich hertreibend, nach Schoorldam statt nach 
Bergen. Als General Hermann seine Hülfe gebrauchte, war er dort 
in\s Gefecht verwickelt und konnte nicht mehr nach Bergen zmück. 
Aus diesem Vorfall entstand seit diesem Tage ein unversöhnlicher 
Hafs zwischen Russen und Engländer, welcher wälirend des ganzen 
Feldzuges anhielt, und der dazu führte, dafs mau sich gegenseitig 
die Schuld an diesem und dem kommenden gröfseren Unglück vor- 
warf. — 

Die Schlacht des 19. tragt, trotz einer langen und genauen 
Disposition, den Charakter eines improvisierten Kampfee mit allen 
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seinen Nachteilen in Bezug auf Befehlsführung und Truppenver- 
wendnng, und das ist das Charakteristisclie, Interessante und Lehrreiche 
au ihr. L)a(1urch mufsteu schiiefshch auch die Generale Duudas und 
Pulteney, welche ihre Aufgaben lösten, die errungenen Vorteile 
wieder aufgeben. Als aber ein Mal auf dem rechten englisch- 
ru.ssischen Flügel General Hermann geschlagen, auf ihrem liukeu 
General Abereruuibie ausgefallen war, blieb nur die Hälfte des ver- 
bündeten Heeres (20,000 Mann von 40,000) filr das eigentliche 
Gefecht übrig. Diese von beiden Flämin getrennt, und auf dem 
rechten durch die Difirion ym Damme überflügelt, molsteii dann 
sarück genommen werdeo* — 

Auf Seite der Franzosen-HoUander wurde man Anfangs auf 
dem linken Flügel vollständig geschlagen. Noch gegen Ende des 
Kampfes blieb man im Centram nuterlqgen und machÜoe, wosu das 
Aosoheiden des Genends Dnmoncean und der ungünstige Gegenan- 
griff des General Daendels beitrugen. Dem ener|^sch und geschickt 
geführten Angriff des General van Damme auf Bergen, Schoorl und 
Groet fiel die Entscheidung so. 

Dab der OherefeUshaber der firanaSsisch-holIandiBchen Truppen 
die Schlacht Ton seinem Zimmer ans, durchschnittlich 12 — 15 Kilo- 
meter Ton der Linie des Kampfes, leitete, ist ganz unerklärlich, wenn 
man berücksichtigt, dais er nicht krank war. So kam es, dals alle 
seine Anordnungen zu spät an ihre Bestimmung gelangten und, dafe 
▼or allem der Verlauf des Kampfes im Centmm, seit der Verwundung 
des General Dumonceau niemals bekannt geworden ist. Ein General 
aber, der eine Schlacht vom Zimmer leitet, verdient geschlagen 
zu werden! (Schlufa folgt.) 



Der Feldzug an der untern Elte 1813, 

mit spesieller Berttekslehtigung des GefeehtM an der Göhrde 

am 16. Seplemher. 

(Schind.) 

Nach seinem RückziKj*' von Schwerin nahm Davout eine Stellnn^ 
zwischen Ostsee und Elbe ein, welche au sich schon sehr fest, durch 
die Ueberlegenheit seiner Streitkräfte beinahe unangreifbar wurde. 
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Sein linker FlGpccl war Travemüiule, vou da hatte er zu seinem 
Schutze bis Lüljeck, das gegen einen Handstreich gesichert war, die 
Tra?e. Von Lübeck bis Ratzeburg, dem ('entrum seiner Stellung, 
wo sich auch sein und des Prinzen von Hessen Hauptquartier befand, 
die Wacknitz. Vou Molin bis zur Elbe reichte sein rechter Flügel, 
geschützt durch die Stecknitz resp. die Delvenau. 

Die Wiesen längs dieser Ijeidoii Flüfsclien wurden unt^^r Wass^T 
gesetzt. Die Uebersicht über dieses überschwemmte Terrain war noch 
daduxcli erleichterii dafe sich auf dem rechten Ufer ein nach Lauen- 
bnrg zu sich immer mehr erhebender Höhenzng hinaeht, wi^hrend 
auf dem linken Ufer die Niedenmg sich aofidehnt. 

Aoi dieser Linie, welche bei Ratzeburg, M&llu, Büchen and 
Lanenbnrg von Siralseii durchschnitten war, wurden an mehreren 
Stellen Erdschanzen und Befestigungen angelegt, so dafs Lauenboig, 
Bächen, Mölln nnd Batsebnig gewisBermaben die Baationen bildeten, 
▼ornendich nm die beiden echwBcbsfcen Gnrtinen Ton Baiiebnfg bis 
M51hi nnd yon Bfölln bis Bncben sn decken. Diese VeracliaiizangBn 
nberachritten bei Weitem die Giemen gewölmlicher Feldbefesttgongen, 
hanptsicfalicli bei Batsebuxg. Die Uebergangsponkte über die 
En»e bei Hoopte und Zollenspieker wurden ebenso befestigt 

Wallmoden nahm DoTOut gegenftber fast dieselbe Anfetellong wie 
wahrend des WaffimstUlstandes: die Division Y^geeadi: in Grevis- 
mfihlen, Tettenborn mit seiner Kavallerie und den Lfltaowem in 
ZarsBtfaini das hanaeatlacbe Bataillon und die Reiterei in Boitun- 
buig. Wallmoden selbst mit dem Gros in Hagenow. 

Wahrend dessen waren die erfreulichsten Nachrichten von 
anderen Punkten des Kriegsschauiilatzes eingegangen. Blücher hatte 
am 26. Augiust den Sieg an der Katzbach erfochten, Vandamnie 
hatte sich am 30. bei Kulm ergeben und die Schlacht bei Dennewitz 
am G. September Berlin zum 2. Male gerettet. 

Unter diesen Umsänden war es den alliirten Truppen unter 
Wallmoden nicht zu verdenken, wenn sie nun auch ihrerseits sich 
danach sehnten, eine Schlacht zu schlagen, und sich nicht mit 
kleinen Unternehmungen zufrieden gaben. Doch vor der Hand 
schien sich dazu keine Gelegenheit zn bieten, da Wallmoden durch 
persönliche Rekognoszierungen sich Ton der Starke der Stelioiig 
Davouts überzeugt hatte.*) 

General Wallmoden richtete deshalb sein Angenmerk auf das 
linke Elbnfer, nm Davout von seinen rftckwartigen Verbindungen 



*) »Fddsqg« Seite 87. 



L i^i.i.ud by Googl 



Der FcldiQg au der untern Elbe 1813. 



243 



mit lernen und IVMikreicih abEoschneiden, oder ihn dadoidi zu 
▼eranlasBen, seine Stellung an der Stecknitz aufzugeben. Jedenfalls 
konnte Wallmoden hoffen, auf dem anderen Elbnfer entweder auf 
den Marschall selbst oder auf eineu Teil seiner Truppen zu stofsen, 
wenn derselbe auf die diesseitigen Bewegungen hin auch die Elbe 
uberschritt, und ihm dann in einem vorteilliafteren numerischen 
Verhältnis und einer günstigeren Position eine Schlacht anzubieten, 
oder dafs Davuut zum Schutze Hamburgs an der Stecknitz stehen 
blieb, und sich dem Wallnioden'schen Heere der Spielraum zu den 
erfolgreichsten Unteruehnumgeu bot. 

Es wurden daher die bereits bei Doemitz getroffenen MaaÜB- 
regeln zu einem Elbübergang fortgesetzt. 

Vollständig bestärkt wurde Wallmoden in seinem Plane, als am 
12. September bei einer Ton ihm untemonunenen Rekc^noBKierong, 
ein französischer Artillerie-Offizier gefangen genommen wurde, bei 
welchem man ein Dienstschreiben vorfand, welches auf die Entsen- 
dung eines Teiles der 50. Division nnter General Peohenz auf das 
Unke Mbafer hindeutete. Da man aulserdem erfuhr, es wire an 
franzosisehe Orteobrigkeiten des linken Ufers der Befehl ergangen, 
Verpflegung fttr 10000 Mann fertig an halten, so war eine Ent- 
sendung dieser Trappen aniser Zweifel gesetat Ans dem Schraben 
ging hervor, daJs dies Detachement anf Magdeburg dirigiert wäre. 
Wallmoden beschlols den General Pecfaeux auf dem linken Ufer 
unerwartet ansnfaUen, während nur wenige Truppen auf dem rechten 
Ufer seinen Abzug verdecken sollten. 

Es blieben zu dem Zwecke: 

Die schwedische Division in Rhena. Die hanseatische Brigade 
und das 2. Husarenregiment russisch«^utscher Legion und 2 Qe- 

schütze in Rogendorf, 1 Kosackenregiment, 4 Schwadronen Hanseaten, 

3 Bataillone Lützower in Zarenthiu, im Ganzen höchstens 6 — 7000 M. 
dem Feinde gegenüber stehen.*) Alles Uebrige brach am 13. fi üli 
nach Doemit/ auf, wo am 15. Abends nach 2 angestrengten 
Märschen lö Bataillone, jedes etwa 4 — 500 Mann, 2 Husaren- 
R^menter, 300 Mann Lilt/owor Kavallerie, 2 Schwadronen hannöver- 
scher Husaren und 3 Regimenter Kosacken mit 38 Geschützen zu- 
sammenkamen. Nacli Vereinigung mit den Detachenu iits in Dannen- 
berg (Graf Kielmannsegge und v. Kstorff) betrug die Stärke: 



*) «FeUsng* 8. 88 end A. 
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16 Bataillone 9371 Mann 

17 Schwadronen 2250 „ 

67, Batterien 1003 

8 Kosackenregimenter 996 

Im Ganzen: 13620 Mann.*) 

Am 15. marschierte WuUmodeu bis Dauueuberg und in der folgen- 
den Nacht bis dicht an die ( Jührde. Dannenberg blieb zur Deckuii«^ 
▼on Doemitz mit 2 Bataillonen und einigen Sclnvadroiu'ii Ix-setzt. 

General Pecheux ging am 14. bei Zollenspieker über die KIbo; 
aber es waren ihm anstatt 10000 höchstens 5 — 600O Manu mitge- 
geben worden. Davout hat allerdings versucht**) Pecheux's Stärke 
auf nur 5 Bataillone und G Geschütze nebst 80 Mann Kavallerie 
anzogeben* Die Richtigkeit dieser Angabe ist jedoch sehr in Zweifel 
zn siehen, denn neben anderen ünrichtigkeiten (z. B. 80 abge- 
schlagene Kavallerie-Angriffel) waren mehr wie 6 Geachütae da, 
weil allein 8 erobert sind. 

Clansewiti***) gieht die Starke Pechenx's an auf 8 Bataillone, 
10 Kanonen nnd 4 Schwadronen. Wallmoden war aomit eniKhieden 
beaondera an Kavallerie nnd Artillerie — fiberl^en. 

Pechenx, der aich achon an achwach ffthlte, ohne anch nnr 
Wallmoden*a NShe an ahnen, seine Instruktion: »die Magdeburger 
Ganuaonc zu verstirken nnd »de balayer la riye ganehe des parties 
ennemies« anszalBhren, stellte ans Lfinebnrg dem Marachall Davont 
das Gef&hrlicbe seiner Lage vor, erhielt aber eine, so scharfe Znredit* 
Weisung, dals er sofort seuen Marsch fortsetate. Er ruckte am 
15. ftber Dahlenburg vor, trieb die ihm entgegengeschioktenFatroufllen 
bis aber den Göhrder Wald anrfidc und lagerte — wie Wallmoden 
gemeldet wurde — mit etwa 5000 Mann auf dem Steinkerhügel 
zwischen ( >ldeudorf und Eichdorf. 

Wallmoden vermuthete, dafs der Feind am 16. seinen Marsch 
fortsetzen werde, stellte daher mit Tagesanbruch sein Corps auf 
2 Stunden Entfernung vom Göhrder Wald hinter einigen Hügeln 
beim Vorwerk Parpar auf, wodurch das Corps gänzlich verdeckt 
wurde. Nur die Kosackenpatroullen die bereits Fühlung am Feinde 
hatten, bliel)en dem Südrande des Göhrder Waldes gegenüber halten. 
An diesem Südnmde standen Pecheux's Vorposten. Wallmoden 
hoffte den General Pecheux während seines Vormarsches unerwartet 
anfallen zu können und wartete den ganzen Morgen in seiner ver- 

*) Entnommen am Woebenmpport 9. September 1818 in Qiiistoip*^ Beilagen. 
**) Tagesbefehl Zarenthin 19. September 1818, in «Loewendal«' S. 119. 
*^ Dannenberg 19. September 1818 «n seine FTan. 
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deckten Au£atelluiig, Die Koeackenpatrouillen wudeii sogar weiter 
znr&ckgenommeii, in der Hoffiiimg, daCs dies den Feind veianlaasen 
könnte naehzafolgen, aber es war vergebena. 

Man besorgte somit Pechenx möchte Ton dem wahren Sach- 
▼erbalt Kaehricht erhalten haben und entweder selbst zurükkehreu 
oder durch sein Warten dem Marschall Davont Zeit geben wollen, 
um den AUiirten bei Doemitz in den Kucken zu füllen. 

Gh*af Wallmoden berief daher einen Krie<^siut, und drang liier 
nach langem Zaudern endlich der Rat Clauäewitz'ä zum Augritf 
durch. — 

Pechenx war in der Tat stutzig geworden durcli das häufige 
Erscheinen der Kosacken, welche bisher sich noch nicht in dieser 
Gegend gezeigt hatten. Er blieb deshalb vorläufig am Steinkerhügel 
stehen und gab seine am Morgen des 16. geäufserte Al)sicht, auf 
Dannenberg vorzugehen: »pour enlever le brigand EstorÜ' avec ses 
paysaus« vorläufig auf. Seine Truppen lagerten fast insgesaninit 
auf dem Steinkerhügel, damit sie unter allen üniständen gesichert 
seien. Die Vorposten waren bis zum Südrande der Göhrde vorge- 
schoben, erfuhren jedoch nichts von der Anwesenheit dt^ Wall- 
moden*schen Corps, und verdient somit die Kavallerie Pecheux's, 
wenn sie wirklich melirere Schwadronen stark war, wie Clausewitx 
angiebt, den schärfsten Tadel. — 

Nar der Aufmerksamkeit der Vorposten-Infanterie war es zu- 
zQschreiben, dafo der Angriff der Allürten niekt vollständig über- 
raschend kam. General Wallmoden hatte nachstehende Disposition 
ausgegeben: »Der Feind der im Göhrder Wald selbst oder vielleicht 
dahinter in Position vor Oldendorf steht, wird in 2 Kolonnen an- 
gegriffen. 

I. Die eine Kolonne unter General v. Aientsehild geht links 
der grolsen Strabe Aber Rilbran gegen den Wald vor; trifft sie keinen 
Feind oder nur dessen Posten, so dringt sie hindurch, kommt beim 
Forsthause Röthen hinaus, wendet sich dort reehts gegen die war- 
scheinliche Position des Feindes und schneidet ihm womöglich den 
Rttckzug auf Dahlenburg ab, verbindet jedoch den ferneren Angriff 
mit dem der anderen Kolonnen. 

II. Die andere Kolonne, wobei Graf Wallmoden selbst, und 
die Avant-Garde rücken auf der geraden Stmfse von Dannenberg 
nach Lüneburg zu vor. Die Kosacken ziehen sich zuerst vor dem 
Walde rechts, um ihn ganz zu umgehen, während die Infanterie 
der Avant-Garde ihn augreift. Zu ihrer Untersützung folgt der 
General Lyon. 
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III. In der Dirdüon wie die Kosacken wendet die Kavallerie 

und Artillerie unter (Jeneral v. Dörnberg sicli g' gen die linke 
Planke des Feindes. Ist der Wald nur leicht besetzt, so formieren 
sich alle Trujipen jenseits zum Augriff. Hierzu wird die ordre de 
bataille beibehalten.«*) 

Uni 1 V4 ^ hr Nachmittapr: brach General v. Areutschild auf, 
gelangte um 2 Uhr in den Wald und nahm die Direktion auf 
Kothen, ohne auf den Feind zu stofsen. 

Eine Stunde nach dem Aufbruche dieser Kolonne setzten sich 
die anderen Trujipen in Bewegung. Vorausgeschickte Kosacken um- 
schwärmten den Feind von allen Seiten, so dafs demselben dadurch 
ein Einblick in die Bewegungen des Wallmoden'scheu Corps im- 
möglich wurde. 

Als die Infanterie der Aviuitgarde gegen .3 Uhr an den Wald 
gelangte, fand sie den Iland desselben und besonders das Jagdschlofs 
Göhrde dorch ein Bataillon des 8. französischen Linien- Regiments, 
wobei sich Pecheux selbst befand, besetzt. Die Bataillone Latsow 
tmd Reiche trieben das feiudtiche Bataillon dorch den Wald zurück. 
Am jenseitigen Bande setzte es sidi in einen dort knienden tiefen 
Gnben nnd leistete ^en Widerskandf wodurch das Vordringen der 
Wallmodenschen Troppen — nach ühereinstimnienden Berichten — 
um mehr wie eine halbe Stunde aufgehalten wurde und wodurch 
TOT Allem den abkochenden Truppen Pecheuz's Zeit gegeben wurde 
sich zu formieren. Pecheux selbst war — sobald er erkannt hatte, 
dab er es hier mit einem emstUehen Angriff zu thun habe, sofort cum 
Steinkerhügel geeilt und stellte 4 Bataillone in erster Linie auf 
dem Hfigel selbst auf, liefe Oldendorf durch 2 Compagnien besetzen, 
durch Tirailleurs jiie Verbindunglswisohen Oldendorf und dem Hügel 
halten und stellte 4 Geschütze ant dem rechten, 4 auf dem Unken 
Flügel auf. Diese Batterien konnten von ihrer Stellung aus das 
ganze vorliegende Terrain belierrscheu. 

Ein vor dem Steinkerhügel, südlich der Strafse gelegener 
kleiner Vorberg wurde von Schützen besetzt. Vor denselben hielt 
die Kavallerie. 

Später — als die Spitze der Kolonne Arentschild aus dem 
Walde trat und Pecheux daher eine Tl'mgehnng bt-turchteii mufste, 
wurden 2 Bataillone die bis dahin in zweiter Linie gestanden hatten, 
nach dem Murberg zu einer Aufnahmestellung entsendet. 

Das am Waldrande liegende Bataillon 20g sich ohne bedeuten- 
den Verlust an den »Vorberg« und Ton da an die Hauptstellung 
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heran und nahm auf dem linken Flogel Anfstellnng. Die schwache 
KaTB}leri»-Abtoilnng Peehenz^s hielt die omherschwärmenden Eo- 
äackenpatroaillen im Schach und sch&iate dadurch den Bückang dee 

Vorposteiibataillons. — 

Dem sich nach dem Steinkerhügel zurückziehendon Bataillone 
fol<(te das Bataillon Lützow auf dem Fufse, allerdings in sehr auf- 
g<ilöstem Zustande, da es durch das Waldgefeiht sehr auseinander 
gekommen war. Das iJataillon Reiche sammelte sich am Waidraude, 
ebenso die Lützow'sclie Schwadron. 

Mit diesen letzteren ging jetzt der Major Lützow gegen die vor 
der Front ihrer Infanterie haltende feindliche Kavallerie-Abteilung 
vor, die der Attacke auswich und sich hinter die Infanterie zurück- 
zog, während Major Lützow nun dit' feindliche Infanterie aiigritF, 
durch heftiges Feuer aber gezwungen wurde, sich unter groisen 
Verlusten in den Wald zuHickzuziehen. 

Diesem Zurückgehen mufste sich das Bataillon Lützow, welches 
bereits bis an den Rand des Steinkerhügels TOigedmngen war und 
hier eine Haubitze erobert liatte, anschliefsen. 

üm diese Zeit — swischen 4 — 4V4 Uhr — nahten die Spitaen 
der 8 Kolonnen. Zuerst Arentschild, dann Dörnbergs dann Lyon. 

Als Choral y. Areniachild noch im Walde das Feuer der 
Lfltaower hSrte, zog er sofort die Batterie und die Husaren lon der 
Queu vor und gelangte mit denselhen ungefilhr um 4 Uhr hei 
Röthen. Da es. nach Anncht des Gtenerals auerst darauf ankamt 
des Feindes Aufmerksamkeit an teilen, so protzten die Geschfitae 
sofort hier ab und eröfbeten auf 3000 Schritt ein wirkungsloses 
Feuer. 

Die Husaren wurden zum Schutz der linken Flanke nnd zur 
weiteren Beobachtung des Feindes rerteilt. 

Von der nnt^dessen hemn gekommenen In&nterie wurde die 

I. Brigade rechts, zur Verbindung mit General Lyon entsandt, und 
zwar das 1. und 2. Bataillon in erster, das 0. Bataillon in zweiter 
Linie. Diese Brigade stand somit dem Steinkerhügel gegenüber. 
Die zweite Brigade zog sich links der ersten auf dem Wege nach 
Oldendorf mit der Absicht, sich auf die KückzugsUnie des Feiades 
zu werfen. 

Als diese Brigade — von der das 6. Bataillon beim Forst- 
hanse Röthen zum Schutze der Batterie geblieben war — zwischen 
Olllendorf nnd dem Steinkerhügel in Richtung auf Eichdorf 
durchmarschierte, erhielt sie Feuer in Rücken und Flanke ans 
Oldendorf. Man hatte yergessen, das Dorf abzusuchen. Die Bataillone 
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luachtoii Kehrt, giiffiii das Dorf an und uahmuii es. Die Besiitzuiig 
— zwei Coni[)agnieeu — versuchte sich auf Dahleiihiug /mikk/ii- 
zieheu, imifste aber die Waffen strecken. Die beiden Bataillone 
bifebeu in Oldendorf bis zum völligen Rückzüge des Feindes. Das 
6. Bataillon ~ welches bei Röthen stand — besetzte später Eichdorf 
und machte dort einige (iefangene. 

Genemi Lyon war während des Kampfes der Avantpirde am 
Göhrder Schlofs halten geblieben. Als jedoch das Feuer inimiT 
heftiger wurde (hervorgerufen durch die verunglückten Augriffe der 
Lützower), beeilte er den Marsch auf das schnellste. 

Die Brigade Martin marschierte links durch den Wald zur Ver- 
bindung mit der Kolonne Arentschild und nahm am Waldrande dem 
Feinde gegenüber Stellung. Die Brigade Ualket rückte auf deJ 
Strabe vor, wobei das Bataillon Laiienborg in grofse Unordnung 
geriet and durch das Bataillon Benuingsen ersetzt wurde; dieses 
bildete dann mit dem BataiUon Langrebr das erste, das Bataillon 
Lanenburg mit dem des 73. Regts. das zweite Treffen. Die Batterie 
Wiering stellte sieb links der Brigade Martin auf, richtete jedoch 
wenig in Folge der grofisen Entfernung aus. 

Die Kolonne des Generals t. Dumberg hatte sich m gleicher 
Zeit wie die Schon's in Bewegung gesetzt, und im Trabe den Weg 
am Gohrder Schlols Torbei nach Dübbekold eingeschlagen. Hier 
entstand ein längerer Aufenthalt sowol durch die schmale Dorf- 
stnüse, als auch dmch den grundlosen Weg, wodurch die Kolonne 
auseinanderkam und die Schwadronen und Batterieen einzeln auf 
den zwischen Lüben und Dübbekold gelegenen Höherücken gelangten. 

Die Batterie Lympfer stellte sich sehr vorteilhaft dicht bei 
Lüben auf, dann kam die Raketen batterie, die bis au den iluiid des 
Plateau's fuhr, nach einer Weile auch die Batterie Tiedemann, welche 
die Lücke zwischen der Kaketenbatterie und Lympfer ausfüllte, 
und endlich die Batterie Rnhlmann, welche sich der hanseatischen 
Batterie der Avantgarde nördlich der PoststraCse anschlofs. 

Die Wirkung dieser zalilreiclien Artillerie war in Folge des 
dichten, das Zielen verhindernden i*iilvordampfes höchst unbedeutend. 

Unterdessen hatte sich das 3. Husaren-Regiment nach und nach 
entwickelt und in einem Grunde neben der Kaketeubatterie aufge'> 
stellt. Die 4. und 5. Schwadron, die an der Spitze waren, wurden 
znm Schutze der Batterie Ruhlmann bestimmt, blieben aber vor- 
läufig noch halten^ während die Lfineburger I lusaren die Bedeckung 
der Batterie Lympfer unternahmen und die Bremer Husaren die 
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Reserve bildeten, so dafe nur die 1., 2. nnd 3. Schwadron des Hu- 
saren-Begiments verftlgbar blieben. 

Von diesen liefe General Domberg die 1. zur Attaeke vor- 
gehen, die aber durch einen yor der Front liegenden Hohlweg DiUb- 
glOckte, wobei ihr Fflhrer, Rittmdster t. Biela, 6eL 

Unglücklicberweise hatten sich die 3. nnd 2. Schwadron des- 
selben Regimentes ohne jeglichen Bdehl yerleitm lassen, der 1. 
nachzujagen, sie schlugen dieselbe Richtung ein und Ifieten eich aneh 
an dem Hohlwege and in den Wiesen anf. Beide Schwadron«! 
sprengten an einem Quarree vorüber in die feindliche Artillerie 
hinein, deren Bedeckung — 1 Schwadron Jäger — sich aus 
Staube machte. 

Hier erhielten die Husaren aber das wirksamste Feuer, jagtm 
weiter auf ein anderes Quarree, erlitten hier dafselbe Schicksal und 
nun stür/te der ganze Rest, teils im wilden Jagen hinter die ftiiul- 
liche Linie, t^ils auf das 1. Bataillon russisch-deutscher Legion, 
wo die Husaren für Feinde gelialten und mit Feuer empfangen 
wurden. Der rechte im Sumpfe stecken gebliebene Flügel arbeitete 
sich unter starkem Verlust heraus und sammelte sich bei der i. 
uud 5. Schwadron. 

Wohl etwas durch die milsglückte Attaeke entmutigt — da 
sämtliche Truppen dieselbe vor Augen haben konnten — kam das 
Gefecht überall zum Stehen uud wartete jeder Teil die Wirkung des 
Geschützkampfes ab. 

In der Erwartung eines neuen Ileiterangriffes fonnirteu sich 
die Franzosen in geschlofsenen Kolonnen mit vorgeschobenen Schntzen. 
Das linke Flügelbataillon (welches im Walde gekämpft hatte) zog 
sich efx nfalls auf die Hohe, und hier wurden sämtliche Bataillone etwa 
80 Scliriit vom Rande aufgestellt, wodurch sie sich dem GesichtskreiBe 
der feindlichen Artillerie entzogen, welche auch von jetzt an so gut 
wie gar keine Wirkung mehr hatte. Die Bstterieen Pecheuis 
standen verdeckt und; bestrichen das ganze Vorterrain, ohne jedoch, 
in Folge der Entfernung yorlänfig groben Eifolg zu haben. 

Das Gefecht hatte auf diese Weise bereits nug^efahr eine 
Stunde gedauert, als Graf Wallmoden, dem yiel daran gelegen war, 
hier eine sehneile Butscheidung zu erreichen, da er yom rechten 
Blbnfer her Kanonendonner hdrte und somit für die dort stehen 
gebliebenen schwachen Truppen besorgt sein mufete, das Yoigehsa 
der ganzen Linie befohl, 

Es war bereits 5Vs Uhr geworden, als dieser Angriff anter- 
nommen wurde. 
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Auf dem linken Flügel ging die Brigade Natzmer mit klin- 
gendem Spiel Tor, kam bis auf etwa 70 FuJb an die feindliclie Linie 
heran, wurde hier aber Ton einem mörderischen Feuer empfangen 
nnd yerlor mehrere Bataillonseommandenre, wodurch die Bataillone 
ins Stutzen kamen, anfingen, ein ganz unregelmafsiges Feuer abzu- 
geben nnd Schliefelich unter ziemlichem Verlust um mehrere hundert 
Schritt weichen mufsten. 

Da General Pecheux jedoch sah, dafs die Brigade Natzmer sich 
au^chiekie, den Augritl" zu wiederholen, so befahl er seinem rechten 
Flügel, in der Richtung auf Eichdorf zurückzukehren. Dieken Mo- 
ment benutzte der Commandeiir des 1. Husaren-IiegimentH, welcher 
mit 2 Schwadronen bei Oldendorf hielt, und griff die zurückgehenden 
Bataillone au. Die feindliche Kolonne schwenkte zur Linie ein und 
empfing die Husaren mit Salven, die jedoch meist zu hoch gingen. 
Die Schwadronen kamen gut geschlofsen heran, sprengten die Linie 
in der Mitte und hieben den linken Flügel iiiedir, wiihreiul sich 
der rechte in guter Ordnung weiter zurückzog. Ks wurden hier 
etwa 000 Gefangene gemacht, einige Geschütze und Munitionswagen 
erbeutet. Die zerstreut umhcrreitendeu Kosackenpatrouilleu benutzten 
auch die Gelegenheit, um Gefangene zu machen. 

Gleichzeitig mit der Brigade Natzmer war die Division Lyon 
— Brigade Martin in erster Linie — vorgegangen. Dieser Angriflf 
scheiterte ebenso, obgleich auch hier die Bataillone bis au den 
Höhenrand kamen. Glücklicherweise hatte sich ein Zug Artillerie 
diesem Angriff angeschlossen, derselbe protzte nun am Höhenrande 
ab uud beschofe die feindlichen Batiiillone mit Kartätschen, wodurch 
die Bataillone Lyon*» sich wieder einigermalsen ordnen konnten, 
während die feindlichen grolse Verluste erlitten. Diesen gunstigen 
Augenblick benutzten die hinter der feindHchen Linie gesanmielten 
Beste der 1., 2. nnd 3. Schwadron des 3. Husaren-Regiments und 
brachmi in die durch das Eartatschfeuer erschütterten Reihen des 
Feindes ein. Es gehing ihnen unterstfitat von Lütsower KaTsllerie 
dieselben auseinandenmsprengen. Ebenso wie die Brigade Martin 
ging die Brigade Halket gegen den Snlsersten linken Flfigd des 
Feindes vor. Hier war es dem unaufhaltsamen Vordringen des 
Bataillons Benningsen unter persönlicher Anf&hrung des Brigadiers 
Halket an Terdanken, dab dieser Angriff nicht auch scheiterte, da 
die anderen Bataülone der Brigade berrits ins Sehwanken kamen, 
wahrend dieses ohne einen Schüfe su thun immer weiter Torrückte. 
Bis auf 10 Schritt liefsen die Franzosen das Bataillon herankommen 
ohne zu weichen und hatteu Salve auf Salve abgegeben. Nun rils 
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aber eine Panik ein, die ersten Glieder warfen die Gewehre «eg, 
und alles drängte rüekwirts, wnrde aber eingeholt nnd grSfetentetb 
niedergemacht. 

Da bierdnxcli die ganze franziSeisebe Linie im Znrfickgehen war, 
so fnllte neb bald das gelfinde swischen Eicbdorf nnd Bncn 

mit Flüchtigen an, die in kleineren und grofseren Abteilungen wbl 
ontkornmeu oder den nachsetzeuden Kosackeii und Husaren Wider- 
stand zu leisten suchton. 

Es folgten dem abziehenden Feinde der gröfste Teil der Ka- 
vallerie und die Batterie Lvnipft'r, während die Infanterie auf dem 
l*lateau des Steinkerhügels halten blieb. 

Die Batterie Lympfer ging bis durch Breese vor und hielt den 
Kückzug des Feindes unter beständigen Feuer, zwang allerdings auch 
dadurch den inzwischen auf dem linken Flügel bis auf dem MurlxTgo 
vorgegangenen Oberst-Lieutenant Monhaupt mit einer halben Batterie 
russisch-deutscher Legion diese wichtige Stellung zu vorlassen, da 
die Geschosse der englischen Batterie Lympter ihm mehr Schaden 
zufügten, wie dorn Feinde. Die Batterie Monhaupt stellte sich auf 
dem Silberberge auf und vereinigte sich hier mit den beiden 
Bataillonen, die inzwischen von Oldendorf herangekommen waren. 

Der verfolgenden Kavallerie gelang es zwar, mehrere kleine Ab- 
teilungen auseinanderzusprengen, einzelne Leute gefangen zn nehmen, 
auch mehrere Geschütze, Muuitions- und Bagagewagen zn erbeuten, 
nicht aber den Feind vom Walde abzuschneiden und vor allttn MA 
den beiden Reserve-Bataillonen, die vorher auf dem Murberge anf* 
gestellt waren, etwas anzuhaben. Diese Bat^iillone kamen erst in 
der Dunkelheit im Walde auseinander. Die Verfolgung geschab 
zuletzt von den HannSverschen Husaren and den Eosacken und ging 
bis Ventschan und Tosterglope, Vs l^eile Aber das Gefechtsfeld faiu- 
aus. Weiter nachzusetzen verhinderte nicht so sehr die einbrechende 
Dunkelbeit — es war 6V4 Uhr — als wie hauptsichKch die Besorg- 
nis Wa]lmoden*8 f flr die Ereignisse auf rechtem Elbofer. Blit hier- 
durch gelang es Pechenx, sich nach Blekede nnd von da nach 
Lüneburg zu retten, wo er die Beste seiner inzwischen ganz an%e* 
lösten Truppen sammelte nnd mit diesen, die noch 1200 Mann stwk 
gewesen sein sollen, sofort nach Hamburg über Winken aulbiadi. 
Ihm schlössen sich die französischen Behörden des linken Elbufen 
mit ihren Kassen an, da sie sich hier nicht mehr sicher fühlten. 

Den Verbündeten war als Sammelplatz das Göhrder Schieb sn- 
gewiesen worden, wo sich auch gegen 10 Uhr Abends die DifidoneB 
Lyon und Dörnberg gröisteuteils einfanden, wihrend dar Divkios 
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Areniscbild Befehl erteilt war, wegen der weiten Entfernung dort 
zti bivouakieren, wo sie stände. Die Gefangenen wurden im Jagd- 
schlofs und im Forsthause Rdihen untergebracht. Während der 
Nacht ergaben sich noch viele Tenproogte Franzosen, so dafs am 
nächsten Mofgen sich an Gefang^enen vorfanden: 1 General, 25 
Offiziere, 1500 Mann, woTOn etwa 700 verwundet, an Trophäen: 
8 Geschütze, 16 Munitionswagen, 1 Feldschmiede, 1 Fahne. Aufser- 
dem lagen noch etwa 500 Tote auf dem Schlachtfelde. Der Verlost 
der AUiirten betrug: 31 Offiziere, 500 Mann, 230 Pferde. 

Oiaf Wallmoden hatte beschloasen, anf Gnmd der am Nach- 
mittage gehörten Eannonade am 17. froh seme Trappen bei Dannen- 
berg SQsammenzuziehen nnd anf das andere Elbnfer fiberzngehen. 
Er bekam jedoch am 17. Mh die Meldung, dab nur eine Rekog^ 
Boszierang d(BB Feindes anf Boitzenbnig stattgefunden habe, er maa^- 
sebierto daher nur bis Doemitz und liefe an der Verstärkung des 
Brückenköpfe arbeiten. 

Am 18. Nachmittags bekam er die Meldung, dab Davout von 
Ratzeburg aus energisch vorgegangen sei und die ihm gegenüber- 
stehenden schwachen Posten zurfickgedrangt habe. Es wurden des- 
halb noch in der Nacht die Division Dörnberg bis LQbtheen vorge- 
schickt und am 19. Mh das Gros fiber die Elbe gesetat. Bei 
Doemitz jedoch bekam Wallmodm die Meldung, dafs Davout auch 
hier nur eine llckognoszierung beabsichtigt zu haben scheine, da 
er wieder in seine frühere Stellung zurückgegangen wäre. Es wurde 
daher den durch die letzten Tage sehr angestrongteti Truppen ein 
Ruhetag gegönnt, und blieben dit'sellx n bei Doemitz. bozw. Lübtheen. 
Nnr General Tettenborn mit seinen Trupjien und Kirlmannsegge- 
ache Detachement wurden auf dem linken Elbuier mit der ßesetznng 
Lüneburgs und der Unterbrcc liung der Kommuuikationeu zwischen 
Hamburg und Bremen beauftragt. 

Wirft man einen prüfenden Blick auf diese eben dargestellten 
Verhältnisse, so wird man nicht umhin können, Waümoden's Unter- 
nehmen auf alle Fälle für ein äufserst gewagtos zu hallen und es 
nnr durch die bisherige Unthätigkeit Davout's n clitfVrtiiren können. 
Der General verliefs mit der Hauptmasse seiner Streitkräfte den 
Mittelpunkt seiner Aufstellung durch einen 4tägigen Marsch, ging 
dazu noch über einen breiten Strom und gab mithiu seine schwacheu 
Posten auf dem rechten Ufer dem Feinde preis, nuifste aufserdem besorgt 
sein, dafs ihm der Rückzug über Doemita abgesebnitten werden 
konnte. Im Falle eines nnglücklichen Ausganges traf ihn die Ver- 

JaMBrihir Ib DMMh» Aim* ni Itttia«. Bd. ZUI. S. 17 
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antwortang, von nemem Aaftrage »Deckung der rechten Flanke der 
Nord-Armee« abgewichen su sein. 

Dies waren ernste Bedenklichkeiten, die Wallmoden — em 
General, der an a]les denki, wie CSansewite von ihm schreilit*) — 
auch sicherlich bedacht hat, es waren dies Bedenklichkeiten, die 
^em andern Feinde gegeuflber jeden FOhrer rarfickgescbreckt 
h&tten, allein hier gab es einen Grand, der das Bestehen des »Wsg- 
tfisses« za rechtfertigen schien, nnd dieser Grand war — es ksm 
mcht oft genug wiederholt werden — : »das bidierige nnentschlossene 
und zaghafte Verfahren des Marschalls Davoat.« 

Die Beweggründe Davout's zu dieser Entsendung einer halben 
Division sind nicht giinz klar. That er es »pour balayer la rive 
gauL'lie des }>artios riineniies«, wie es in seinem Befehl hcif.sL, sü 
niutste er sich doch wol sagen, dafs dazu die höchstens 4000 Mann 
starke Abteilung Peclieux's nicht ausreichte, wenigstens nie, wenn 
sie keine gute Kavallerie hatte. 

Hätte Pecheux übrigens einige tüchtige Schwadronen gehabt, 
die den leicliten Schleier der Kosacken durchbrochen, und hätte er 
dadurch Nachricht über Wallmoden 's Nähe erhalten, so wäre es ihm 
Wühl möglich gewesen, ohne diis Gefecht anzunehmen, den Hückzng 
anzutrcttn. Der Mangel an Kavallerie jedoch und die schlechte 
Beschati'enheit der wenigen, welche er hatte — zwei Uehelstäiule 
woran die französische Armee vor Allem in diesem Feldsuge litt, 
wirkten auch hier nachtheilig. 

Erst um 4 Uhr Nachmittags, als alle Kolonnen aus dem Walde 
debouchierten , wurde dem General Pecheux die Sachlage klar, da 
die Verbündeten jedoch sofort zum Angriff schritten, konnte er an 
einen Rückzug nicht mehr denken. Es blieb nur übrig Stand su 
halten, und dies geschah mit rühmlicher Beharrlichkeit. 

Seine Anordnungen waren sehr zweckmfibig. Der Steinker- 
hügel bot durch die überhöhende Lage den Trappen, den Vorteil, 
da(s er sie der ArtiUeriewirkang ziemlich entacig and dafa der 
Lübener Bach Front and linke Flanke schtttate. Ein üebelitand 
war es aber, dab die natürliche RfickingBlinie in der VerUtegirang 
des rechten Flflgels lag. In dieser Beriehang blieb jedoch keine 
Wahl. Anfser Oldendorf selbst gab es nirgends einen Sttttiponkfc, 
rings hemm nnr freies Feld and Haide, wo die EaTallerie der Vei^ 
bflndeten nm so mehr Vorteil gehabt h&tte. Gehmg es Pecheux 
sich eine Stande länger an behaapten, so wäre der Zweck seines 
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WidrrxtHiuies wahrsehcinlith vollständig erreicht worden; die ein- 
brechende Dunkelheit, hätte dem Kampfe eiii Ende gemacht und 
seine Truppen gerettet. 

Das Gefocht w;ir daher fiir Pecheiix noch so günstig abgelanfeu, 
wie kaum zu erwarten. Er hatte seine Reserve — 2 Bataillone — 
und einen Theil der Zerstreuten anderer Bataillone gerettet. 

Mit Recht konnte Davout in seinem Tagesbefehl: Zarenthim 
18. September 1813 (in welchem allerdings die französische Kavallerie 
auf nnr 80 Mann angegeben wird) j»gen: »Ich habe dem 13. Corps 
eine Begebenheit bekannt zu machen, welche allerdings einen Ver- 
lust verursacht hat, aber den aktiven Teil der 50. Division mit 
Ruh in bedeckt hat« und weiter: »Die Truppen haben die Ehre der 
Waffen behauptet, sie und ihre Chefii Terdieneu die grteften Lob- 
Spruche.« 

Dafe das Gefecht fOr die Division Pecheax einen TerhlUtnia- 
nUUsig sehr gliiistigen Ausgang genommen hatte, ist hauptsächlich 
dem Umstände zoznschreiben, dab General Wallmoden darch lauge 
Berathungen sich aufhalten lieb, frnher anzugreifen. 

Es ist der Aqgrifbdisposition der Vorwurf gemacht worden, 
dals die Division Ddmberg nicht der Division Arentschild gefolgt 
sei und sofort auf die feindliche Rftchzugslinie geworfen wurde. 
Dieser Vorwurf ist nicht gerechtfertigt» denn das lange Defilee des 
Waldes konnte for Fahrzeuge nnd Pferde leicht gefährlich werden, 
ganz abgesehen davon, dals man nicht daranf rechnen konnte den 
Wald unbesetzt zu finden. Es ist allerdings auf diese Weise ge- 
kommen, dafs die Malse der Artillerie durch den Lnbener Grund 
getrennt nicht näher wie 1500 — 2000 Schritt an den Feind herankam, 
(loch brauchte sie nachher nur durch Lül>en durchzufahren, um 
besser wirken zu können. Autt'allend Ist aber der Umstand, dafs 
die Kavallerie der Division Arentschild an der Queu der Kolonne 
reitet und erst wie diese vorgehen soll, an die Tete genommen 
wird. Wäre dieses Husarenregiment vorausgeschickt worden und 
hätte rt'kniriiosciren können, so hätte es sich wol kaum ereignen 
können, dafs eine Infanterie-Brigade bei Oldendorf vorbeimarschierte, 
ohne eine Ahnung davon zu liaben, dafs das Dorf l)cs* t/.t war. 
Dafs sonst die Dispositionen zum Angriff zweckmä£sig waren, zeigt 
schon das fast gleichzeitige Entwickeln der ^ Divisionen jenseits des 
Waldes. Dafs aber von diesem Augenblick an bei einer dreifachen 
Ueberlegenheit, einem Verhältnis von 38 Geschütsen zu 8,*) von 
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mehreren Kavallerie- Reginioiitorn /n einifTm schlechlten Sohwa<lronen 
der Feind sieb überhaupt bis 0 Uhr also 2 Stunden lang halten 
konnte, ohne aufgerieben zu werden, ist wohl im höchsten Grade 
auffallend. Qnistorp mag wohl ll^Kjht haben, wenn er als den Grund 
dafür angiebt: »dafs der Eindruck von der vom rechten Elbufer 
drohenden Gefahr fast alle liiihr-re Befohlsliaber veraiilafste, die 
y.uerst komnieiulen Trnpjx'ii solort auf den Feind zu werfen und die 
Entscheidung darin zu suchen, durch Wort und Beispiel die Truppen 
anzufeuern, um den Feind, dort wo sie standen zu werfen, anstatt 
dem Sinne der Disposition gemäDSf das Gefecht hinzubalteo um die 
Umzingelnng vollenden zu lassen.«*) Auf diese Weise blieb der 
Hanptvorteilf den die Uebermacht bietet: »die Ueberflügelung« fart 
unbenutzt, und die in der Disposition vorhergesehene Umgehung 
blieb fast ohne Wirkung. Es entstanden einfache FrontalgefechtOi 
in welchen schliefslich durch günstige Umstände zwar der Sieg, 
aber nicht die Vernichtung des Feindes erkämpft wurde. 

Wae die einseinen Waffengattnngen anbetrifft, so hat die 
Artillerie das anffiiUend geringste Besnltat anfimweisen. Die Batterien, 
die nirgends einem gemeinsamen Kommando unterstellt waren, traten 
überall einzeln auf und griffen einzeln, wie sie gerade kamen, tu 
das Gefecht ein. Auf dem rechten Flflgel standen zwar infallig 
26 (^eschfltze und Vs Raketenbatterie zusammen, doch ohne einen 
wesentlichen Erfolg zu erzielen. Warum wurde von- diesen 26 Ge- 
schützen nicht ein Teil unter dem Schutze einiger Schwadronen 
durch Lüben durchgeschickt^ um den feindlichen linken Flflgel wirk- 
samer unter Feuer zu nehmen? Warum protzte die Batterie Scheele 
dicht hei Röthen auf etwa 2000 Schritt vom Feinde ah und fuhr nach* 
• her nicht näher heran, als sie sah, dalb ihre Geschosse keine Wirkung 
hatten? Diese Batterie hat am 16. Sept. 340 Schub abgegeben anf 
den feindlichen rechten Flügel, der trotz dieser Kanonade doch nodi 
im Stande war, ein einstündiges Infanteriefeuer auszuhalten und 
den BajonetangrifF der Brigade Xatziner abzuschlagen. 

Der Grund dieser auffulleuden Resultate mag sowohl in dem 
bereits erwähnten übereilten Eifer sämmtlicher Führer liegen , als 
auch darin, dafs die Batterieen zwar leidlich gut im Fahren und 
Reiten ausgebildet waren, Offiziere und Mannscliaften jeilocli, da sie 
meistenteils keine Artilleristen waren, nur eine flüchtige artilleristische 
Ausbildung genossen hatten. 

*) «Wir mnJMen slm mneie Absieht eiligBt amffiiien, rnn berdtsQ aeis» 
schnell in der Nacht noch nach INtanits cnrtcksakehren.* (Cbnsewiti, in einen 
Briefe vom Id. 9. 1818.) 
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Der yereinselte Versach des Oberst-LieatoBant Monhaapt, den 
Feind durch Beselsang des Murherges gegen die Elhe zu dringen, 
hStte viel Erfolg haben können, wenn er anatetfc 2 Gesehtttase einige 
von den auf dem rechten flflgel recht überflOnigen 26 gehabt 
hätte. So jedoch konnte er nicht Tiel ansrichten, mulste anlserdem 
seine Stellung Terlassen, um nicht von den Geschossen der Batterie 
Lympfer getroffen zn werden. 

Aach bei den anderen Wafibn mnls man die kurse Aasbfldo]]^ 
seit als Elntschnldiguug f&r ihr geringes Resaltat anlShren. 

Die erste Attacke des 3. Husarenregiments zeigt ein ziemlich 
trauriges Bild, im weiteren Verlaufe des Gefechtes machen die Reste 
der 3 Schwadroucu die Sache wieder gut durch ihre Attacke auf 
den zurückgehenden Feind. Eine hübsche Attacke ist die des 
Oberstlieutenunt v, d. Goltz mit den beiden Schwadronen bei Olden- 
dort. Im Ganzen ist die ungeheuere Verzettelung der Schwadronen 
auffallend. Auf dem rechten Flügel bleiben nur 3 von 8 verfügl)ar, 
5 sind als Artillerielndcckung abkommaudirt, im Centrum, wo sie 
gar nicliis machen können, stehen einige Schwadronen Lützower, 
auf dem linken Flügel wird das Husarenregiment auch überall hin 
verteilt. Ueber die Leistung der Kosacken schweigen die Berichte ganz. 

Der Infanterie- An<i;rifF wurde mit vieler Bravour unternommen, 
mufste aber als gar nicht vorljereitet mifslingen. Nur das Bataillon 
Benningsen hatte wirklichen Erfolg, daher gebührt ihm und der 
3. and 4. Schwadron des 1. Husarenregiments unter Oberst-Lieutenant 
T. d. Goltz der Erfolg des Tages, die auf den beiden Flügeln den 
Feind zum Weichen brachten. 

Die Verfolgung wurde bis O'/^ Uhr unternommen, jedoch nur 
▼on einem Teile der Kavallerie ohne hinreichende Hülfe von reitender 
Artillerie, da nur die Batterie Lympfer und auch diese nur bis 
über Breese hinaus folgte. Clause witz schreibt darüber:*) »Auch 
würden wir den Divisionsgeneral Pecheaz selbst bekommen haben 
und 800 — 1000 Mann mehr Gefimgene gemacht haben, wäre der 
Qraf (Wallmoden) sa persnadiren gewesen die Kavallerie noch eine 
Stande weiter Tcrfolgen an lassen, denn es war noch nicht völlig 
dunkel.« Wie bereits erwähnt, hielt die Besorgnis vor den Er- 
eignissen anf dem rechten Ufer Wallmoden von eber weiteren Ver- 
folgung ab.**) 

«) Brief sa seine Frau 19. Septbr. 1S13. 

**) Dfe hier gebrsclito DanteDiing des Geüscbtee sn der CHÜmle^ steht ?iel- 
tmh im Widersprudi zu dsm Bflrieht Ton YamhagsD and der «Oeichiehte 6^ 

U1aneii-R«giment«,'' uti«! ntütst fdch genan auf Qsiuewiti, Qnistorp» BesmMi, 
Zander und dem «Oefecht**. 
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Mit diesem imglficklicheii Gefecht schloasen die UnternehmuBgen 
Davout^B auf dem linken £lb-üfer al>, während Tettenborn Lfineburg, 
Verden, ja echlieliilich Bremen durch einen kflhnen Zng besetzte, 
nnd somit DaTont von allen rflokwürtigeu Verbindungen abgeschnitten 
wurde. Es begann jetzt auiF dem rechten Ufer eine recht langweilige 
Periode für beide l^eile, nur unterbrochen dnreh eiuige auf Befehl 
des Kronprinsen Ton Schweden unternommene, erfblglose unblutige 
Rekognoszierungen. Auch die Schlacht bei Leipzig brachte hierin 
keine Aenderuug, da sich der Uauptstrom der AlUirteu dem Rheine 
zuwandte. 

Davüut blieb untliätig in seiner Stecknitz- Position , bis der 
Kronprinz von Schweden sich gegen ihn wjuulte. Auf diese Nach- 
richt hin zog er sich am 13. November gänzlich liinter die Stecknitz, 
räumte Ratze])urg vmd verhielt sich womöglich noch defensiver. 
Seine Stellung war jetzt: 

Die Dünen in Lübeck und von da bis Mölln; die Franzosen 
von Mölhi l>is Lauenbnrg, Hauptquartier in Schwartzeiibeck« 

Walhnoden ging bis an die Stecknitz heran. 

Ende November passierten die schwedischen und einige russische 
Truppen unt^r Befehl des Kronprinzen von Schweden die Elbe bei 
Boitzenburg indefsen andere Hoopte und Harburg einschlössen. 

Auf diese Bewegung hin und als das bis dahin sumpfige Terraiu 
der Stecknitz anfing festzufrieren, verliefs Davout am L Dezember 
plöt/lich man» Stellung und zog sich nach Hamburg zurück, während 
die Dänen angewiesen wurden, nach Lübek ziirückzugehen , dies 
möglichst zu halten und in Verbindung mit Hain])urg zu bleiben. 

In Hamburg hielt sich Davout bis zum Pariser Frieden. 

Die Danen kämpften noch in blutigen Gefechten, wie z. B. bei 
Lehestedt, bis es zwischen Dänen und Schweden zum Frieden ra 
Kiel kam. 

Am 2. Dezember folgte Wallmoden der rfickgSngigen Be- 
wegung Dayouts, mulste sich aber auf Befehl des Kronprinzen nach 
Ueberschreitung der Stecknitz gegen die Danen wenden. Hiermit 
hatte denn auch der Feldzug in Mecklenburg sdn Ende erreicht 

Was diese letzte Periode des Feldzuges in Mecklenburg anbe- 
trifit, so konnte Dayout nach den Ereignissen im September und 
Oktober auf den übrigen Kriegstheatem, da ihm fast alle dirdrten 
Nachrichten über die französische Armee fehlten, wohl kaum noch 
eine ener^sche Offensive mit Aussicht auf Erfolg ergreifen. Zwar 
ist ihm am 11. November noch ein Brief vom General St. Gyr zu- 
gekommen, der ihm befahl, wenn möglich nach Zurücklassuug einer 
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hinreichendeii Qunnon in Hamborg, mit dem Best nacli Holland 
bezw. Fnüikr«ich sich durchzuwinden; aber auch dieser Brief er- 
hielt keine Nadirich t en fiber die allgemeine Kriegslage and ohne 
diese konnte Davont es nie wageu, sich dahin durchzuwinden. 

Immerhin konnte er aber ferrachen, tich die Truppen des 
Generals Wallmoden vom Halse zu schütteln, um so mehr, als ihm 
rler unthUtige Aufenthalt au der Stecknitz ungeheuer viel Soldaten 
koi^tole, wie die Listen des hopital s»^deutaire zeigen,*) denn vom 
1. Juni bis 1. Dezember waren dann r,i,980 Kranke aufgenommen. 
Wohl nicht mit Unrecht schreibt Aubert:**) »la canipii^ne la plus 
saiiglante n'aurait pu devenir plus funeste et occasioiier de plus 
grandes pertes ä l'armee gallo-danoise que Tinaction oü eile croiipissait 
depuis pres de 3 mois dans un bivouac mal-sain, le long des bords 
marecageux de la Stecknitz.« 

Napoleon hatte Davont direkt befohlen das linke Ufer Preis- 
zugeben, also hiervon ist dem Marschall kein Vorwurf zu machen, 
wobl aber dats er seine Bundesgenossen des rechten Ufers — die 
Dänen — am 1. Dezember, als er sie nicht mehr brauchen konnte, 
so schnöde verliefs, ohne sie vorher von seiner Absicht sich nach 
Hamburg zurückzuziehen benachrichtigt zu haben. Davout wufete, 
dafs I^emadotte's Absichten weniger ihm selbst als Dänemark galten, 
er hatte also alle Ursache den Prinzen von Hessen sobald wie m5g* 
Uoh von seiner Absicht sich zurflckznziehen, in Kenntnis zn setzen, 
nm demselben Zeit zu geben « sei es Verstärkungen heranzuholen, 
sei es die fiialeregel zu einem Rückzüge zn treÜen. Anstatt dessen 
schickte er ihm den Befehl, Lübeck and die Verbindung zwischen 
Lflbeck nnd Hamburg zn halten, zwei unter diesen Umstanden 
überhaupt unauaföhrbare Befehle. 

Was Wailmoden in dieser Periode anbetrifffe, so befand sich 
derselbe in keiner angenehmen Lage. Mit einer ausgedehnten Front 
▼on Bremen bis Lfibeck ohne Rfiokhalt, da die Verbündeten nach 
Ueberschreitnng der Elbe sich dem Rheine zuwandten, die Festungen 
Wittenberg, Magdeburg, Torgau, Stettin noch Tom Feinde besetzt, 
konnte er bei einem energischeren Gegner wie Davout in dne recht 
empfindliche Lage gebracht werden. Wenn nun auch Davont's 
Armee, nachdem einmal der günstige Moment, um zur Cooperation 
mit den anderen Armeen auf Berlin vontudringen Tersäumt war, 
und nachdem noch gar die Sehlacht bei Leipzig geschlagen war, 



*) s. Zander: Geschichte des Krieges an der Nieder-Elbe i. J. 1813, S. 211. 
Aubert, 3. 16. 
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nicht mehr schwer in die Wagschaald fiir die Entficheiduug des 
ganzen Krieges fallen konnte, so konnte Davout doch hier recht 
gat einen Teilerfolg erringen, der ihm freieren Spielraum gegeben 
h&tte, xmd vor allen Dingen ihn von der zwar festen, aher höchst 
ungesunden AofsteUnng an der Stecknitz entfernt hätte. 

FaJst man die Begebenheiten des ganzen Feldznges in*8 Auge, 
80 wird man sich mit Recht darüber wundem, dab ein französischer 
MazBchall, aus der Schule Napoleons als einer der Besfen hervorge- 
gangen, der es sich ebenso wie Key zu seiner Behgion gemacht 
hatte, zu bekennen: »je ne suis qu*UB ftisil Charge, remperenr 
commande et le conp part«, dals dieser Marschall trotz der aus- 
drücklichsten Befehle seines Kaisers mfiliriger Zuschauer der groDMU 
Ereignisse zu Anfang des Feldzuges blieb, da er doch wesentlich 
auf dieselben einwirken sollte und vollslifindig im Stande war än- 
wirken zu kSnnen. 

Eine jede ernstliche Bewegung seinerseits hatte den Kronprinzen 
Ton Schweden, dessra doppelsinnige Handlungsweise manchem 
Schriftsteller Veranlassung gegeben hat, zu behaupten, er habe 
»mit Absicht« Wallniodens Abteilung so schwach gemacht, damit 
dieser eine Niederlage erleiden .sollte und er, der Kronpiiu/,, dadurcli 
jiiich der Nieder-Elbe bezw. Holstein berufen würde — sicherlich 
veranlafst, sich gegen die Nicder-Elbe au \s on(len. Wenn nun auch 
der Erfolg gezeigt hat, dafs die |ireiil^ii8chen Truppen allein genügten, 
um die Sihlnrhten vou Denuewitz und Urofs-Beereu zu gewinnen, 
so Trafst es .sitli doch, ob die Preufsischen Generale eine Schlacht 
hätten annehmen können, wenn ihuen nicht der geringste Hückhalt 
in Aussicht stand. ■ — Es liifst siili daher auch nicht voraussetzen 
von wie weittragender Bedeutung ein energisches Vorgehen des 
Marschall Davout mit ;iOO00 Mann auf dem linken Flügel des 
Kaisers Napoleon gewesen wäre. Es lag dieses in dem Sinne der 
Instruktionen, die ihm erteilt wareu, und war durch die Kriegslage 
geboten. Dafs er dies glücklicherweise nicht gethau hat, ist ein ent- 
schiedener Fehler, der den Verbündeten sehr su Gute kam. — 

H. d. a. 
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XXIV. 

Zur Charakteristik der Megfuliruiig 
älterer und neuerer Zeit 

— Streiflichter — 
von 

A. Ton Oerlieii. 

AVenige nur IiuIhmi cinpn EiiiMick in die innerste Werkstatt 
der Kunst des 8trate«^eii. Wenigen nur ist die Bedeutung der zahl- 
losen ineinander geseh Inngenen Fiiden in der Hand des Lenkers der 
Schlueiitt n und Feld/.üge verständlich. Unennesslieh erscheint fast 
dtus Gebiet der Kenntnisse und Fähigkeiten des Feldherr«, der das 
weitverzweigte Netz und Getriebe seiner Heere mit spielender Leichtig- 
keit handhabt uud in Bewegung setzt — der nicht nur die Kraft 
und den sittlichen Gehalt des eigenen Volkes genau abmisst und 
berechnet, sondern auch die Nachbarn und ihr Land und ihre Ge- 
aehiehte sorgfältig beoljaehtet und verfolgt hat, lauge bevor er mit 
ihnen auf dem Kampfplata znsammentrifft. Und wie Wenige ebeuBO 
kennen nach seinem innersten Wesen, nach Zusammen liang und 
Bestimmung seiner einzelnen Teile das Werkzeug — das Instru- 
ment, das erst in der Hand des Meiste seine Bestimmung erfüllt 
und wieder dem Meister eist zur Verwirkfiehnng seiner Gedanken 
yerbilfl, erst die Verwirklichung ermöglicht. Was der Soldat jedes 
Dienstalters und jeder Charge schon im Frieden mühsam eratrebt, 
erarbeitet, Tollbringt; wie hier schon im kleinsten Kreise &st jede 
Stunde neue Aufgaben stellt, neue Anstrengungen birgt — es ist 
uaji Sincelnen nur Wenigen bekannt» nur Wenigen TerstBndlich. 

Welche Anforderungen aber und Pflichten im Kriege treten 
an Jedweden, Soldat oder Nichtsoldat, heranl Wie nni&hlige Kräfte 
fordert der Krieg. 

Scheinen doch angesichts des Krieges alle Elemente entfesselt, 
alle gesefadichen Bande wie geldst. Und doch ist das nur der erste 
Eündruck, die erste Wirkung an der Schwelle bevoistehender Handlung; 
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wahrend in Wirklichkeit AHos, der eigenien Notwendigkeit weicliend 
und einer höheren Pflicht gehorchend, für Einen grofsen (iedauken 
— der die Anspannung der National kraft befiehlt — ziel he wufst sich 
sammelt und ordnet, Alles festgeschlossen der oberston Kriegsleitiiug 
folgt, sein Privat- Interesse und Privat-Recht dem den Krieges uod 
der Kriegführung opfert. 

Es entsteht die Frage: 

Was ist Kriegführung überiiaupt? 

KriefrfühnnjLr ist Kriegskunst in der Ausübung - Handlung: 
Handlung grofsarti^'ster. vielseitigster, eigentümlichster Gestalt. Ein 
Handeln , das von der kleinsten Verrichtung der Privatsphäre zur 
gröfsten Aktion eines Organismus sich erweiternd scheinbar aller 
Ordnungen spottet und doch in festen Schranken alle Stadien indi- 
viduellen und naüoiuüeii Lebens veranschaulicht. Ein Handehi 
sonderlich teils dem prozessualischen, teils dem dramatischen ver- 
gleichbar. Folgerichtigkeit des Denkens triumphiert vor Gericht, 
Originalität der Persönlichkeit auf der Bühne. Hier wie dort hilft 
Routine, entscheidet Geist. Wo anders, als bei der KriegfahmBgi 
tritt Wert nnd Bedeutung gedachter Faktoren überzeugender hervor; 
erOifoetaich ihrer Aktion ein fruchtbareres Feld; ist ihre Gleichseitig- 
keit, ihre Gesammtheit begehrter und bedingender fOr den Erfolg? 

Die fiesiehungen der Völker — wie die Geschichte es lehrt — 
waren nicht immer iriedlicher Art. Sie sind es anch heute noch 
nicht nnd kOnnen es in Zukunft nicht sein. 

Es entgeht aufmerksamer Beobachtung nichtf dafe Charakter- 
Eigentümlichkeit t Geist, Leben, Sitte, Gewohnheit eines Volkes — 
korz der Gesammtstandpunkt seiner moralischen, intellectuellen 
und materiellen Entwickelung sich mit am deutlichsten in der Art 
seiner Kriegführung spiegelt. Untersuchen wir die ehank- 
teristisehen VerhSItnisse der Kriegfahrung überhaupt nnd dieselben 
nach ihrer Gleichartigkeit nnd ihrer Verschiedenarügkeit beBehnngs- 
weise ihrer Gegeosätalichkett avrischen Arfiher lind jetzt. 

Um keine erschöpfende Darstellung handelt es sich, am Streif- 
lichter, und mit Rücksicht hierauf um Hervorhebung gewisser 
Gesichtspunkte, deren richtige Wahl dem Verständnisse für den 
angestreiften Beitrag zur Charakteristik und Vergleichung wesentlich 
zu Hülfe kommen mufs. 



Der Hegrifl" Kriegführung ist so alt wie der Krieg. Wandelbar 
so wenig, als ihr Wesen und ihr Zweck, ist auch ihr Begriff luehp- 
facher Deutung nicht fähig. Nur über Charakter und Art der 
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Kriegführung hat man ge.stritt«'ii. Sie haben vou AlteiH gewechselt 
und bleihen (h*ni Wechsel unterworfen. 

Der HiMT ri ff Kriegführung ujnfasst die Summe aller auf den 
Krieg lu/.üglicheii Handlungen im Einzelnen wie im Ganzen: sie 
seien anordnender oder ausführender, terhnisehcr oder a(huiiustrativer, 
praktischer oder theoretischer, saeliliclier oder persönlicher, strate- 
gischer oder taktischer, ofl'en.siver oder defensiver Natur — vom Aus- 
bruch der* Feindseligkeiten an bis zu deren Beendigung. 

Der BegrilV Kriegführung ist stal»il. Derselbe ist nebenher 
dehnbar insofern, als er gleichermafsen auf die verhältnismäfsig be- 
schränkten und primitiven, so zu sagen noch in der Kindheit be- 
findlichen Anstalten früherer Tage und auf die sehr anaged^nten 
und umfassenden neuerer Zeit Anwendung findet. 

Auch hinsichtlich des Wesens der Kri^Qhrung besteht keine 
Abweichung gegen früher. Ihrem Wesen nach bewegt jede Kri^ 
führung, sei es unter civilisierteren oder uncivilisiertnen Nationen, 
sich in dem Kahm^ der vorbereitenden Anstalten^m Kriege sowie 
Alles dessen, was Gang nnd Verlauf des Krieges entscheidend be- 
einfloist^ sonderlich auf gewaltsame Geltendmachung der eigenen und 
Bekämpfung der feindlichen Absichten absielt. Wer Krieg führen 
will, der rOstet zuvor nnd entwirft einen Plan. »Was im Kriege 
ohne Zweck nnd ohne Absicht geschieht, Terdient nicht den Namen 
einer Operation« sagt schon Pidybius. 

Nicht anders, wie mit B^piff nnd Wesen, Verhalt es sich hiur 
sichilieh Stabilität mit dem Zweck. Jede der kriegfahrenden Par^ 
teien geht darauf ans, die andre zur Anerkennung beziehungsweise 
Erfüllung ihres Willens zu zwingen und sie zu weiterem Widerstände 
unfähig zn machen. Gilt dies schon für die antike Zeit, wie viel 
mehr für die moderne. Der allgemeine Kriegszweck auch unter 
veränderten Kultur», specifisch militiir- politischen Verhältnissen, 
bleibt sich stets gleich. — 

In sachlichem und formalem Interesse scheint eine Trennung 
(l«'r Kriegfttliru ng ül)erhaupt von der Kriegführung unter 
besonderen Verhältnissen geboten. 

Die Kriegführung, als (Jegenstand militar-histurischer und niili- 
tär-philosophischer Studie, lilfst sich generalisieren insofern, als jede 
Kriegführung — mag si«' einem Volke, einem .lalirliundert angehören, 
welchem sie will - - einesteils nach Hegritf, W esen und Zweck in dem 
festen Ilamen geregelter Normen sich Ixiwegt, bez. auf eine bestimmte 
2^1 von Fuudameutalgrundäätzeu sich erbaut; auderuteils mit ge~ 
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winen Faktoren sn reehnen hat, die ibfen Charakter und ihn 
Art beetimmend beeinflnaMn und gestalten. In dieeem Sinne anf- 
geiant bietet jede KriegfiUiruDg ein fast fibereinstimmendes, niin- 
desteus sehr Shnliches Büd; nnd fallen alle diese Kriegfühnrngen, 
kleine Besonderheiten abgerechnet, in dieselbe Kategorie. Dem- 
gegenüber haben wir es mit Kriegffihnmgen zu thon, die das Ge- 
präge der Besonderheit wo nicht der Subjectivitat an sich tragen, 
und för welche sich daher SpoLialisierung empfiehlt: Krieg- 
führungen, die nach Mafsgiibe der iiiren Charakter, ihrt- Art nnd 
ihren Gang erfüllenden und durchdringenden besonderen geistigen 
Atmosphäre — sei sie mehr persönlich oder mehr sachlich — 
abweichend von (iebräuchlichkeit und Herkömmliehkeit ei«jjenartig 
dastehen nnd defshalb eine besondere Klasse der Kriegführung re- 
präsentieren; Kriegführung, die — wennschon .>ie jene Itewt'gten all- 
gemein gültigen Faktoren mit andren Kriegfnhrunjjen teileu — 
dennoch jenes hevor/ngcnde geistige Moment, unter dessen Einfliifs 
und Herrschaft sie stehen, von allen übrigen Krieglührungeu treunt, 
und die daher eine gesonderte Besprechaug erheischeu. 

I. Allgemeiner Teil: die Kriegführung überhaupt 

Jede Kriegführuug hat mit Faktoren zu rechnen, P^iktoren, 
welche sie nacli Charakter und Art bedingend, ja entscheidend be- 
einflussen und bestimmen, Faktoren, von denen die ganze Krieg- 
füihrnng abhängt, nnd ohne welche eine Kriegführung nberbsnpt 
nicht besteht. — 

Dahin gehören: 

A. Das Motiv. 
Ein swischen Motiv und Handlungsweise bestehender logischer 
Zusammenhang ist erweislich. Ist die Handlang unmittelbar Aus* 
flnfa des Motivs, dann erscheint Art nnd Charakter der Handlung 
im Lichte der Beschaffenheit des Motivs. So bei Einzelnen, so bd 
Völkern. Gedachte Gonnezit&t tritt um so deutlicher hervor, wenn 
die betreffende Handlung als gewaltsamer Akt, die Handlungsweise 
als Symptom besonderer Animosität sich darthnt. Hier sind Motive 
im Spiel. Je nach Grad und Abstufung des innem GehsUs der 
Motive gestalten die bei der frsgliohen Handlnngsweise bekeUigten 
psychologischen nnd inteUectuellen Kräfte sich verschieden. Einen 
anderen Charakter hat der Kabinets- oder dynastische Krieg; 
einen anderen der Freiheitskrieg, einen anderen der Religions-, 
Bevolutions- und Bürgerkrieg, einen andern endlidi der Er* 
oberungs krieg. Die greisen weltgeschichtlichen fömpfe haben 
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lUMsh BeBebaffenheit ihrer Motive auaweisHeh gwefaiehtiicher üeber- 
liefernug vorwiegend in ▼orerwfthnton Rahmen rieh bewegt, and 
dürfte hiernach ihre TOisiehende Klaasifiiierang keiner Anfechtung 
nnterliegen. — 

Anders wird ein Kabinets-Krieg, anders ein Krieg zur Be- 
freiung geführt. 

Schon der Name Kabincts-Kriog deutet auf Spezialität und Ex- 
klusivität des Mutivs; auf ein dem Xationaliuteresse ebenso fern- 
liegendes als fremdes Motiv. Es handelt sich ganz and allein um 
eine Kollision von Regierungs-Interessen. 

Einseitig, wie Motiv und Interesse, ist ebenso der kriegerische 
Akt, die Kriegfüliruug selbst. Zwar der Kriegsy^lan ist fertig, die 
Armee ist mobil, die Regimenter marschieren. Aeulserlich scheint 
alles in Ordnung. Und doch ist nicht Alles, wie es sein soll. Rs 
ist, als fehle den Kabinetten selbst das gute Gewissen. Es scheint, 
als fehle im Einzelnen wie im Ganzen die rechte bewegende, be- 
lebende, treibende Kraft. Die Kriegführung geht lahm, entbehrt 
einheitlichen und energischen Handelns, gerät bald in's Stocken. 

£s kann auch im sog. Kabinets-Krieg sehr wohl, und es wird 
in den allermeiaten Fällen der Soldat heutiger Tage, der Soldat 
heatiger Diaripliniemng und Ersuehung im Kabinet»-Knege ebenso 
fechten nnd marschieren, ebenso erteilte Befehle nnd getroffene 
Anordnungen befolgen, — als in einem Kriege, wo ganz andre nnd 
nniyOTseUere Interessen wie das einseitige und beschränkte blos 
dissentierender Kabinette im Spiel sind. Allein ii&si und Charakter 
des Marschierens nnd Fechtens, des Gehorchens und Handelns 
fiberhanpt, ist ein andrer. Grade anf diesen Geist nnd Charakter 
des Handelns, der sogleich die ganze Kriegftlhmng beeinflnist, b^ 
seelt — kommt es an. Das »Wasc des Geschehens ifSat sieh allein 
ist toter Buchstabe, Schablone. Anf das »Wie« kommt es an. Erst 
das »'Wie« ist Gradmesser ftlr den Wert der Aktion. Erst mit 
dem Geist kommt Farbe nnd W&rme, kommt Leben und Gestalt 
in die ganze Kriegftihnmg, die ohnedem zum toten Formalismas 
herabsinkt. Mag immerhin der Geist in der Truppe, der Armee — 
was man damnter versteht — ein noch so gutor; noch so Torzüg- 
licher sein im Frieden, genährt nnd erzogen und gepflegt fttr den 
Krieg; dieser Geist kann in Zeiten der Ge&hr einbtllsen an seinem 
CMialt, wenn nicht das richtige Motiv der Kriegführung srine Be- 
wahrung verbürgt, ihm zu seiner Bewihmng verhilft. Es giebt 
kaum in Kreisen öflFentlichen Lebens ein Verhältnis, wo das Motiv 
bei der Handlung in dem MaTse mitspricht, als grade bei Krieg und 



Digitized by Google 



266 



Zar Charakteristik der Kriegführung älterer nnd neuerer Zeit. 



Kriegführung. Daher gilt als ol »erster Viruiulsiitz: ein Krieg nmU 
genügend motiviert, das Motiv ebenso genü^entl qualificiert sein. 
Anderenfalls ist schon aus diesem Gesichtsjmnkt die Kriegführung 
verfehlt. >\Veun ein Staat Rechte auf ein benachbartes Land hat, 
so ist das nicht immer ürsachc, sie mit bewaffneter Hand zurück- 
zufordern. Man mufs die ütientliche Wohlfart zn Rate ziehen, bevor 
man sich dazu entschliefst« lautet der Ausspruch einer militar-po- 
litischen Autorität. Es sind trauri<i;e Krie^^f und ebenso traurige 
Kriegführungen, wo blos Kabinette in Kabinett.sfragen sich bekriegen 
— ohne Teilnahme und Cooperation, ohne Sympathie seitens des 
Landes, der Nation. Solche Kriege sind nicht leere Fiktion. Die 
Geschichte weif» von Kriegs-Motiven, die nicht entferat die großen 
Fragen desNationaUebent, der NationalwohUahrt erreichen, geschweige 
berühren. Wir erinnern an Kriege wie die im 16. Jahrhundert 
zwischen Kaiser Karl V. von Deutschland und König Franz L vom 
Frankreieh. Wurden sie nicht lediglich aus ehrgeizigen Herrscher^ 
gelüsten nach dem Besitz von Neapel und Mailand uubekümmert nni 
die öffentliche Wohlfahrt geführt? Wir erinneman Kriege, wie die £rb- 
folgekiiege im 18. Jahrhundert» — Bpaniache, österreiehiaGhe, bainache 
Kriege, die nach Motir, Gang, Yerlanf nicht über das Mab ge- 
wöhnlichen Interesses sich erhebend mehr denn iigend ein Krieg der 
Vergessenheit anheimsufallen bestimmt scheinen. Kein Wunder, dt 
sie nur partielle Interessen, nur egoistisch-dynastische Zide Torfolgen, 
yon denen die Wohlfahrt des gemeinen Ifonnes nichts weiis. Ünd 
gehören die unter dem Aushängeschild der Extemitat behufs Madit- 
'erweiterung geführten KBmpfe des Hauses fibbsburg, die Jahrhunderte 
nmÜMuen, weniger hierher? Was aaden waren alle diese Kriege, 
als rein dynastische; Kriege, die im Sonderinteresse regierender 
H&user unternommen nnd geführt lediglich der Herstellung verletster 
Sonderrechte galten, Ctebietserweitemngen und Landererweri) soffl 
Zweck hatten, und aaf nichts anderes, denn Befestigung von SkOS^ 
politik, auf Begründung und Erweiterung von Hausmaclit hinaus 
liefen? Für die lntcre.ssen der Nation ist bei i)artielleii uud parti- 
kularistischi'ii Bestrebungen der Kabinette kein Raum. Dem Kriegs- 
Motiv entspricht die Kriegführung, die dann im Verhältnis zu den 
gL'brachten Opfern meist resulüitlos verläuft, überall Spuren der 
Enttäuschung, der Unzufriedenheit, Erbittcninsj^ binterläfst. 

In der Tat eine bedauerliche .Signatur, wenn blus im Interesse 
sich befehdender Kabinette — vielleicht nur zur Befriedigung eng- 
herziger Wünschf, vielleiebt in Folge kleinlicher Machinationen oder 
zur Veriblguug ehrgeiziger Ziele — die Armee, die Wehrkraft des 
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Landes, die Blüte der Nation den heimatlichen Heerd verlnwond den 
Kamfilplats betritt: ohne Freudigkeit nnd Opferwilligkeit, ohne 
Hingebung, ohne Vertrauen, ohne Hers für eine Sache, die die 
ihrige nicht ist; und, was schwerer wiegt, ohne' die Nation mit der 
gsmen Kraft begeisterter Geftthle nnd nationaler Gesinnung, mit 
der opfermntigen Kraft werkthatiger Unterst&tsong im Gefolge! Mit 
solchen Bundesgenossen USmpft und marschiert der Soldat anders. 
Solche Bunde^enossen bewegen andre Kräfte, andre Hebel als nur 
die einfacher Befehlsfiihrung und Subordination. Man begnügt sich 
in solchem Kriege meist mit Scheinmanöver und Demonstrationen; die 
Politili thut das Meiste. Der ganze Gang der Kriegführung wird 
schleppend, ebenso monoton als steril. Diese Stimmung und Auf- 
fassung teilen alle Offiziere, Kameraden. Von Hau.se aus fehlt der 
Schneid. Der Soldut grade mufs marschieren und kämpfen, mufs 
handeln für eine Idee; eine Idee, die ihn belebt und erhebt, die 
seiuer Kraft neue Nahning, neue Impulse zuführt. Ebenso die 
Nation hinter ihm. Das Kriegs-Instrument ist zu kostbar, um unter- 
geordneten Motiven zu dienen. Heut zumal. Die Waffe, die zur 
Unzeit »gebraucht wird, zur Unzeit die Scheide verlässt — wirkt 
uichtf trifft nicht, verfehlt ihren Zweck. — 

Wie ganz anders die Kriegführung, die dem Kampf für Frei- 
heit und Unabhängigkeit gilt. Ein Kampf für Altar nnd Herd, 
pro aris et focis! Es gilt die höchsten und heiligsten Güter der 
Nation schützen, Tcrteidigen. retten. Was die Nation geistig und 
materiell notwendig 2U ihrer Entwickelung, zu ihrer Lebensfähigkeit 
bedarf — ihre Lebens-, ihre Existenzbedingungen stehen auf dem 
Spiel. Sollte eine Bewegung, die alle Schichten der Bevölkerung, 
die alle Lehens- nnd Bem&kreise, die Nation in ihrer Ge.samtheit 
ergreift und durchdringt; sollte diese Bew^png ohne EinflnÜB auf 
Art nnd Charakter der KriegfShmng seui? Von der Kunst ver- 
langen wir, dafii sie national sei, von der Wissenschaft, Tom Hand- 
werk, Yom Äckerhan, vom Handel. Und die Kriegführung, der 
prSgnanteste Ausdruck der Nationalitäten im Verkehr soUte es nicht 
sein? Der gerechte Krieg mnls ans olgektiven Bechtsgründen her- 
vorgehen. Nur nm des ganxen Staates nnd der ganzen Nation 
willen, nur um den Staat als solchen, die Nation als solche in ihrer 
bedrohten Etistens zu verteidigen — ist Kriegsführung stattiiaft. 
Ist das Motiv berechtigt, so ist es die KnegfÜhrung; so findet die 
Kriegführung die rechten Kräfte, die rechten Mittel. Ihr stehen 
alle Landeskrifte, Landesmittel zn Gebot Was beim rein dynasti- 
schen Kriege die Kriegführung erschwert, erleichtert sie bei dem 
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xnr Befreiung: die Haltung der Kation and die Eriegsmittel. Yer- 
h&lt die Nation dort sich indifferent, zawarteud, passiv, — hier 
rtthrt sich jeder Kopf nnd jede Hand. Dort aUee Vorsieht, Znrfick- 

haltnng, Reflexion — hier alles Beteiligung, alles Handlang, aSes 

That. Herd und Schauplatz des Freiheits-Krieges ist' das eigene Land. 
Die Kriegführung stützt sich auf die bestehenden Landes-Einrich- 
tungeu rücksichtlich Ibiterhalt, Unterbringung, Ausrüstuntj. Tnins- 
port; handelt unter Mitwirkung der lievölkerung im Kundschaft«- 
und Benachrichtigungs-Dienat, Pflege der Verwundeten, überhaupt 
activer Beteiligung in Handreichung und Dienstleistung jeglicher 
Art; rechnet mit bekannten Verhältnia'-'fn des Terrains, sonderlich 
der Landeskultur, üeberall begegnen ihr ebenso willfährige Organe, 
als dienstbare Anstalten. Sollten so vielseitige Vorzüge in Gestalt 
geistiger und physischer Kampfmittel auf die Art der Kriegfühnuig 
nicht wesentlich erleichternd, kräftigend, beschleunigend wu-ken? 
Wie schwer hatte es in allen vorgedachten Beziehungen die deutsche 
Kriegführung 1870/71, der es, um nur das eine anzuführen, lange 
vor Paris in Folge erschwerten Transports und unterbrochener 
Kommunikation an dem sehnlich erwarteten Belagernngs-Material 
gehrach! 

Einen wie viel leichteren Stand hatte im 14. Jahrhundert die 
Kriegführung der Schweiz in dem denkwürdigen Freiheitskampf 
der eidgenössischen Konföderation gegen die Vergewaltigung Babth 
bnrgs, dessen Uebermut und tyrannisches Gebahren an der mit 
ihren nie versagenden Qehirgs-Alliirten Terbündeten Thatkraft der 
Schweiler dch brach, und 4leB8en atolaeste Wehrkraft die Blüte 
Ssterreichischer Ritterschaft an dem Tage von Morgarten und dem 
.von Sempach ihr Grab fand. Das eigene Land: Natar, Eintracht^ 
Heldenmnt errang den Sieg. 

Handelt es sich beim Fk^heitskri^ seinem Charakter nach im 
Ghronde am Verteidigongy so begnügt die geschidriie and ent- 
schlossene KriegfQhmng sich nicht mit DefensiTe nnd partiellem fi** 
folg; nicht immer den Angriff blos abanwarten, sondern anf aggres- 
sives Verfahren bedacht, ist sie beständig zur OffensiTe überzugeben, 
beständig Total-Erfolge zu erzielen bestrebt, imi so mehr, als schon 
die moralische Notwendigkeit, aber ebenso das strategische IntoesBe 
ihr dieselbe aar Pflicht macht. Blicken wir in die geschichtliche 
Yoraeit granen Altertoms, in die Perserkriege zurück. Das klein« 
Griechenland, nachdem es sich lange im eigenen Lande in helden- 
mütigen Kriegen des persischen Eindringlings erwehrt, erfüllt durch 
Iirgreifong der Offensive in groüsartigem »Styl, mit Zertrümmerung 



Digitized by Google 



Zw Oiarakteriitik der Kriei;A]ining Sltoer und neoerar Zeit 



209 



des PenerreichB den Orient hellenisierend, seine providentielle Ifierion. 
Rom ebenso, noch in gewaliigeUn Kriegen anf beimisehem Boden 
des groben KarÜiagers ^ch erwehrend, gelangt erst duroh Ergrei- 
fong kahner OffensiTe, Karthago in Spanien und Afrika bekämpfend, 
zum Ziel. Und der groJse FreiheitBkampf Europas gegen Napoleon 
endet — in Paris. — Ein Feldherr, der die Inrasion im eignen 
Lande bekämpft, erfüllt schwerlich seine Aufgabe hinter unüber- 
windlichen Bollwerken, noch weniger durch beständigen Bücksag 
unter alleiniger Abwehr. Er liefe Gefahr, einesteils der Entmuti- 
gung Vorsehub leistend, eines der wichtigsten Faktoren flSr die 
WahrseheinHehkeit des Gelingens, der Begeistmng und Opferwillig- 
keit der Nation, andemteils des intellectuellen und materiellen ßei- 
standes seines Landes, des territorialen, den die eigne Kenntnis des 
heimatlichen Kriegstheaters gewährt, und so seiner wichtigsten 
Hiilfsqiiellen verlustig zu gehen. Der L'iusichtvsvolle Feldherr geht 
nur so weit und so lauge zurück, als e.s die Kriegslage, die Uni- 
8tände gehieterisch fordern; verfährt nur in den allemötigsten Gren- 
zen defensiv, jede Gelegenheit ersjiähenJ . die zur Ergreifung der 
Oflfensive zwingt. Wie verfuhr Kussland 1812? Die russische 
Armee schlug zielbewnfst ihre grofsen Defensiv-Schlachten von 
Borodino und Smolensk, rejdiierte sich gestützt auf die rückwärtigen 
Verbindungen unter fortgesetzten Rürk/u<;sgefecht('n mit altge- 
wohnter Zähigkeit des Widerstandes, mit traditioneller Toilesvm-- 
achtuug und Bravour und retirierte in weiser Voraussicht und wobl- 
l)erecbnetem Vertrauen auf ihre natürlichen Bundesgenossen: Un- 
w^^samkeit, l iiAvirtlichkeit des Landes — bis zu dem Moment, wo 
mit dem verhäugnifsvollen Brande von Moskau die Stunde der Ab- 
rechnung schlug, und der plötzliche Stillstand in dem grofiran Oflen- 
siv-Marsch der Invasions-Armee für die russische Befreiungs^Armee 
zu allgemeiner Offensive das Signal ward. — 

Religionskrieg, Revolntionskrieg. Bürgerkrieg. Wir be- 
treten ein für die Kriegfohrnng nach Moti? und Charakter ver- 
Sndertes Feld. 

Verschiedenartig hinsichtlich des Motivs begegnen diese drei 
Eriegsgattongen sich in der Gleichartigkeit ihres Charakters, die 
wieder in der allen drei Eriegf&hrungen gemeinsamen Triebfeder 
des Handelns ihren Ursprung hat Hieb diese beim IVeiheitskriege 
Begeisterung, Opferwilligkeit, Patriotismus — bier heilst sie Fanar 
tismoB, Erbitterung, Egoismus. Es sind die blutigsten, augleicfa 
yerderbKchsfeen und unheilvollsten in der Geschichte. Werden diese 
Kriege doch ohne Rücksicht auf die Forderongen der Humanität: 

iMiBMr n* a» OaiiMte Aim* mi Htalat. Bd. Sin, 8. 18 



Digitized by Google 



270 Zar Ghankteritt& der Kzi^gflUmiig Uterer imd n«oflrar Zeit 



schnelle Beendigung, Mäbignng, Schonung des Lebens und des 
Eigentnms, ohne Achtung der Petsonlichkeit, der sittlichen nnd 
leditliehen, ohne Verständnis selbst fttr geschichtlich gewordene 
Eigentümltchkeit eines Landes nnd Volkes, ohne Rücksicht endlich 
anf die auch der Kriegführung nnd dem Kriegsrecht gewiesenen 
. Glrenzeu geführt. Schoniugs- nnd schrankenlos in ihren 6mnd> 
zügcii, in ihren verachiedenen Stadien läuft die Kriegfähruug in ihrer 
letzten Konsequenz anf nichts Geringeres, denn Zertretung aller 
nationaleu Entwickelang, Ertotung aller nationalen Lebenskeime 
hiiians. Gegenüber der nationalen Wiedererweckung und Wieder- 
aufiicliUin;j;, die das «^rofse liet'reiungswerk anstrebt, erscheint diese 
Kiitj^'t iilinui^ aU eine ununterbrochene Reihe vuu Zer.störiings-Akten 
im wahren Hinne des Wortes. Und woher dies alles? Es sind 
andere Werkzeuge, andere Kräfte, Eh'uiente, die den Kampfplatz 
betreten, Elemente, wie sie sjunst kein Krieg kennt. Es ringen 
innere, dämonische Gewalten. Nicht unter Mtisseii in W ahrheit, 
nicht zwischen Truppenteilen, Trappenkörpern als solchen wogt der 
Kampf. Jeder einzelne erscheint als Repräsentant und Vorkämpfer 
eines Prinzips, als Verkrirperung einer Idee. Niclit der Stahl in der 
Hand der Streiter ist die Watte; nicht Kaltblütigkeit und Be- 
sonnenheit sind für die Lenker das leitende Moment. Es ist die Leiden- 
schaft in ihrer Entfesselung, die Leidenschaft in vielseitigster, wil- 
dester, verächtlichster Gestalt. Sie in Wahrheit bezeichnet den 
blutigen und verhängnisvollen Weg, auf dem die Kriegführung ihi-e 
Triumphe, ihre Mifserfolge and Niederlagen erlebt. Es ist der tiefe 
Schatten, <]er n^rade auf Religionskrieg, Revolutiouskrieg, Bürgerkrieg 
fällt. Es ist diese Leidenschaftlichkeit des Handelns in ihrer trau- 
rigsten Gestalt zugleich der Kardinalpunkt, in dem die ganze Krieg- 
führung gipfelt und aus dem ihr ganzer Charakter — Blutigkeit, 
Schonungslosigkeit, Nachhaltigkeit, Langwierigkeit — sicherklart. Eio 
Prinzip*, wie religiöse Ueberzeugung, motiTierte oder unmotivierte 
Auflehnung, Streben nach Vorrang, Hegemonie — wurselt zu tief 
in der menschlichen Katur, ist eu fest mit dem innersten Leben 
des Eiinzelnen r^ib der Völker verwachsen, als dafs seine BekSmpfuog 
nnd Verteidigung mit unblutigem Ausgang und gfitlichem Ausgleich 
sich begnügt. Natur und Wesen dieses Prinzips fordern Kriegfüh- 
rung mit ausgesuchtesten Mitteln, Kriegführung mit aUen erreich- 
baren und verfügbaren Kräften. Ein solcher Krieg Vird bis snm 
Äufeersten, bis zur Vernichtung geführt. Wie wäre sonst in neuerer 
Zeit ein dreifsigjähriger Religions krieg, der an Rohheit, Oraussm- 
keit und Unmenschlichkeit der Kriegführung jeglicher Art seine« 
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Gleichen sucht, in der Geschichte, der die Erroiigeiischalteii der 
Nation auf Menschenalter serstört, denkbar? Wie ebenso in ältester 
Zeit ein dreilsigjShriger Bürgerkrieg, der nnter dem Namen Pelo- 
ponesischer Krieg eine traurige Berühmtheit in der Geschichte erlangt 
hat; ein Krieg, der durch grSndUche Zerstörung glorreicher Denk- 
mäler, lebendiger Zeugen geistigen Lebens der Erinnerung als Spuren 
nur rauchende Trümmer hinterl&lst? Und bewegt eine Kriegfüh- 
rung, wie der durch unerhörte religiöse, politische und wirtschaft- 
liche Bedrfickung immerhin gerechtfertigte Aufstand der Nieder- 
lande gegen die Tergewaltiguug Spaniens im 16* Jahrhundert sie 
hervorrief, oder eine KriegfOhrung, wie die Geschichte der Neuseit 
in dem giofaen Nordamerikanisehen- Bürgerkriege sie zur An- 
sehanung bringt, sich in Formen und Grenaen der Gesittung die ge- 
lindere Beurteilung yeixlient? Mögen rechtmäfsige uud usurpierte 
Gewalten, mögen Bruderst'amme, politische oder konfessionelle Gegen- 
sätze auf der Wahlstatt sich begegnen — immer gilt es eine Krieg- 
führung, (Ül- nur Spuren der Zersetzung und Zerstörung hiuterläfst. 
Nur wo weltbewegende Religioneii, wie Christentum uud Heidentum, 
Christentum und Islam, antagonistischen Strömunguu gleich, zu ge- 
waltip^tem Entscheid uugskampf aulrufen, — da trägt die Krieg- 
lülirung bei aller Unversöhnlichkeit uud Unerbittlichkoit, aller Zer- 
störung ilirer Tendenz als g(\s( liielitliciie Notwendigkeit einen 
wiederaufrichtenden, einen reforniatorischeu Charakter; da ist stets, 
wenn schon in anderer Form uud in auderem Geist, auf Zerstörung 
Wiederherstellung gefolgt. Es sind die grofsen geschichtlichen 
Charaktere Toiistantin, Carl Martell; es sind die Tage von Adiia- 
nopel und Ciuilcedou, die Tage von Tours und Poitiers — deren 
Namen, unzerstörbaren Marksteinen der grofsen geschichtlichen 
Wendepunkte gleich, in die Zukunft aller Zeiten und Völker hinaus- 
ragen. 

Endhch Eroberung als Motiv. 

Was dieser Kriegführung ihr ehakteristisches Gepräge verleiht, 
ist Intensität und Präponderanz des otfensiven Elements. Auch den 
besprochenen Kriegsgattungen fehlt nicht die Offensivitiit. Nur 
positive Zwecke kennt der Krieg. Allein dieselbe ist dort nicht in 
dem Grade integiierender Bestandteil, nicht in dem Grade bedingend 
für den Erfolg. Schon in ihrer Katur liegt es begr&ndet, da& die 
Kriegföhmng zur Eroberung schlechthin an die InitiatiTC appelliert. 
Dazu ein anderes. Kriege wie Freiheits-, ReHgions-, Bürgerkriege 
Terfolgen innerhalb begrenzter TerritorialilSt vorwiegend ihr Ziel. 
Für die Eroberung liegt das Ziel in einer mit Erweiterung der 

18* 
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Territoriaiität verknüpften Kombination. Die Kriegführung des Kr- 
oberers erinnert nicht au die des Befreiers, ist mit dieser nicht zu 
vergleichen. Durclilänft doch jene Eriegfährang nach Inhalt und 
Umfang, Charakter und Art ein gauz anderes Gebiet. T^nd wo 
bliebe vollends die Vergleichong in Bezog snf das Ziel? Wer Be- 
freiung ertiimpft, — dessen Ziel von Hanse ans ist begremtt, ist be- 
kannt. Die Grenze dieses Ziels 'li<^ in der sittHcben Natnr des 
Motivs. Darüber hinans geht es nicht, darQber hinaus wäre es 
gegenstandloB. Anders, wer Eroberung erstrebt. Gewib kennt 
auch der Eroberer sein Ziel. Allein weder raumlieh noch zeitHch 
ist dieses Ziel TOn vomherdn an so feste und so enge Grenzen ge- 
bannt. Nur in aUgemetnen Umrissen schwebt zn Anfang dem Er- 
oberer sdne Aufgabe vor. Erst mit Gestaltung der Verhältnisse, 
mit deren Gang nnd Entwickelung gewinnen auch für ihn jene Um- 
risse eine festere Gestalt. Die Umstiinde, grade sie spiden in der 
Kriegfülirung des Eroberers eine henromgende Rolle, ftdlen f&r ihn 
entscheidend ins Gewicht. Je nachdem dieselben gSnstiger oder un- 
günstiger sieh gestalten — erscheint entsprechend Losung der Auf- 
gabe wie Erreichung des Zieles näher oder femer gerückt, mehr er- 
leichtert oder erschwert. Man sieht, der Eroberer ist nicht in dem 
MaCse wie der Befreier von Anfang au Herr seiner Aufgabe, seines 
Ziels. Während z,udeni der Befreier unabhängiger dasteht rücksicht- 
lich Walil der Form, der Krief^fiiluungsart — niufs der Eroberer 
den Weg mehr durch die Ereignisse, deren Gang und Verkettung 
er nicht übersieht, sich vorschreilicn lassen. Die Lage des Eroberers 
ist eine eigengeartete, wo nicht exceptionelle; nnd zeigt dieselbe, 
um mit dem Maler zu reden, das Bild mehr im Entwurf als in 
fertigen Züo-en vollendeter Gestalt. Die ganze Idee der Eroberung 
im weitesten Sinn; die Idee: den Krieg in fremde Länder und 
Völker zu tragen, neue politische Situationen zu schaffen, zu in- 
augurieren; dem Verkehr der Völker und Staaten neue Perspektiven, 
neue Bahnen zu eröffnen, — hat m dieser Beleuchtung — mag sie 
vom ethischen Standpunkt immerhin anfechtbar erscheinen — 
inmier etwas Grofses; und erscheint es undenkbar, dafs Zahl und 
Schwerkraft solcher Motoren nicht rückwirkend auf die Kriegführung 
sei? — Als Rächer (iriechenlands betrat Alexander Asiens Boden* 
Der Beherrscher des kleinen Macedoniens glaubt zur Züchtigung 
des mächtigen Persers sich befähigt, berufen; glaubt angesichts der 
alternden Stützen des asiatischen Weltgebaudes, im Vertrauen anf 
das moralische Element auserlesener Streitmacht, im Vertrauen auch 
auf Geist nnd Unwiderstehlichkeit seiner InitiatiTe, anf Best&ndig- 
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keit eiullRli eines glücklichen Sterns sich der Anfgabe ge\va(hsen. 
Zu dieser niilitär-politiscben Kombination als erstes trat der in 
Alexanders Heldensinn und grolsartigem Unternehmungsgeist ent- 
springende Antrieb als zweites Motiv. IWhe und Thatendrang — 
das also allererst und zun'acbst waren die Triebfedern; nachdrück- 
liche Bekämpfung des Grofskönigs und Gewinnung sicherer Garautieeu 
gegen europäische Gefahrdung durch asiatisches Debergewicht, — 
das also das nächste erkennbare Ziel. Schwer läfst sich bestimmen, 
ob des jugendlichen Eroberers Sinu schon bei Eröffnung des Feld- 
zoges nach Höberom, als dem zonächst Erreichbaren, stand. Schwer 
läfst sich sagen, ob Alexander von vom herein mit weittragendsten 
Planen sich trug. Gegen die Haltbarkeit dieser Vermutung offen- 
bar spricht die ursprüngliche Feldstarke der zu schwachen griechisch- 
macedonischen In vasions- Armee ; zu schwach, nm bei erweitertem 
Programm einer trotz gelookorten Verbandes immer noch erdrückendei^ 
feindlichen üebermacht dauernd die Spitae bieten sa können. Stand 
anscheinend der Phin anfangs noch nicht anf Zertrümmerung der 
pendschen Monarchie, auf Errichtung eines emi>peiBch*asiatischen 
Weltreiches unter. Yerschmelznng abendländischer und morgen- 
l&ndischer Kultur, Hellenisierung des Ostens — Gang und Wucht 
der Ereignisse, seine kähnsten Erwartungen Überholend, mufeten 
Aleiander jene ebenso giofsartige als umfiBUsende Emgebung lehren; 
mulsten die ursprünglich vielleicht enger gezogenen Linien für Ziel 
und Aü^be erweisen; die Idee eines einfachen Eroberers zur welt- 
geschiehtliehen MUsion dines Reformators gestalten. 

Die OffSensive ist zu tief in Natur und Tendena der Eroberung 
begrfindet, um ihrer auch nur vorfibergehend entrathen zu können. 
Mit dieser Offensivitat ihrer Natur und Tendenz im engsten Zu- 
sammenhange steht die Unanfhaltsamkeit ihres Vordringens. 
Es ist Lebensbedintruug für die erobenide Kriegführung, dafs zu 
keiner Zeit Stockung entsteht. Es ist ebenso Lebensbedingung für 
sie, dafs sie nur in Hauptschlägen ihre Entscheidungen sucht. Der 
Eroberer ist gleichsam instinktiv auf Erzwingung solcher Haupt- 
schlacht bedacht. Ohne diese fehlt trotz aller Musterjrülticjkeit 
seinen Entwürfen — die Seele, der Nerv, wo nicht seinem ganzen 
Wagnis die Wahrscheinlichkeit des (telingens. Er soll wägen — 
al)er auch wagen, viel wagen, sollen nicht seine Pläne Gefahr 
laufen, gänzlich zu scheitern. Die Kriegfübrnng des Eroberers in 
ihrer ganzen Anlage, ilireni ganzen Charakter und Verlauf nach — 
der Offensiv-Krieg im eminentesten Sinn. Auf die Dauer v(?rträgt 
die Eroberung, die gleicli»am von der Offensive lebt, die Defensive 
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nicht. So sehen wir Alexander rastlos mit beispielloser Kfihnlieit 

und Kraft handelnd stets das Hauptziel im Auge und dera Gegner 
stets das stolze Vorrecht der Initiative entreifsend mit Hülfe dreier 
grol.ser Siege — (Jranikus, Lssus, Arbeki — das Persorreich zer- 
triimnieni und mit Hülfe ebenso erfolgreichei- Hekäiiipfuiig einer ihm 
durch die Drangsjile eines Gebirgs- und Wüsten-Krieges trotzenden 
Natur den Grundstein zu einer \veltl)eherrschenden Macht legen. 
Aber sein plötzlicher Tod ist auch für seine Offensive der StilUtaud. 
der Tod. Sein Werk ül)erdauert, seine l'^roberung zerfallt. 
sehen wir Ilannibal auf seinem gruntlioseu Eroberungszuge, >n 
lauge es ihm gelingt einem gänzlich ahnungslosen und unvorbe- 
reiteten, einem ebenso vermessenen ;ils verbleiuleten Gegner gegen- 
über die offene Feldschlacht zu erzwingen — bei seinem Khone- 
und Alpen-Uebergang, bei seinem Einfall in Ober-, Mittel- und 
Unter-ltalieu beständig als Sieger. Nach Cannae durch die Ungunst 
militär-politlscher Konfiguration aufser Staude, durch die grolisen Im- 
pulse früherer Offeusiv-Scblachten deu offensiTen Geist seiner Krief^ 
führnng neu zu beleben, und so unter Drangabe der Unaufh&ltsam- 
keit .seines Vordringens zur Führung des Positionskrieges verurteilt, 
muls dieser bis dahin Unbesiegte nach fsist fünfzehnjähriger helden- 
mütigster Gegenwehr Italien, das Land seiuer Biege und seines 
Ruhmes, zähneknirscheud verlassen und zur Tginafthiffnng nach Afrika 
sieh entschliefsen. Ob die ganzliche Zertrflmmerung Roms von 
Hause ans in der Absicht, den Entwürfen des gewaltigen Eroberen 
eingeschlossen lag; ob es nnr auf Demütigung des mächtigen 
Nebenbnblers abgesehen war — wer möchte es entscheiden. Pehlen 
doch darüber verlafsliche Nachrichten, und lauten zudem die Stimmen 
der Geschichtsforschung abweichend. Fast scheint mehr Grund, das 
letztere anzunehmen, da es sonst kaum erfindlich ist, weshalb nach 
Cannae der ungesanmte Yormarsch auf die Hauptstadt unterblieb. 
Für die Annahme dieses zunächst nur auf Demütigung gerichteten 
Projekts scheint auch der Umstand zo sprechen, dals Hannibal die 
weitere Entwickelung yon der geplanten Cooperation mit seinem ihm 
nachrückenden Bruder abhängig gemacht haben soll und so an- 
scheinend die Erweiterung seines ursprünglichen Eroberungszieles 
bis zur Einnahme Roms sich Torbehalteu hat. Der gewählte Zeit- 
punkt kam dann zu spät. 

So sehen wir endlich Napoleon nach dem Vorgange groCsor 
Lehrmeister als Eroberer konscfiuent der otfensiven Kriegführung 
und Offeusiv-Schlacht sich bedienen, «lie ihm mit Hülfe der Ueber- 
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legenheit seiner Waffen und seines Feldheniitalente vrahrend des 
eraten JahraelmtB seiner lanfbahn ständig mr Erringong des Sieges 
▼eriiilft. Aber auch dieser Eroberer, der Gewalt konoentrisch auf 
ihn einstürmender Et&fte nicht gewachsen, ist endlich gen<Hhigt smr 
Defensive sich %n entschlie&en. Mit dem Tage von Borodino, mit 
welcher Schlacht nachrichtlich Alexanders grofser Qffensiv-Eriegs- 
plan datiert, und dem Nachspiel der Katastrophe von Moskan, wo- 
durch erst jener Eriegsplan perfekt ward, — beginnt jener denk- 
wflrdige Verteidigangsakt, der dann im weiteren Verlauf nnd in 
seinen letzten Konseqnenzen gänzlich zn Napoleons Nachteil aus- 
schlägt nnd über sein Schicksal entscheidet. Bei Napoleon sprechen 
alle Anzeichen, vornehmlieh tler P]ntwickelnngs-Gang seiner Politik 
umviilerleglich tlai'iir, dafs in seinen festen nnti grofsen Zügen das 
uniffiÄsende Projekt der Errichtung einer wi'lilHjliciT.schcnUcn Universal- 
Monarchie von der Seine Iiis zum Indus, von der Newa bis zum 
Atlas, von Hanse uns unwitlcrruflich bei ilmi feststand. Mit dem 
Tjige von Austerlitz offensichtlich ist diese weltbeherrschende Tdt'e 
mit der UelMi/Pugung der Unwiderstehlichkeit gereift. Dient »ii 
doch seine tiefdurchdachten, seine ebenso grofsartig angelegten als 
kraftvoll durchgeführten militärischen Operationen, ingleichen seine 
geschickten diplomatischen Kombinationen jenem letzten grofsen Er- 
oberungszweck. Galten doch alle seine Bezit^liungen, die er zu den 
verschiedenen aufserfranzösischen Nationalitäten unter friedlicher 
Maske unterhielt oder gewaltsam erzwang, nur der Kriegführung 
und den grofsen Zügen seiner auswärtigen Politik. Di»» Bewältigung 
Oesterreichs und PreuÜGiens, im Grunde was lag ihm daran? Nnr 
als Bezwingung eines antagonistischen Prinzips kam ihm dieselbe 
gelegen. In der Hauptsache galt Napoleon jene Bewältigung ledig- 
lich als Etappe auf seiner welterobernden Bahn. Worauf Napoleon 
es vor Allem abgesehen und es ihm in erster Linie ankam — das 
war die Lahmlegung Englands und Busslands. Englands maritime 
Bedeutung auf dem mittelländischen Meer oder dem Markt der alten 
Welt, wie es Humboldt einst genannt, und seine tnmsmaritime 
Stellung in Indien; Rufihmds natürlichen Schwerpunkt im Osten, 
seine einfinlsreiche Stellung in Konstantinopel — diese ganze Gruppe 
von Bollwerken und Arsenalen, eine Fülle gefahrdrohender Projektile 
bergend, stand, einer geschlossenen Phalanx gleich, gerSstet — seine 
PlSne SU durchkreuzen. Dieser Gefohr mnfste Napoleon sich ent- 
ledigen; diesen Widerstand um jeden Preis galt es zu brechen. Ein 
Mdsterstück politischer Kombination war Napoleons ägyptische 
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Expedition Ton der Perspective ausgehend, Englands . aaatasche 
Machtstelliing dnrch Diversion in Afrika za treffen. Mit dieser 
gleich der russischen Expedition war Napoleons Weliplan gescheitert 
. (Ftotaelsitng folgt) 



XXV. 

tber das Schiefsen ans gezogenen IdisenL 



Die prenfnsche Artillerie war bekanntlich die erste, welche es 
nnternahm, das an den Kanonen hinlänglich erprobte System des 
gezogenen Hinterladers auch auf Haubitzen (beaw. kurse Kanonen) 
nnd Mörser xn übertragen. Die Yorstndien zn letxteren, angeregt 
durch den damaligen M^jor Wesener, wurden bereits im Jahre 1865 
aufgenommen; die Versuche begannen 1867 und hatten 1870 inso- 
fern zu einem praktischen Resultat gefShrt, als an mehreren Be- 
lagerungen im deutsch-französischen Kriege schon 21 cm M5rwr 
(2 schwere und 10 leichte) teilnehmen konnten, die namentlich vor 
Strasburg, Beifort, Montm^y, M^öres und Paris eine bemerken»- 
werte Tätigkeit als Bombardements-Gesch&tae entfalteten. 

Indessen lielsen die schweren Mörser in Bezug auf Beweg- 
lichkeit, die leichten in Bezug auf Wirkung noch Manches zo 
wttnachen übrig und man schritt deshalb unmittelbar nach erfolgtem 
Friedenssehlufs zur Konstruktion and Einffihrung des auch gegenwärtig 
noch vorhandenen 21 cm Mörsers c/71. Diesem hat sich neuer- 
Uings der 9 cm zugesellt, während die Einstellung eines 15 cm 
Mörsers in naher Aussicht steht.*) 

Dem Vorgänge der deutschen Artillerie folgten zunäclist Oester- 
reich und Russland uacli. Ersteres nahm gufseiserne 17 und 
21 cm Mörser an (Kaliber- 1(),08 bezw. 20,92 cm), letzteres 
bronzene G- und 8 zöllige dergleichen (Kaliber- 15,24 bezw.: 
20,32 cm). Hinsichtlich ilirer mechanischen, für die ballistischen 
Eigenschaften und die Wirkung der Geschütze niafsgebenden P^in- 
richtungen zeigen diese gezogenen, sämtlich dem Hinterladuiig-- 
System angehörenden j^Iörser der genannten drei Artillerien keiue 

*} VergL Rem« d*artilleiie, Jnniheft Ton 1881, S. 281. 
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sehr wesentlichen Unterschiede. Desto verschiedenartiger gestaltet 

sich aber, wenigstens was die deutschen und österreichischen Mörser 
anbelangt, deren praktischer Gebrauch. Dies betrifft zwar in erster 
Reihe nur die Handhabung des Schiefsens an sich, bezw. das hier- 
Ijei durch die Anordnung der Schufstafeln gebotene Verfahren; 
dadurch kann iudefs unter Umständen auch ihre taktische Verwendung 
in erheblichem Mafse beeinflufst werden. 

Die Schufstafel des deutschen 21 cm Mörsei-s*) /.erfallt, ent- 
sprechend den 12 Ladungen des Gesell iitzes in 12 einzelne Abschnitte, 
(leren jeder die verschiedenen Erliöliuu^'^swinkel für die mit der be- 
treffenden Laduiit^ überhaupt erreichbaren Schulsweiten angiebt, 
wobei die Erhi)huiigen unter 45 (irad von den über dieser Scheide- 
grenze liegenden gleich wortigeu in übersichtlicher Weise getrennt 
sind; die Entfernungen finden sich bei den vier kleinsten Ladungen 
(sowie bei dem 9 cm Mörser durchweg) von 50 zu 50, bei den 
ftbrigen Ladungen dag^^n von 100 zu 100 m verzeichnet. In ver- 
einzelten Fällen kann es für das schwere Kaliber auch erforderlich 
werden, Zwischenladungen zu wählen und die zugehörige, in der 
Schcüstafel nicht enthaltene Erhöhung u. s. w. zu interpolieren. Für 
den 21 cm Mörser bilden 20 bis 65, für den V» cm 14 bis 40 ^ nid 
die Grenzen der in den betreffenden Schnürtafeln angegebenen Er- 
hohungBwinkel. 

Die in jedem Fall anzuwendende Kombination Ton Ladung und 
Erhöhung richtet flieh lediglich nach der Batfetnnng und Beschaffen- 
heit des Ziels, bezw, nach dem Zweck des Schieisens; sie ISftt sich 
aus der Schulstafel unmittelbar ablesen; der Terrainwinkel bleibt 
unborücksiehügt» 

Die Hdhenrichtnng wird mit dem Quadranten, die Seitenrichtung 
mit dem AulGnta oder Bichtloth gewonnen und die Bichtungsebene 
nötigen Ealls durch BichtstSbohen beseiehnet. 

Zum Festhalten und Korrigieren der Seitenrichtnng dient die 
Biehtskala; Korrekturen der Sehubweite werden durch Aendem der . 
Höhenrichtung ausgeführt. 

Alle diese ebenso einfachen und naturgemäfeen, wie selbstver- 
»täutllichen Dinge würden wir einer besonderen Erwähnung gar 
nicht für wert gehalten haben, wenn es sich nicht im vorliegenden 
Fall darum handelte, die diametralen (legensätzc luöglichst scharf 
hervorzuheben, welche die oben skizzierten klaren und elementaren 

♦) Die Schufstafel flbr den 9 cra Mörser ist, abgesehen von der geringen Zalil 
der Ladungen (4). gam fthnlich eingerichtet; nur fehlen die Erhöhmigeu über 
45 Qrad g&nalicii. 
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VerhSliniase sa dem entspTecbenden, far die osterreicliiacheii MSfser 
vorgeschriebenen Verfiibreii bilden. 

Die Schafstafeln der leftasteren enthalten nur 3 besw. 4 ver* 
schiedene Erh5hnng8winkel (21 cm: 30,45 und 60, 17 cm: 30, 
. 45, 60 und 70 Grad) und zerfaHen dem entsprechend auch in ebemo 
viele Abteilungen, welche die Ladungen für die mit der betr. Er- 
höhung überhaupt erreichbaren Schu&weiten von 100 su 100 m an- 
geben. Dadurch werden bei dem schweren Kaliber lOS, hei dem 
leichteren III Ladungen bedingt, zwischen denen nodl aus fir- 
«cliieikuen Gründen mnnnigfache InterpoUitionen zulässig rind, wie 
dies unten näher erllluteii werden wird. 

Die an zinv endende Erhöhung ist in jedem Fall von dem 
durch das Feuer zu erreichenden Zweck abhängig und wird 
nach folgenden Grundsätzen gewühlt: 

bei dem Enfilieren aus dem 17 cm: 30 oder 45 (irad; bei 

dem Besch iefsen fester Eindeckungen aus beiden Kahberu 

60, auf mittleren Entfernungen aus dem 17 em: 70 Grad; 
in allen anderen Fällen, namentlich beim Schiefseu auf 

grofsc Entfernungen (Bombardement): 45 Grad. 

Die zugehörige Ladung ist nach der Entfernung, dem 
Terrain winkel und der Beschaffenheit des Pulvers zu be- 
stimmen, wobei folgendes Verfahren Anwendung findet: 

1) Ermittelung der Anfangsgeschwindigkeit, deren dw 
Granate bedarf, um mit der gewählten Erhöhung die gegebene 
wagerechte Entfernung zu erreichen. Ist letztere in der Sehufs- 
tafel nicht enthalten, so sucht man die nächst gröfsere und die nächst 
kleinere auf und subtrahiert die zugehörigen beiden Werte der An- 
fangsgeschwindigkeit (welche für jede Ladung bezw. Scbuls weite an- 
gegeben sind) von einander. Die erhaltene Differenz wird durch 100 
dividiert, der Quotient mit dem Unterschied awischen der enreicheD- 
den und der Teezeichneten nächst kleineren Entfernung multipli- 
ziert und dies Produkt za der, der letrt genannten Schulsweite 
entsprechenden Anfiuigsgeschwindigkeit addieret. 

Die so erhaltene Summe ergiebt die gesuchte Anfangsge- 
schwindigkeit. 

2) Berücksichtigung des Terrainwinkels. Dieser wird 
entweder in der gewöhnlichen Weise mittels Visierlatte und Qna- 
dranten gemessen, oder seine Tangente aus vorhandenen Fllnen 
durch Rechnung gefunden. Zwei besondere, der Schulstafel ange- 
hängte »Tabellen zur Beredmung der Anfangsgeschwindigkeit bdm 
Werfen gegen erhöhte (Tertiefte) Ziele« geben die Faktoren an« 
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mit denen der unter 1) ermittelte Wert der Anfangsj^esch Win- 
zigkeit zu multiplizieren ist, um das uiclit im Horizont 
des Geschützes lie{^eude Ziel zu treffen. Die genannten Tabellen 
enthalten die.se Faktoren für Terrainwinkel von 1 bis 15 (trad*) 
(von Grad zu Grad) und für die vier Erhöhungswinkel von 30, 4'), 
00 und 7Ö (irad. Ist der Terrainwinkel selbst bez. seine Tangente 
in der Tabelle nirht anf(('n;»'beii, so erhält mau den gesuchten Faktor 
durch Intarpolatiuu zwischen den beiden nächstliegeudeu vorhandenen 
Werten. 

3) Ermittelung der Ladung. Die nach den An<^ail)en unter 
1) und 2) ;i:efundene Anfangsgeschwindigkeit wird in der betr. 
Spalte des, dem gewählten Krhöhuugswinkel entsprechenden Ab- 
schnitte der Sehufstafel aufgesucht. Ist sie darin genau enthalten, 
so crgiebt sich die anzuwendende Ladung unmittelbar aus der 
neben.stehendeu Zahl der nächsten Spalte; anderenfalls sucht man 
die nächst kleinere AnfaugBgesch windigkeit auf und subtrahiert sie 
von der nächst größeren; dasselbe geschieht mit den zu diesen An- 
fnngsgeschwindigkeiten gehörigen Ladungen. Alsdann wird die 
letztere Differenz darch die erstere dividiert, mit dem Unterschied 
zwischen der zu erreichenden und der nächst kleineren eingetragenen 
Anfangsgeschwindigkeit multipliziert nnd das Produkt schlielslich 
zu der, der letztgenannten Anfangsgeschwindigkeit entsprechenden 
Ladung addiert Das Resultat dieser Rechnung ist auf 10 G. ahzn- 
ronclen» 

4) Berücksichtigung der Beschaffenheit des PaWers. 
Bei dem Erschielsen der Schufstafeln ist ein Pulver zu Grunde ge- 
legt worden, welches an der »Hehelprobec 100 Grad schlagt. 
Zeigt nun das zur Verfttguiig stehende Pulver eine von dieser nor- 
malen abweichende Kraft^ so sind auf 1 kg Ladung nnd 5 Grad 
Unterschied in der Kraftäuisemng des Pulvers je 12,5 g zu der 
unter S )gefundenen Ladung hinzuzufügen, bezw. davon wegzunehmen. 
Auch das danach sich ergebende Gewicht wird auf 10 g abgerundet. 

Daraus folgt die Möglichkeit, dab sich die in der Sehulstafel 
vorgesehenen Ladungen, wie sie oben angegeben wurden, bei dem 



*j Es ist nicht ersichtlich, weshalb man diese TabeUen bis auf 15 Gnd aus- 
gedehnt hat» da so grobe Tenafanrinkel in WiiUicihkeit Qberhaapt kaum vor- 
kooimen kdnaeii; denn einem Winkel von 16 Grad entapridit ein HBhffirantenehied 
siriechen Geschütz und Ziel: 

von 134 m auf r>oo m Entfcrnnr^ir (Iclcinste Sehnbweite der osterr. MSner), 

536 „ „ 2000 ,. Entfernung und 
n 1286 M ,. 4800 „ (grüfstt! Schufswcite ilerselbeu (ieschütze.) 
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17 cm Mörser von III auf 222 uud bei dem 21 cm von 102 auf 
469 vermehren können. — 

Für da.s praktische Verständnis dieses eigentümlichen VerfahreiiR 
erscheint die Vorführung eines konkreten Beispiels unerläfslich, 
welches wir den »Wn rf-Taf ein für 17 cm und 21 cni ge- 
zogene Hiuterlad-Mörser;« 2. Auflage? Wien 1870; (Seitu 19) 
unmittelbar entnehmen. 

Die als Wohnriiuino benutzten Kasematten eines Bastions sollen 
ans 17 cm Mörsern zerstört (?) werden. Die Mitte des Ziels ist 
von der Batterie 1375 m entfernt. Aus Plänen ist zu entnehmen, 
dafs die Krone der Eindeckaiig 32,5 m über dem Bettuagshorizont 
liegt. 

Das zur VerföguDg stehende PuWer schlägt an der Hebeiprobe 

82 Grad. 

Entsprechend der geringen Entfernung und dem 1)eabsiehtigteD 
Zweck wird der Erhöhungswinkel von 70 Grad gewählt. 

1) ürmittelung der Anfangsgeschwindigkeit (») f&r die 
gegebene wagcrechte Entfernung. 

In der SchnÜBtafel sind f&r die Entfernungen Ton 1300 and 
▼on 1400 m die Werte der AnÜBagsgeflchwindigkeit zu bezw. 149,1 
und 155,5 m angegeben. Also ist zu setzen: 

e* - 14y,l + ^'^^'^ ' (1375 - 1300) 

s 149,1 + 0,064.75 ^ 149,1 + 4,8 ^ 153,9 m 

2) Berücksichtigung des Terrain winkels (a), 

« = 1355 = 

Der Wert 0,023 ist in der »Tabelle zur Berechnung der An- 
fangsgeschwindigkeit beim Werfen gegen erhShte (vertiefte) Zielec 
nieht entiialten; die beiden nScfastliegeuden verzeichneten Werte 
(Tuiy^ten der Winkel von 1 und 2 Grad) betragen 0,017 und 
0,034, die zugehörigen Faktoren für 70 Grad Erhöhung: 1,003 nnd 
1,006. Man interpoliert demnach: 

(0,034—0,017): (1,000—1,003) = (0,023—0,017): x; 
0,017: 0,003 = 0,000: x; 
0,003. 0,006 0,000018 
* " plT " ^ 0017 ■ " 
Der gesuchte Faktor ist also = 1,003 -f 0,001 = 1,001. 
Die unter 1) gefundene Antangsgescliwindigkeit mit letzterer 
Zahl multipliziert ergiebt 153,9. 1,004 » 154,51 rund 154,5 m 
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(mithin nur 0,6 — sage sechs Zehntel — Meter mehr, als 
der ursprünglich errechnete Wert betrug.) 

3) Ermittelung der Ladung (L). Die Anfangsgeschwindig- 
keit von 154,5 m ist in der betr. Spalte der Schu&tafel nicht an- 
gaben. Die beiden nächsten eingetragenen Werte sind 149,1 und 
155,5 m, die zcgehSrigen Ladungen: 1,20 und 1,28 kg. Bs ist 
also txk setaen: 

154,5 — 149,1 



1,20 + (1,28—1,20) 



155,5 — 149,1 



110 + 0,08 . 14 1.20 4- 0,08 . 0,843 
0,4 

« 1,20 + 0,007 . 1,267 » mnd 1,27 kg. 

4) Bcniek.siclitigu iig fler J^escliaf'fenheit des INilvers. 

Da (las voiluimlene Pulver nur 82 statt 100 (jirail schlägt, so 
titidet man das Malis (1) der hiernach erforderlichen Berichtigung 
der Ladung aus: 

1 » 1,27. 100 — 82. 12,5 

5 

» 1,27. 3,6. 12,5 « 57, 15 g. 
Die für die ProbewSrfe anzuwendende Ladung (L*) betragt 
somit: 

L> « L + 1 » 1,27 + 0,057 = 1,327 » mnd 1,38 kg. — 

Ein Vergleich der vorstehend unter 1) -bis 3) durchgeführten 
umst&idlichen Rechnung mit dem erhaltenen Resultat legt unwill- 
kürlich den Gedanken an die »geflügelten Wertere »Parturiunt 
montes-nascetur ridiculus mus,« und »Tant de bniit pour une Ome- 
lette!« nahe. Denn die einfachste, aus der Schufstafel ohne 
irgend welche Rechnung unmittelbar abzulesende Inter- 
polation zwischen den Ladungen für 1:J00 und 1400 m 
Entfernung (1,20 und 1,28 kg) erp^iebt für die Schufs- 
weite von 1375 m 1,26 kg Ladung, weicht also von dem 
unter 3) so mühsam errechneten Wert (1,27 kg) nur um 
10g ah — ein Unterschied, der als praktisch bedeutungs- 
los vernarhlässi}4t worden darf. Selbst die unter 4) vorge- 
noniniono Berichtigung der Ladung um 57 oder rund i^(> <^ kann 
in vielen Füllen durch den Einflufs der Tages-DilVerenzen überwogen 
werden. Noch weniger notwendig oder anch nur nützlich erscheint 
aber die BerückBichtigung de« Terrainwinkels. Ein Höhenunter- 
schied von 20 m zwischen Zifl uiul CTeschüi/ bildet in Wirklichkeit 
ohne Zweifel schon ein ziemlich ansehnliches Malis der Ueberhdhung. 
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Ober du 



WOB gezogmen Hftnern* 



bem entsprif^i auf der mittleren Sehnfsweite der schweren geisogeiieD 
Mdraer = 2000 m ein Terrainwinkel Ton rund 35 Bfinaten. Wind 
dieser TernaelilfisBigt, so sdiieÜBt der deutsche 21 cm Mörser c/71 
mit der mittleren Ladung von 2 kg hei 57 Grad Erhöhung (FsU* 
Winkel «s rund 60^ gegen das 20 m hdher gelegene Ziel nur um 
11,5 m (x) zu kurz; dieser Fehler steigert sich unter sonst gleichen 
VoraussetKungen, aber bei 29* 51^ Erhöhung (Faliwinkel =<= 82^ 
auf 32 m (x^) *) in beiden Fällen beträgt aber die ZieUSnge l&r 
50% Treff!» 25 m, so daft es offenbar gleichgültig ist, ob man bei 
dem ersten Schüls den Terrainwinkel berücksichtigt, oder nicht; der 
Korrektur wird demnlchst ein&ch das beobachtete Mafe der lÄngeu- 
abweichung zu Grunde gelegt und damit zugleich der aus dem un- 
beachtet gebliebenen Terrainwinkel sich ergebeuüe Fehler beseitigt 

Auch das Nehmen der Richtung nud die Ausführung 
der Korrekturen zeigen bei den östcrreicliisclicn Mörsern manche 
nieht ganz nnwe.sentliche Unterschiede gegenüber den in der deutöclitu 
Artillerie vorgeschriehineii Verfahren. 

Die Ilöhenriehtunu: wird ersteren zwar ebenfalls mit 

dem Libelleiu|uadninten genonuueu; dessen Konstruktion weielit aber 
von dem deut.schen Modell unter anderem darin ab, daf« er nur 
Unterschiede von 10 zu 10 Minuten (also von 2^3 zu 2^/3 Secb.s- 
zehutelj^radeu) anzeigt, während die Zwischenteile von 2Vji ö und 
7Va Minuten schätzungsweise genommen werden müssen. 

Zum ersten Nehmen der t^citi nrichtung dient das sogen. 
»Derivations-Instrument, « welches aus einem Aufsatz und 
einem Schiebervisier besteht. Ereteres wird vorn, letzteres hinten in 
entsprecheude Ausschnitte des Robrkörpers eingeschoben und mittelst 
Klemmschrauben festgestellt, nachdem das Visier die in der Schurs- 
tafel angegebene Seitenverschiebnng erhalten hat, dann verbindet 
man die Virsiereiuschnitte im Aufsatz und Visier durch eine straff- 
gezogene Darmsn ite und bringt letztere mit Hülfe des Bichtlotfas in 
die durch Stäbchen bezeichnete Richtuiignebene. 

Für die Korrekturen der Sehnfsweite gilt als Gruudsati, 
dafs bei Langenabweichungen Aber 50 m die Ladung, 
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1:732 



= 11,5; 
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unter 50 m dagegen die Erlidhnug geändert wird. Beim 
Scbiefeen mit 45 Grad Erhöhung ist stets durch die 
Ladung su korrigieren. 

Zum Festhalten und Korrigieren der Seiteuriehtung 
wird dne der deutschen Richtvorriohtung ähnlidie Skala benutzt. 

Ans dem Gesagten sind im Wesentlichen nachstehende Schlnls- 
folgerungen zu zieheu: 

Die Basierung der deutschon Schnrst;ifV'lii auf verhältnisiuäfsig 
wenigen Ladungen und di<: Korroktur der Scliiifsweite durch Aendern 
der Erliohung trügt dem Geist und Wesen des gezogenen Hinter- 
laders gebührend Heelmung. Die Wahl der Ladung luul Erhidiuug, 
sowie divs Nehmen der Kiditung gestalten sich so einfach und so 
wenig zeitraubend wie nioghch. 

Von der östf rreichisehen Schufstafel gilt durchweg das gerade 
Gegenteil. Ihre Basierung auf 3 bis 4 feststehenden Erhöhungen 
und die Anwendung einer sehr L'rofsen Zahl verschiedener Ladungen 
deutet darauf hin, dafs die ^s es( ntlichsten Eigenschaften der ge- 
zogenen Hinterlader nicht genügend gewürdigt, sondern die für das 
Feuer aus glatten Mörsern mafsgebend gewesenen Grundsätze 
auch auf den Gebrauch gezogener Mörser zum offeulmren Nachteil 
der Sache übertragen worden sind. Die Ermittelung der Ladung 
erfolgt schon an und für sich auf äufserst umständli( he Weise ohne 
ersichtlichOTi praktischen Nutzen; dieser IJebelstand wird aber noch 
bedeutend verschärft darch die in vielen Fällen nn Kleinlichkeit 
streifende Berücksichtigung des TeiTaiuwinkels und durch die an- 
gebliche Notwendigkeit, auch den Yersi-hiedenhaten in der Kraft- 
aufserung des zur Verfügung stehenden Pulvers entsprechend Rech- 
nung zn tragen. 

Zu dem durch diese Verhältnisse bedingten zeitraubenden Ver- 
fahren bei Feststellung der Ladung nuig allen&Us vor Beginn des 
Feuens einer Mörsorbatterie meist hinlängliche Mulse Vorhandensein; 
wenn aber während des Feuers beträchtliche Irrungen in der zuerst 
gewählten Fntfemung, ein plötzlich befohlener Wechsel des Ziels 
oder andere dergleichen Zwischenfalle die Wiederholung der ge- 
samten Berechnung erforderlich machen, so wird ein nicht uner^ 
heblicher Zeitverlust und eine unter Umständen sehr störende 
Feuerpause sich kaum vermeiden lassen. 

Dieser Fall kann aber, von dem Zielwechsel abgesehen, schon 
deshalb sdemlidi oft vorkommen, weil die Schulstafel ausdr&cklich 
vorschreibt, dals die I^dung nach dem oben mitgeteilten Schema 
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jedeomal dsnii ganz Ton nenem zu ermitteln isti wenn der beob- 
acHtete Fehler der Schnlsveite Aber 200 m betrSgt 

Aach die Abstafong der Ladungen bis auf Unterschiede von 10 g 
liUet sich schwer erUlren, wenn man berücksichtigt, dab dieser nnr den 
38508ten bezw. 8720sten Teil des Gewichtes der 17-bezw.21-em Bf5rser- 
granate ausmacht, also auf die Anfangsgeschwindigkeit and Schalsweite 
keinen EinflnCs za äulsem yermag, der in angemessenem Verhfiltnis 
zur natürlichen Streuung der Flugbahnen stände. Zur Verlegung 
des Treffpunktes um 100 m Länge bedarf, je nach der angewendeten 
Ladung und Erhöhung, der 17 cm Mörser 50 bis 100, der 21 cm 
100 bis 160 g Pulver mehr oder weniger. Eine Aendemng der 
Ladung um 10 g würde also die ISchufsweite bei ersterem Gcsehnti 
etwa um 10 bis 20, bei letzterem nur um 6 bis 10 ni vergröfscru 
bezw. verringern, wiUirend tlie für 50"/^ Treffer errorderliclu'ii Ziel- 
längen bei dem 17 cm zwischen 21 und 70, bei dem 21 cm zwischen 
18 und 70 m wwhsoln. — 

Mit einem Wort: Der praktische Gebrauch der öster- 
reichischen gezogenen Mörser hat, in Folge der eigen- 
tümlichen Einrichtung und der vorgeschriebenen höch.st 
umständlichen und zeitraubenden Art der Anwendung 
ihrer Schufstafeln, mit wesentlichen, bei den deutschen 
Mörsern verniitMloncn T"^p1ielstände n zu kämpfen, durch 
welche unter ungünstigen Verhältnissen sogar die tak- 
tische Verwendbarkeit der in Hede stehenden Geschütze 
erheblich beeinträchtigt werden kann. 



XXVI. 

Die inssisclieii Sommerlager im Jalire 1881 

Ton 

A. y. Drygalski. 

Wie immer unter normale Verhältnissen, hat auch in dieiem 
Sommer der weitaus grSlste Teil der rassischen Armee behufs Vollen- 
dung ihrer feldmälsigen Ausbildnng^ engere CSantonnements in der 
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Nähe der Stabsquartiere der betreÖ'enden Truppenteile (partielle 
Koucentrationcn) und Lager für goniis( lit(^ Tnippen (allgemeine Kon- 
centrationen) besogan. Die zur Vornahme der Exerzitien and ein- 
leitenden Schieiknlmngen bestimmten partiellen Koncenirationen 
dauerten im allgemeinen, entsprechend den klimatischen Verhältnissen, 
för die Infimtorie drei Monate, von £nde April an« (fär den Odessar 
sehen nnd Charkow'schen Militärbezirk von Mitte AprO, für den 
Finnlandischen, Petersburger und MoskaVschen von Mitte Mai an). 
Die EavaUerie war su demselben Behuf 2 Monate koncentriert 
Die Artillerie benutzte 1 — IV2 Monate zu Schiefsübungen auf den 
im Bereich ihres MilitSrbezirkB befindlichen PoHgonen (in den meisten 
Bezirken nur dns, so daCs die Batterien nach einander schielsen 
müssen, in anderen zwd, drei, auch vier, so z. B. im Odes8a*schen). 

Die allgemeinen Eonoentrationen dauerten im Petersburger 
Mili^bezirk von Anfang Juli bis Mitte August, in Finnland vom 
13. Juli bis 19. Angust, im Oharkow^schen, Moskau*schen und 
Kiasan^schen vom 27. Juli bis 13. September, im Wilna*schen, 
Warscbau^schen, Eijew^sehen, Odessa^sehen vom 13. August bis 27. 
September, im Kaukasus zu verschiedenen Zeiten, je nach dem Elima 
der Konzentrationsorte. 

Anfsi'rdem landen Specialkonzentrationen statt: ftir die 4 
Sapj)eurbrifjfaden von Ende Mai ab, 3 — 4 Monate, für verschiedene 
KaviilU'riedivi.sionen bei Oran, Hiiillostok, Skemcwitz (Warschau), 
Bender und Jelisawetzgrad auf 3 — ü Wochen, i-^inzelne dieser Ka- 
valh'rietruppenieüe nahmen später noch au den allgemeiueu Kouceu- 
trationen teil. 

Die meisten Truppen übten, allerdings in 10 verschiedenen 
Lagern, im ^Vilnasrlu n Militärbezirk, nämlich 123 Bataillone, 5 
Schwadronen, 51 Batterien, dann folgt der Warschauer Militärbezirk 
mit 97 Bataillonen, 58 Schwadronen nnd 36 Batterien in drei , 
Lagern: Warschau, Kon.sk nnd Skernewitz, dann IVtcrslmrg mit 
70 Bataillonen, 37 Schwadronen und 43 Batterien in Krasnoe, Selo 
und Umgegend, Oranienbaura, ferner in der Umgegend von Janibnrg 
und Narva, und in Ust-Ishora, dann Moskau, Kijew, Odessa u. s. w. 
Im Ganzen nahmen in allen Militärbezirken, einschl. Kaukasus, an 
Feld- und Heservetruppen an den Lagerübnngen teil: 700 Bataillone, 
306 Schwadronen und Sotnien, und 295 Batterien. 

Mit Ausnahme derjenigen Truppenteile, welche bei gewöhnhchen 
Märschen mehr als 7 Tage zur Zurücklegung der betretenden Strecke 
gebraucht hätten, muisten sämtliche Abteilungen von ihren Gami- 

JihMekv Ib 4to Dntato AnM «■< MMUk B4. IUI. S. . 19 
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sonen nach den Uebungsplätzen marscbiereu. Ausgeschlosseu davoa 
waren tlie .Stiil)*?. 

Den Koinmandobehürden war os- ;ni)uini|^ostpllt, ol> sie die (Iras- 
fütterung und die Periode für die freiwilligen Arbeiten in die Zeit 
zwischen die partiellen und allgemeinen Koiicentrationen oder aber 
nach Beendigung der letzteren verlegen wollten. Wir bemerken 
dabei, dafs man mehr denn je daran denkt, die dem Dienstbetrieb 
nicht förderlichen freiwilligen Arbeiten, desgl. die Grasfütterung der 
Pferde, die ebenfalls yiel nutzbare Zeit raubt, abzuschaffen, doch 
treten trotz der in neuester Zeit vermittelst Reduktionen erzielten 
namhaften Ersparnisse von Uber 5 Millionen Rubel, TOrläufig noch 
ökonomische Bedenken hindernd in den Weg. 

Das Dienstprogramm war im Allgemeinen das nämliche wie 
im vorigen Sommer. Die sich demselben in den fiauptsachen an- 
Bchlielsende neue Instruktion über die Sommerübnngen der 
Truppen erschien erst nach B^nn der Lagerfibungen. Neu redi- 
giert und zwar im mildernden Sinne (wegen Bfangels an der nötigen 
Uebnngsieit und Schielsplützen) trat die Schiebinstmktion für die 
Infanterie und Kavallerie in Gebrauch, ferner wurden die Truppen 
zum ersten Male nach der im vorigen Jahre erlassenen Instruktion 
für die Feldgymnastik (hauptmcblich auf die üeberwindung örtlicher 
Hindemisse bezüglich) geübt. 

Das mit 59 Bataillonen, 38 Schwadronen und 162 Geschützen 
besetzte Lager von Krasnoe Selo wurde in diesem Sommer in 
der ersten Zeit noch nicht von dem Kommandierenden der Garde 
und der Truppen des Petersbuiger MilitarbezirkB, Grofsfürst Wladi- 
mir, sondern von dem Kommandirenden des Gardecorps , Grafen 
Sefanwalow, kommandirt, und traf der Grolsförst mit seinem Stabe 
erst Änfeng Juli in Krasnoe dn. Auch nach Ankunft des Grols- 
fnrsten wurden noch keinerlei grSbere Besichtigungen vorgenommen^ 
vielmehr fingen dieselben erst nach erfolgtem Eintreffen des Kaisers 
in der ersten Hälfte des August an. Auf diese Weise hatten die 
Truppen, sehr im Gegensatz zu sonst, wo bereits von Anbeginn des 
Lagers kaum ein Tag ohne BcRicliti^auig verging, den gri^fsereu Teil 
der Lagerzeit ganz für sieh, wa.s bei den gesteigerten Schiefsan- 
forderungen u. s. w. von grofsem Werte war. Die eigentlichen 
Sommerübungen begannen dabei erst im August, also unmittelbar 
nach den durch den Kaiser vorgenommenen Besichtigungen, doch 
waren ber<;its vorher Anfang Juli die Truppen des Gardecorps von 
Graf Schuwalow gelegentlicli der Exerzitien insjti/.iert und sodann 
Detachementsübuugeu, Divisionsexendtien und Schieüsbesichtigungeu 



Digitized by Google 



Die russischen Sommerlager im Jahre 1881. 



287 



roigenommen worden. Die übrige Zeit war den Divinonskominftii- 
dearen znr Dispodtioii gestellt, auch worden wahrend derselben bei 
den Eavalleriedivisionen die Torgescbriebenen taktischen Uebungen 
in Grai)peü, und die unter Leitung der Schwadronschefs Torzn- 
nehmenden Uebungsritte ausgefahrt. Am 27. Juni n. St. trat 
auch die Artillerie nach beendigter SchieMbuug unter das volle 
Kommando der betreffenden Dirisionakomniandenre, während die 
Kavallerie erst im Jnli an den üebnngen mit gemischten Waffen 
teilziiuehmen vermochte. In dem erwähnten, von dem nauptcoraiteo 
zur Organisation und Ansbil(lnn<2; der Truppen aufj^^estellten Projekt 
tlor Instruktion für die Sommcrübun^en etc. sind etwa 113 
Exerzitien iu kleineren und gröfseren Verbäiuleu vorgeselien; ver- 
schiedener Unistäude wegen konnten aber im Lager von Krasnoe- 
Sclu (zwei Uebungen auf den Tag gerechnet) in Wirklichkeit nur 
etwa 65 Exerzitien stattfinden, in denen trotzdem das Erforderliche 
geleistet werden sollte. Um möglichst viel Zeit zu gewinnen, hatte 
daher Graf Schuwalow bestimmt, dafs zwar der Sc hiefsknrsus genau 
80 abgehalten worden sollte, wie in der \'erurdnung für das Schiefsen 
bestimmt, doch sollten keine 1)esonder('n Uebungen im Sehätzen der 
Entfernungen vorgeuonunen, vielmehr diese bei Gelegenheit des 
Schiefsens mit den nicht beschäftigten Mannschaften abf^ehalten 
werden. Beim Kxer/iereu wurde das meiste Gewicht auf das Com- 
pagnieexerzieren mit und ohne taktische Idee gelegt, Bataillons- und 
Hegiinentsexerzieren ohne taktische Idee sollte dagegen nur je ein Mal 
(in Wirklichkeit geschah es öfter) abgehalten werden. Nächst den Com- 
pagnieexerzitien wurden kleine zweiseitii^e Manöver mit genn'sch- 
tenDetachements als am nützlichsten erachtet und auch ausgeführt.. Der 
Vorpost eu-Dicnst wurde in drei zweiseitigen Uebungen ;darchgemacht. 
die Erdarbeiten in zwei. Für die Feldgymnastik unddieMarschübungen 
konnten besondere Uebungen nicht angesetzt werden, und wurden 
daher die Gymnastik mit deiu Exenierenf die Marschübungen mit 
den Man5Yem vereinigt. Erstores erwies sich als sehr ermüdend 
für die Truppen. Desgleichen wurden die ebenfalls in dem Projekt 
vorgeschxieboie Exerzitien mit auf Kri^gsatSrke gesetaten Truppen- 
teilen auf 2 herabgesetzt. Graf Schuwalow hatte für die Uebungen 
nur einige, die Instruktion er^nzende, bezw. findemde Direktiven 
gegeben, sonst aber den DiTisionskommandenren ihre SelbstSndig- 
keit in den übliehen Grenzen gelassen. Bfit anderen Worten, der 
Oberkommandirendo wohnte taglich den Uebungen als Zuschauer 
bei, ohne irgend wie störend einzugreifen, es sei denn bei ganz 
offenkundig herTortretenden Fehlem. Die bei Gelegenheit seines 

19* 
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Üglichen Umritts gemachieii Bemerkungen wurden später Im Parole- 
befehl bekannt gemacht. Der frfiher fibliche Umritt, der nnr den 
Zweck batte die einzelnen Abteilmigen üi ihren Lagerplätisen zd 
beaiclitigeu, wobei die Leute in den Zeltgassen antreten mnssten, 
fiel, um Zeit zu gewinnen, ebenfalls fort. 

Die Ton Graf Schnwalow Anfang Juli vorgenommenen Be- 
sichtigungen wurden aus demselben Grunde dabin vereinfAcbt, dab 
bei Gelegenheit des Begimentsezerzierena eme Gompagnie oder ein 
Bataillon vorgerufen und, mdstens unter Zugrundelegang einer 
taktischen Idee, besichtigt wurde, woraaf dasselbe mit dem ganzen 
Regiment unter Zuteilung von Artillerie stattfand. 

Eine besondere Aufmerksamkeit wurde auf die Einübung des 
Sicherheitsdienstes verwendet, und mufsten die Truppen jedes 
Älal, wenn sie die Gr(>nzen des Lagers verliefsen, beim Hin- und 
Rückwege Sicherung.subteikingeu vornehmen. Um die Aufmerk- 
samkeit der marschierenden Abteilungen zu prüfen, worden Hinter- 
halte gelegt. 

Es Will' üherdiefs die Hestiiunumg getroffen, dafs die Uebuugen 
bei jedem Wetter abgehalten werden sollten, mit Ausnahme des 
Schiefsens, das aber alsdann dureh eine andere Beschäftigung zu 
ersetzen war. Im Allgi'ineinen trat überall das Bestreben hervor, 
die gegebene Zeit niögliehst praktisch unter Vermeidung alles Ueber- 
flüfsigen und an ein Lustlager Erinnernden, zu verwerten. Es zeigte 
sich dieses auch im Anzug der Truppen , der stets der feldmäfsige 
(bei der Garde in Mützen statt der Helme, die Kürafisiere ohne 
Kürafse, die Oeaeraie in Ueberröcken und Schärpe, die Kavallerie 
ohne Schabracken u. s. w.) sein mulste. Hns sich fortwährend in 
seinen Einrichtungen verbessernde Lager stellte sonst das alte be- 
lebte Bild dar. Eine wesentliche Verbesserung bestand in der £r^ 
richtung einer Lagerpoststation zur Annahme imd Beförderung 
aller offiziellen Korrespondenzen, wodurch der Gebrauch von Boten 
und Ordonnanzen sehr beschränkt wurde. In den Mufsestunden sah 
man die Soldaten in Massen sich dem allgemein beliebten Werfui 
mit grofsen Ballen hingeben. Von fünf Uhr Abends an bis zum 
Zapfenstreich spielten an den Festtagen in dem sogenannten Theater- 
park zwei Mosikcorps. Das Wetter war meistens sehr {pfinstig, dem- 
entsprechend der Gesundheitszustand ein sehr gutw. 

Die Uebungen im Iiager wurden mit so grolsem Eifer betrieben, 
und die gegebenen Instruktionen erwiesen sich als so zweckmäfiaig, 
dab bei den von Graf Schuwalow im Juli voigenommenen Be- 
sichtigungen des ihm speziell untergebenen Gardeoorps die gemachten 
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Fortschritte deutlich zu Tajxc traten. Es liatteii zu dieson, nament- 
lich in besserer Beuutzun^r iles Terrains und gröfserer (Jowandtheit 
in der Abgabe von Befehlen, im Hervortreten einer grülsereu Ruhe 
bei den Evolutionen und beim Feuern bestehenden Resultaten, die 
nnaufliörlich vorgeuoninienen Uebungen mit markirtem Feind und 
die zweiseitigen l^etachements- Manöver l)oigetragen. Mau vernahm, 
den Bestimmungen der Instruktion gemäls, fast gar keine Signale, 
dennoch liefs das gemeinsame Manövrieren kaum etwas zu wünschen 
übrig, und wurde es erreicht, dafs selbst bei sehr vertiefter Gefechts- 
aafsiellimg die Hauptreserve im entscheidenden Moment auf die 
Eom unmittelbaren Eingreifen geeignete Distance herangerückt war. 

Von den durch den Oberkomniandirenden des Lagers, Grofs- 
furst Wladimir, vorgenommenen Besichtigungen ist das am 2. August 
stattgehabte Prüfungsschiefsen der Infanterie und Kavallerie 
hervorzuheben, bei welchem auch mit indirektem Feuer auf verdeckte 
Ziele geschossen wurde. 

Es schofsen die Schützencompagnie und die Flottenoompognte 
dcB Lehrbataillons gegen 4 Reihen von Scheiben No. 2, die hinter 
7 Fofe hohen Wallen aufgestellt waren, während die Schützen 
1,350 Schritt von den WSUen entfernt standen. Zur Beobachtung der 
Wirksamkeit des Feuers war, wie stets beim Schieben mit indirektem 
Feuer, auf dem rechten Flügel der Feuerlinie ein Telephon aufge- 
stellt, Termittelst, dessen man sich mit einem 150 Schritt seitiriirts 
der Scheiben zur Beobachtung aufgestellten Offizier verständigte. 
Beide Gompagnieen gaben 8 Salven ab. Die Schützencompagnie 
erzielte mit 418 Kugehi 93 Treffer » 22 clie Flottencompagnie 
mit 439 Kugeln 50 Treffer « 11 Vo- Bei dem gleich darauf von 
4 anderen Compagnien abgehaltenen Gefechtsschießen war die Idee 
die, dafe ein durch die Scheiben dargestellter Gegner gegen die von 
den Oompaguien auf einer H5henreihe eingenommene Position vorging 
und sich dann nach abgewiesener Attacke vrieder zurückzog. Die 
durch altes Material and Bollwerke dargestellten Artillerieziele 
standen in einer Entfernung von 1000 Schritt, die Reserven 1500 
Schritt bis 300 Schritt, die Kette (stehend, Gürtelhöhe und Kopf- 
hohe) 700—350 Schritt, und die Kavallericscheiben auf 450 — 150 
Schritt von der Position. Für das Schiefsen war Zeit gegeben: 
gegen die feindliche Artillerie 2 Minuten, gegen die Reserven 
1 — V2 Minute, gegen die Kette IV2 — V2 Minute, gegen die Kavallerie 
1 Minute. Es wurde hauptsächlich Salven feuer abgegeben, und 
schüfs am besten die 5. Compagnie des Leibgardererriments Moskau, 
die innerhalb 2V2 Minuten 160 Kugeln in's Ziel brachte. Bei der 
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darauf folgenden Besichtigung des Lehrschiefoens (bekannte Ent- 
femnngcn) nahmen auch Kavalierie-Tnippenteile, so wie die Janker 
der Infanterie- nnd EaTalleriekriegsschulen teil, die bekanntlieh 

eigene Truppenkörper ansmachen nncl geuan so wie die fibrigen 
aasgebildet werden. Bb wurde anf 300 and 800 Schritt geschoben. 
Die wenigsten Treffer hatten die Janker der Infanteriescholen, aof 

beiden Distancen nnr 14 besten seholsen aneh hvsr die 

Compagnien des Regiments Moskau, auf 300 Schritt 85 Vq» 
800 Scluitt 54 7o- I^i« Compagnien des 85., Wyborg'schen Infauteric- 
regimcuts und des 5. Reservebataillons. l)lic'ben mit ihren Resultaten 
hinter der Garde (Regiment Preobiaslieiisk) nicht zurück, sondern 
übertrafen sie sogar, was um so anerkennenswerter ist, als duse 
Tni] »penteile in ihren Garnisonen nur sehr mangelhafte, bczw. gur 
keine Sehiefsstände haben, mithin nicht nur das B(?dingungssehicfsen, 
sondern auch das VoibtTeitungsscbiefsen im Lager seli)st durch- 
machen, und ihre Kriitte in hdu-m Mafse anspannen müssen. Es 
sei gleich hier bemerkt, dafs die er^i seit 2 Jahren bestehenden 
Reservc-(Ca(lr('s) bataillone, bestinnnt im Kriege zu Regimentern 
von 4 — 5 Bataillonen erweitert zu werfleii. sich in ihrer Haltung 
und ganzen Ausbildung den älteren Trujipenteilen durchaus eben- 
bürtig zeigten nnd somit auch für den Kriegsfall sehr gute Resultate 
versprechen bezw. versprachen. Da nämlich bei der im verflossenen Herbst 
aus Sparsamkeitsrticksichten anbefohlenen grofsen Armeereduktion 
der gröfste Teil der zum inneren Dienst bastimmten Lokaltruppen 
aufgelöst ist, und die ReserTebataillone deren Dienst mit übernelimen 
sollen, so steht nach Aunage von Sachverständigen ein Rückgang 
der Reservebataillone, wenigstens, was ihre feldmäfsige Ausbildung 
anbetrifft, sehr zu befürchten. Die ])isher im Bataillonsyerbande zn- 
sammensteh enden 5 Compagnien jedes Bataillons werden nach dea 
nenen Bestimmnngen einzeln in die von den Lokaltruppen entr 
blö&ten Qoa?emement8- nnd Kreisstädte Terlegt und dort, was den 
sehr riel Zeit in Ansprach nehmenden Gamisonsdienst (Poliseidiaist, 
Gefangenentransport a. a. w.) anbetrifft, anter den Befehl des als 
Platzkommandant fangierenden Kreismilitarchefs (nnseren Bezirke- 
kommandenreu Tergleiehbar) gestellt, sowie sie fortan aach in 
höherer Instanz unter dem Chef der betreffenden Lokalbrigade 
stehen; mithin, eigentlich von einer Feldtrappe eine Lokaltrappe 
gewoarden sind. Zwar sollen sich die Bataillonskommandeore dnrch 
mehrmalige Inspisderong yon der Aosbildung der Compagnien nber- 
sengen, doch wirddieZeit m sehr von dem Gamisonsdienst, Gefiiagenen- 
transport n. s. w., in Ansprach genommen, am hinlängliche Besnliate 
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in auderer Hinsicht erwarten zu lafsen. Es wird mich kaum nütz- 
lich sein die Bat^ullone noch ferner im Soranier zur Vornalimc ge- 
meinschaitlielior Uebungen zu versamnu ln. gc-jcliwoii^c denn bie, wie 
im verflossenen Sommer, an den Lagerübuugeu auderer Truppen teil- 
nehmen 711 IsLssen. 

Im Kriege sollen die Compagnien nach wie vor durch Ein- 
stelhuig von Reserven zu Bataillonen umgewandelt und im Regiments-, 
bezw. Brigade- and DividonByerbuide die Feldtruppen unterstützen, 
doch &Bgt es sich, ob ^i<' -m dieser Aufgabe ebenso l>efahigt sein 
werden, ab es von der bisberigen, einen finscberen Geist bei den 
Cadres erzengenden^ Organisation zu erwarten war. 

Bei der besprochenen Schiefsübung erzielten die Junker dt r 
Nicolajewski'schen Kavallerie-Kri^sschule auf 200 vSchritt 35 Voi 
Schwadron des Leibgardedragonerregiments 47 die des Ulanen- 
regiments 38 *'/q Treffer, ein für Kavallerie nicht ungünstiges Resultat, 
Wir bemerken mit Rücksicht auf das bei der Kavallerie immer 
mehr gefSrderte Schiefsen nnd daa Oefecht zu Fnfs, daJs nach 
dem neuen Reglement von 1881 nicht nur das Schielsen der Ulanen, 
Huwren nnd Kasaken fiist genau denselben Bedingungen nnter- 
worfen ist, wie bei den gana infanteriemafing ausgebildeten Dragonern, 
aondem auch das Abaitaen nnd die Verwendung nun Fnlsgefecht 
hei der geaammten Earallerie gleichm&fsig festgestellt ist Es sitxen 
fortan bei den Dragonern und Kasaken Vt Mannschaften, bei 
den Ulanen nnd Husaren die Hälfte der Mannschaften jedes Zuges 
ab und bilden in demselben Verbände einen Zug zu Fufir, der wie 
die In&nterie ausschwärmt, jedoch (der kleineren Züge wegen) nicht 
in Sektionen geteilt ist. Die Analogie mit der Infanterie geht nach 
den neuesten, wie erwähnt zum TeO bereits wahrend der Lagerzeit 
zur Ansftthrung gelangten, Bestimmungen sogar so weit, dals die 
Kavallerie, von den mit Bajonnetgewehr bewaffiaeteii Dragonern 
ganz abgesehen, mit der blanker Waffe (Säbel, Sebaschkannd Lanze) 
Attacken zu FuTs uustiilat. Begünstigt wird diese Kanipfesart sehr 
durch die kürzlic li erfolgte allgenK^ne Eiuf ü hrung der Kasaken- 
säbel (Schaschka) mit lederbezogenen ]iöl/,*rnen Scheiden an 
Stelle der früheren Säbel mit MetalKsebeiden. Die neue Schalt hka 
ist bei gröfserer Länge, nicht allein leichter an Gewicht, sondern 
auch wegen des weiter vorgerückten Schwerpunktes wirksamer zu 
gebrauchen wie der frühere Kavulleriesäln'l. Die Sclinsi hka vertritt 
die Hiebwaffe der Orientalen, denen sie in ihrer Konstruktion ent- 
lehnt hii auch wird sie. ausser bei den Husaren, nicht an einem 
Leibgurt mit Schleppriemeu, sondern au einem sehr zwockmüiäig 
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koustruirten Baiidelier über der rechten Schulter getragen, wodurch 
sie sowohl beim Reiten, als zu Fufs sehr fest liegt und gar nicht 
stört. Es wird dadurch aucli das bei der Verwendung der Kavallerie 
mitunter so nachteilige Klappern derartig vermieden, dafs mnu, 
zumal hei den Kasaken, die ohne Sporen reiten, und deren Pferde 
meistens unbesehlagen gehen, eine vorbeiziehende Kavallerieabteilung 
selbst aus nächster Nähe kaum hört. Einige (legner der IIolz- 
scheiden Iwhanpttn allerdiu'^s, dafs dieselben einer liüuligen Er- 
neuerung bedürt'it'U, doch komtul l)ei den Metallsclieideu aufser der 
grofseren Schwere, das leichtere iiosteu und das leichtere Stumpf- 
werdeu der Klinge in Betracht. 

Die am 8. Aut^ust n. St. erfolgte Ankunft des Kaisers im 
Lager bezeichnete, wie gewöhnlich, den Beginn einer ganzen Reihe 
von gröfsereu, mit einer allgemeinen Parade anfangenden und mit 
den groüsen Manövern schließenden , Besichtigungen und Festlich- 
keiten, daninter Prämienschiefsen und R >nnen der Offiziere. 

Bemerkenswert dabei ist es, da£s auch die Kaiserin an fast allen 
Besichtigungen, so auch an dem am 10. August stattfindenden 
Prüfungsschielsen der Artillerie, welches durchweg sehr gute Re» 
sultate ergab, mit regem Interesse und vielfach zu Pferde teilnahm. 
Wir erwähnen dabei, was das Schiefsen der Artillerie anbe- 
tiijSt, dafs die von ihr im Torigen Sommer (1880) im Lager von 
ErasnoeSelo gegen eine eigens dasa erbaute Redonte gemachten 
Versuche mit indirektem Feuer nicht gttnstig ausfielen, nament- 
lich wurden die, Schfitzenlinien darstellendeo, Bollwerke fast g^ 
nicht getroffen (was übrigens mit der im türkischen Kriege gemachten 
Erfahrung fibereinstimmt). Es gab dieser Umstand am 30. Juli 1881 
Yeranhssnng zu einem von Infant erieabteilungen gegen die- 
selbe Bedoute vorgenommenen Schiefsversuch mit indirektem 
Fener. Die Sehieforersuche fanden unter Leitung des bekannt«! Spe- 
mlisten, General Tschebyschew, und unter Beisein einer grofoen Zahl 
von Zuschauern unter den denkbar günstigsten Bedingungen statt 
Die Distancen der Schützen bis zur Bedoute und za den Terachiedenen 
Abschnitten derselben waren aufs genaueste abgemessen und den 
Schützen bekannt. Die Abschnitte im Innern waren mit Flaggen 
beaseiehnet, der ganze Raum war zur besseren Schätzung der ein- 
fallenden Geschofse mit Brettern belegt, und in verschiedene Qua- 
drate geteilt, und sechs mit dem Gang der Versuche genau vertraut; 
Offiziere hatten von Zeit zu Zeit die Trefifer zu zählen. Zum Schiefsen 
waren zwei auf Kriegsstärke gesetzte Plalbcompagnien (108 Mann) 
des 1. und 2. Gaideschützeubataillous bestimmt, und wm'de nach 
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je<lesnialiger vorheriger Abgälte einiger VersuchssalvLu, aul drei 
Entfernungen: auf 2000 Schritt, 1,475 Schritt und 1,200 gegen 
die Grete der Brustwehr ebenfalls mit Salven geschossen. 

Es ergab sich folgendes Kesnltat: di<', stehende Schützen dar- 
stelleudi'U Hollwerke in den Kehlfacen, ebeu.su die, sit/.ende l'imirrn 
(larstcllenilcn, IJolhverke wareu gar nicht beschädigt. In alle 
anderen stehenden B(>]l\vcrke Avaren die Geschosse stets in den 
obei'sten Teil, und zwar in der vorderen Seite ilunh die Schiefs- 
seharten eindringend, eingefallen. Von den IK im Innern belind- 
licheu, auf dem Boden bezeichneten Quadraten wan-n sechs von 
keiner einzigen Kugel getroflen. Mithin war man, der Meinung der 
Majorität nach, zu dem Schluüs berechtigt, dafe indirektes, nur von 
Infanterie ausigefährtes, Feuer gegen eine gut konstrnirte. hinläug* 
Uche TxaTersen und gedeckte Kaame in sich schliefsende Befestigung 
Iteine gro&e Wirksamk^t verspricht. Von der entgegengesetzten 
Seite wurde geltend gemacht, daüf der Versuch deshalb nicht matis- 
gebend sei, weil nur Frontalfeuer auf die Bedoute abgegeben worden 
wäre, ferner, dafs ujan bei einer grofeeren Anzahl verscliossener 
Kngeln auch mehr Treffer gehabt haben wurde und schlierslich, 
dab die Gewehre eine bis auf 2000 Schritt reichende Visierung 
nicht besaisen, die Schütscen mithin mehr oder weniger aufs Gerate- 
wol gefeuert hätten. Hierauf iat zu erwidern, dab es selten möglich 
sein wild eine Befestigung gleichzeitig von mehreren Seiten zu be- 
Schieben, auch wurde ein solches Feuer hei der Yorhandenen Höhe 
der Traversen Ton 5 Fnfe kaum gröbere Wirkungen erzielt haben. 
Eben so würden im EmstfeUe die Verteidiger nicht gestanden, 
sondern bis zu dem Momente des feindlichen Nahens auf wirksame 
Schubweite in den Graben oder dicht hinter der Brustwehr geaemen 
haben, wohin die feindlichen Geschobe wegen ihres geringen Ein- 
fallwinkels nicht gelangen konnten, mochten ihrer auch noch so 
viele ▼erbraucht werden. Auch der zuletzt erhobene Einwand, , näm- 
lich dab die gebrauchten Gewehre eine nicht bis zu 2000 Schritt 
reichende Zielvorricbtung hatten, ist einigermaben hinfallig, da die 
Schützen sich auch ohne dieselbe auf die Entfernung vermittelst 
einer improvisirtcn Vorrichtung ganz sicher eingeschossen hatten, 
wovon die Beschädigungen an der dem Innern zugekehrten Wand des 
Reduits einen deutlichen Beweis gaben. Mit einem Wort, man 
muCste unter Berücksichtigung aller Faktoren, zu dem vorläufigen 
Resultate kommen, dafs Infanterie nur in ganz seltenen Fällen, d. 
h. bei grofser numerischer Ucberlegenheit und unter der Voraus- 
setzung, daCs sie das Werk von mehreren ^Seiten bestreichen kann, 



Digitized by Google 



294 



Die rustiuchen Sommerlager im Jahre 188L 



ohne Hülfe von Artillerie mit denurtigeo starken Redonten (wie sie 
bei den impfen der Zukunft anf allen wichtigen Punkten der 
Positiott sn finden wem werden,) fertig sn werdoi, oder hener gesagt, 
deren Augriff hinreichend yonrabereiten Tennag. Die Artillerie wird 
also stets aus den weiteren Entfernungen durch Abkämmen der 
Brustwehren und Traversen vermittelst Granaten der Gewehrkugel 
die Bahn ebnen müssen. So wne dieses Ziel erreicht ist; d. h. die 
Deckungen, Linter welchen der Feind Zullucht Hiidct, zerstört sind, 
wird der ii\ilirekte Hchuls des Gewehrs von Nutzen sein. Um aber 
wirklich indirekt zu sein und möglichst nahe der Brustwehr einzu- 
fallen, müfste das Feuer gegen die liedoute aus Kntfernnngen von 
mindestens 2 — 3000 Schritt abgegeben werden, da bei einer Distance 
von 2000 Schritt der Eiui'ailswnikel erst II'/« Orad, bei 8000 Sch. 
3n Grad und erst bei 3900 Schritt 70 Grad beträgt. Es wäre 
daher, so heilst es, wünschenswert, wenn die Infanteriegewehre mit 
Zielvorrichtungen bis auf diese weiteren Distancen versehen würden. 

Der Herstellung von l'c Id befestigungen ist in Folge der 
ihnen jetzt beizumessenden Wichtigkeit auch in den diesjährigen 
Sommerlagern, speziell auf den Sappeurübungsplätzen, grofee Auf- 
merksamkeit gewidmet worden. So Hefs Grofsfürst Nicolai der Aeltere 
(Kommandierender im türki.schen Kriege), welcher in seiner von ihm 
beibebaltenea Stellung als Chef der Ingenieure das Sappeurlager 
in Fst Ischora inspizierte, von jeder der dort arbeitenden Compagnien 
eine Uedoute unter Zugrundelegung einer taktischen Idee 1>nuon, 
worauf diese Redouten das Objekt eines Manövers wurden, bei d^ 
die Sappeure seigten. dafs sie eben so gut wie die Infanterie in deren 
Dienst ausgebildet sind. Bei derselben Besichtigimg schlugen die 
Pontoniere in IV4 Stunde eine Brücke nhet die luet sehr hr&ie 
Newa, was als ein aufserordentliches Resultat zu hezeidinen ist. 

Gewissermalsen ein Yorspiel zu den eigentliehen gralsenManSTem 
bildete das am 12. August tot dem Kaiser abgehaltene zweiseitige 
CorpsmanöTer, an dem sSmtliche im Lager befindlichen Truppen 
trotz des denkbar schlechtesten Wetters, wie es Yorwiegend in dieser 
Zeit herrschte, teilnahmen. Der Schauplatz der Bandlnng war, wie 
immer bei diesen nur als Exerzitien im Feuer anzusehenden 
Manövern, das Bfarsfeld von Krasnoe Selo und seine nächsten üm- 
gebangen. Ein gröJseres Ostcorps in der Starke von 32 Bataillonen, 
16 Schwadronen und 84 Geschützen, dessen kleinerer Teil erat 
spater in*s Gefecht eingreifen durfte, dann aber von Norden her 
flankierend, auf den von Westen vordringenden Feind zu drficken 
vermochte, sollte Krasnoe Selo und die Stralse nach Zarskoe gegen ein 
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von Narwa kommen des schw&eliereSf aber Teveint attfiretendes Westr 

corps: 28 Bataillone, 22 Schwadronen und 78 Geschütze, decken. 
Letzteres konnte somit bei geschickter Pöhning die getreimteu 
Abteiluugeu dos Gegners einzeln schlagen, entgegengesetzten l<':illes 
aber gleichzeitig in der Front und in der linken Flanke angegritlen 
werden, — Uns Westcorps griS jedoch sofort mit überlegenen 
Kräften, 20 Bataillonen und 70 Geschützen, den Bchlüsselpunkt der 
feindlichen Position, das nur von 8 Bataillonen besetzte La- 
boratorinm und das Poligon, an und drängte den Gegner in der 
Richtung auf Krasnoe zurück. Derweile war es der auf der linken 
Flanke gegen Krasnoe avancierenden Kavallerie des Westcorps ge- 
lungen, die von Norden her znr Verstärkung des Ostcorps anrückende 
22. Division einige Zeit aufzuhalten, so dafs dicselix' erst um 12 Uhr, 
zwei Stunden nach Beginn des Manövers, in das (iefecht einzugreifen 
verniiM hte. Sie brachti' sofort 40 Geschütze in Position, debouchierte 
und nahm Stellung, gegen welche die Reserve des Westcorps ge- 
schlossen vorging, worauf das Sigmil zum Schlufs des Manövers ge- 
geben wurde, und der Kaiser die sehr lobend auffallende Kritik 
abgab. Wie fast immer, warde auch bei dieser Gelegenheit, die zam 
Ostcorps geh()rende Diagonerbrigade znr Besatzung einiger vor- 
wärts liegender Dörfer verwendet, die sie selbst überlegener Infanterie 
gegenüber längere Zeit hielt. Zur Aufsuchung des Feindes war 
Ton beiilri! Seiten Kavallerie vorgeschickt, die tout conime ches DOOS, 
einm das allgemeine Gefecht einleitenden Kampf lieferte. 

Ben Beschlais der Lagersaison machte am 14. August das 
grofae Armeerennen mit Hindernissen, bei welchem nicht nur die 
Preise an die Sieger dieses Tages, sondern aneh an diejenigen 
Offiziere und Mannschaften verteilt wurden, welche in dem obliga- 
torischen Zweiwerstrennen, bei Yorföhnuig von Schnlpferden und 
beim Prämienschielsen die besten Nummern erzielt hatten. Es 
wurden drei Rennen geritten: ein Drdwerstrennen mit Hindernissen 
f&r TOn der R^enmg g^ebene Ptdse, ein Zweiwerstrennen auf 
ebener Bahn mit aus Unterschriften herstammenden Freisen, und 
schlieislich das groÜM Vier werstrennen mit Hindermssen, an dem 
sich Offiziere der ganaen Armee betheiligen dürfen und fOr dss 
sehr bedeutende Preise (1. Preis 3500 Rubel) von der Kaiserlichen 
Eamilie ausgesetzt sind. Bemerkenswert ist, dals bei dem Rennen 
auf ebener Bahn ein Stabsrittmeister des Gheraliergarderegiments 
auf einem dem Regiment gehörigen Pferde gegen mehrere andere 
Torzügliche Thiere siegte und in 2 Minuten 50 Stunden die 
Strecke yon 2 Werst ('A Meile) zurücklegte. Bekanntlich haben 
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die Offinere der nissuchen Kavallerie and Artillerie ent in aller- 
neneeter Zeit das Anrecht auf Chargenpferde erhalten, und irt 
die Garde T<m dieser Begfinstigung ausgeschlossen; die Benntsang 
eines Dienstpferdes snm Rennen von einem QEBsder der Chevalier- 
garde dfirfte somit nur eine Ausnahme sein, hestnnmt die licSstimgen 
der Pferde des Regiments in ein desto glansenderes Licht sn stellen. 
Es ist tlbrigens m erwarten, dals die Oewfihmng von Chaigen- 
pferden an die Armeeoffiziere einen sehr günstigen Einflofii auf den 
Reitergeist der«e1ben aufsern wird. Sie können jetzt ihr (nicht 
obligatorisch gefordertes) zweites Pferd, für das ebenfalls Rationen 
bewilligt sind, aiifser Dienst reiten, wahrend sich früher viele 
Ofliziere, teils weil sie kein zweites l'ferd hesafsen, teils weil sie zü 
bequem waren und lieber fuliren, aufser Dienst nie aufs Pfenl 
setzten. Der Sport der Offiziere war mithin in Uussland bisher nur 
eine künnuerliche Treibhauspflanze und aufserte sich lediglich in den 
oben erwähnten Zwriwerst rennen mit kleinen Ilindemifsen, an denen 
sich die Offiziere .siinimtliclier Kavallerieit ginienter und der reitenden 
Artillerie, einschlieDslich der ätabsofüziere, ein Mal im Jahre be- 
teiligen mufsten. 

Als eine bei der Artillerie g<'ltriiiuliliche, in das Gebiet des 
Sprirt fallende Uebung-, ist das in niehrenm l el>uuf^slagern, so aiuh 
in Krasnoe, bei Warschau u. s. w. vorgenommene Prämienfahren 
für die Geschützführer und Fahrer zu bezeichnen. Es werden 
zu diesem Behufe Poligone abgesteckt und mit kleinen Gräben nm- 
zogen. Im Inneren dieser Bahnen sind ebenfalls durch Flaggenstau- 
gMi Volten und Kehrtwendungen abgesteckt, und müssen die Geschütze 
mehrere Male diese Bahn ohne ans dem Trab zu fallen und so schnell 
wie möglich passieren, wobei die Fahrer und Geschützführer Gelegenheit 
haben ihre Ruhe und Sicherheit, die Pferde ihre Dressur zn zeigen. 
Diese Uebungen, welche stets ein grofses Interesse errege und einen 
grofeen Zuschauerkreis anziehen, sollen in Zukunft genau geregelt 
und obligatorisch gemacht werden. 

(ScUuili ftigt) 
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xxm 

Bas pieuijsisalie Militär-BildimgsweBeii nacli 
seinei lustorisdieii Entwicklung. 

A. T. Crousaz, 

^ajot wr Dlspoaition. 

(SchluXä.) 

m. 

Es ist wohl charaktpristisch , dafs in unserer Heeresgeschichte 
sich der erste Anfang einer den subordiuirten Militär- 
stellungen gewidmeten Bi Idungsthätigk eit im Zusamnien- 
liange mit der OfHziererziehuug zeigt. König Friedrich Wilhelm T. 
stiftete nämlich 1724 das j>otsdiimer Militär Waisenhaus und die 
gleich ursprüngliche Veranlassung hierzu lag nur in dem edlen 
Wohlwollen, mit welchem er, auch für die Kinder seiner Unter- 
offiziere und Gemeinen zu sorgen bestrebt war. H Ulf lose Soldaten- 
kinder sollten in diesem Waiseuhause auf Königliche Kosten genährt, 
gekleidet, gepflegt, praktisch und gottesfürclitig erzogen werden, nm 
dann als tüchtige Soldaten, oder als nützliche Mitglieder des Hand- 
werkeEBtandes hervorgehen zu können. Fnr das Kadettenkorps 
wurde dieses Institut insofern hülfleistend, als sich darin aueh 
einzelne Oflfiziarkinder, die fär das Kadettenkorps bestimmt, aber für 
selbiges nocli zu. jung waren, unterbringen Helsen. Als diese Kate- 
gorie schon eine ansehnliche Summe erreicht hatte, wurde sie 1744 
an einer besonderen Abteilung des Waisenhaoses formirt, und 
hieraus hat sich nachmals die potsdamer Kadettenanstalt entwickelt. 
Friedrich der Ghroase ftulserte sich in seinen Werken über diese 
Stiftung*), und späterhin ist die ganze Gesohiohte dieses Institutes 
in einem besonderen Werke daigelegt worden;^) hier aber sei 
nnr erwihnt, daCs das potsdamer MilitirwaiBenhaus in langer Dauer 

*) Friedridw d. Grosseu Werke L S. 150. 

*•) Gtidiichte dm potadamseh«!! MUltirwuBenhaiiBW. Beriin md Posen 1884 
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seine Frfichl» getragen hat und bei aUen Veiindeningen die es 
durchmachen 'muMe doch im Hauptsächlichen stets seiner ur^ 
sprOn^chen Bestimmung treu geblieben ist Von 1744 ab 
ging es mit jener potsdamer Filialanstalt des Kadettenkorps so 
lange snsammen, bis diese zu institutioneller Selbstständigkeit 
kam;*) von 1829 nahm es ans der Kategorie milit&rischer 
Waisenkinder, auch MSdchen, auf, die dann zu Schlois Pretach er- 
zogen wurden. Der Unterricht dieses Institutes erstreckt sich auf 
Elementarkenntnisse, Leibesfibungen und Handarbeiten; die Direktion 
fuhrt stets ein höherer Offizier. 

Von einem eigentlichen Bildungswesen zu Gunsten der Unter- 
offiziere und gemeinen Soldalen war anlserdem im 18. Jahrhundert 
noch kaum die Bede; fast die einzige Malsnahme solcher Art, welche 
damals, nädist derjenige u des Waisenhauses, zu verzeichnen war, be- 
ruhte in derjenigen artilleristischen Unterweisung, welche in der 
untersten Abteilung der 1791 gestifteten Artillerie-Akademie erteilt 
wurde. Diese Klasse, in welcher aufscr den elementaren Schnl- 
keuutnisaen ganz besonders die Arten und Einrichtungen der Ge- 
schütze und (lerütschaften , Munition, Theorie des Schiefeeus und 
Werfens, angewendetes Rechnen, Feldniessen u. s. w. gelehrt wurden, 
gab nur eine Gtiieralion dienst verständiger Artillerieunteroffiziere 
aller Grade; es war aber auch hier wertvoll genug, diese l^nter- 
oftiziorklasse im Znsammenhange mit den der Offiziererziebung ge- 
widmeten höheren Klassen derselben Anstalt zu sehen. 

DerauHchst sjiringen erst unter König Friedrich Wilhelm III. 
fernere ßildungmafsre<?eln zu (Miusten der Unteroffizirn" und Sol- 
daten ins Ange; doch treten sie hier schon manuigfaltiger und 
systematischer ein, und sind da das Militäi-Knal)t'n-Kr/iehnngsiustitut 
zn Aiiuiiliurg, die Schul-Abteüong und die li^meutsschalen nam- 
haft zu macheu. 

Das Militär-Knaben-Erziehnngsinstitut zu Annaburg 
war eine schon seit 1738 bestehende sächsische Einrichtung, welche uns 
nach dem zweiten Pariser Flieden mit den an Preufsen abgetretenen 
Sächsischen Landesteilen überkam. Es soll hilfsbedürftige Soldaten- 
kuaben zu tüchtigen Unteroftizieren oder militärischen Spielleuten 
ausbilden, und unterrichtet sie vom zehnten Lebensjtihre an in Ele- 
mentarkenntnissen und militärischen Exerzitien. Mit dem 15. Jahre 
werden die Knaben confirmiert, und diejenigen, welche nicht Musik- 
sehfiler sind, erlernen sodann in den Werkstötten des Institutes ein 



•) Abo Ms 1801. 
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Handwerk und kommen mit dem 18. Jahre in die Scknl-Abteilang 
der LehrbAtaillons, wo de noch T511ig sn ünieroffizieren ansgebUdet 
werden. Nachmals traten diesem Insfcitate mancherlei Yeränder- 
nngen ein; seinen gegen?rSrtigen Znstand, in welchem es sich in 
zwei Hauptabteilungen: der Enabenschnle und der Unteroffizier^ 
Yorschule darstellt, kennzeichnen schon grolstenteils die durch kriegs^ 
ministerielle Verfügung vom 7. Oktober 1880 erlsssenen »Grundsätze 
fttr die Annahme Ton Knaben in das Annabuiger Institut«*) 

Die Schul-Abteilung wurde Ton Friedrich Wilhelm XU. als 
eine beim Lehr-Infanterie-Batafllon befindliche ünteroffizierschule er- 
richtet. Sie empfing die Zöglinge des Potsdamer Waisenhauses und 
ünnaburger Eniehungsinstitutes, nahm aber auch unter bestimmten 
Bedingangen andere fflr geeignet befandene junge Leute auf. 6ie 
■waren mUitSrisch gekleidet und erhielten eine ihrem zukfinftigett 
Beruf entsprechende Ausbildung. Unter KSnig Friedrich Wil- 
helm IV. wurde dann die Schnlabteüung auf diejenigen Regeln ge- 
stellt, welche die Militiir-Ersatz-Instruktion von 1858 in ihren PatSr 
graphen 119 bis 125 ergab, und noch spätor setzte eine Kabinets- 
ordre vom 21, Seiiteinber 1800 fest, dafs die l)is]ieri;^'e Sehulabteilung 
liinff>rt die Bezeichnung: »UnterolTizierschule zu Potsdam« luliro und 
im Oktoljer desselben Jahres noch ein zweites Institut dieser Art zu 
Jülich errichtet werden sollte. 1867 ging 7a\ Bieberich eine dritte 
nnd 1869 zn Weifsenfeis eine vierte ünterofHzierschule hervor, denen 
sich dann narli dem Krirj^e von 1870 noch die Unteroffizierschulen 
zu Ettlingen und Marien werder anschlössen. Auch wurde 1877 eine 
Unteroffizier- Vorschule zu Weilburg gegrüiulet. 

Die Regimentsschulen traten durch die vom allgemeinen 
Kriegsdepartement am 11. Januar 1812 erlassenen »Bestimmungen zur 
gleichm'afsig(?n Einrichtung von Lehranstalten für Unteroffiziere nnd 
Genieine< ins Dasein, und sollten danach bei jedem Infanlcrii- und 
Kavallerie-iiegimente, bezw. bei jedem alleinstehenden Bataillnu und 
jeder abkommandierten Schwadron bestehen, um durch entsprechen- 
den Unterricht der Kapitulanten und Unteroffiziere in den Elemen- 
tarkenntnissen, erstere zu Unteroffizieren auszubilden und letztere 
in ihrer Bildung und Dienst braue hbarkeit zu vervollkommnen. Der 
Unterricht dieser Schüler soll auf Lesen, Schreiben, Orthographie, 
Beebnen in den gemeinen Rechnungsarten. Anfertigung yon Rap- 
porten, Listen, Meldungen und Aufsätzen, wie sie von einem Unter- 
offizier verlangt werden, Kenntnis der Waffen und Pferde, überhaupt 



•) Armoe-Yerordmuigs-Blatt von 1880L 8S. 888—888. 
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aber auf don Bedarf für die chargenraäfsigeu Dienstvorrichfcungen, 
je nach der Waffe, beschränkt sein. Ueber diese Grenze hinaas darf 
der Unterricht nicht erweitert, und mnia snch jede nnnfltze Einrich- 
tung besonderer Klassen und Schulen Termieden werden. 

Durch diese Yorsohrift wurden die Regimentsseholen im Haapt- 
sächlichen 64 Jahre lang bestimmt; die wahrend dieser Zeit statt* 
gefundenen Zusätze oder Aendernngen konnten, so weit sie der ge- 
setzlichen Yorachrift nicht widersprachen, nur für Einzelne und in 
der Dorchfiihmi^ ersterer von Seiten der Kommando-Behdrden hinein- 
geschaltet werden. Der Regiments-Eommandeur war Schnlherr, 
ein Stabsoffizier, Hauptmann oder Rittmeister leitete den Unterricht, 
mehrere Lieatenanie sowie geeiguete Sergeanten oder Unteroffiziere 
erteilten denselben. Der Schulcursns beschränkte sich auf die eigcut* 
liehen Wintermonate eines jeden Jahres. Die Schiller wurden im 
Dienste erleichtert, aber nicht ganz yom Dienste befreit; fiber be- 
deutende Mittel konnte nicht Terfttgt werden. 

In so engen Grenzen wirkte diese Institution^ dennoch Be- 
deutendes, und zwar nicht blos iu mititärischer Beziehung, sondern 
anch für die allgemeine Intelligenz , also auch für da« künftige 
bessere l-\irt kommen unserer Unteroftiziere. 

Diese alten Bestimmungen wurden endlich durch einen mit der 
Kiihiiietsoidre vom 2. November 187() in Kraft gesetzten Erlafs in 
Betretf der KiqüUilantenschnlen hei den Truppen des deutschen 
Reiclusheere.s") abgelöst. Dieses den Zeitumständen entsprechende neue 
Statut besagt im Wesentlichen Folgemles: 

»Der Schulunterricht der Ka))itulanten wird auf zwei Stufen 
erteilt, deren erste ihre Schull^ildung auf das den militärischen 
Dienstobliegenheiten des UnterofKziers entsprechende Mafs ergänzt, 
während 'di(! zweite den Unteroffizieren Gelegenlieit bietet, sieh die 
für besondere militärische Dienststellungen, sowie im TTinblick auf 
eine künftige Civil Versorgung, nöthigen Kenntnisse zu erwerben. 

Die Anordnungen für diesen Schulunterricht werden durch die 
Ilcgiments- oder selbständigen Battaillons-Komraandeure getroffen; 
die Leitung der Schule überträgt der betreffende Kommandeur je 
einem oder mehreren älteren Offizieren, die so wenig als möglich 
zu wechseln sind. Der Unterricht kann, je nach Umständen, in 
Begimeut»- oder Bataillonsschulen, und auf jeder Stufe ein- oder 
mehrldassig erteilt werden. Je verschiedener der Bildungsgrad der 
Schüler ist, desto mehr empfiehlt es sich, den Unterricht in mehreren 



*) Annee-Terovdninig^latt von 1876. & 883 & 
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Klaasen m erieilefii. Wo einzelne Schwadronen oder Trainbataillonc 
mit Infanterie-Truppenteilen in einer Garnison znsammenstehenf 
können erstere, nach Vereinbamng der Commandeure, sich einer 
Iiifiinterie-Kapitulantenschulc anschliefson. Der Unterricht bogiuiit 
uÜjiihrlicli im Oktober und sind Kur.sus und Stundenzjihl f?o zu be- 
messen, dafs, nuter Berücksichtigung des stets vorgehenden Trup})en- 
dienstes, der Zweck, auf welchen es uukoniuit, doch vollstiuidig er- 
reicht wird. Für deu LTnterricht in der deutschen Sprache, im 
Lesen, Schreiben und Rechnen sind, zumal für die zweite Stufe, 
thunlichst geeignete Elenientarlehrer heranzuzielien ; wo dies nicht 
erreichbar und in den ül)ri<^en Fächern wird der Unterricht durch 
Offiziere, Militiirbeamt<' und Feldwebfl erteilt. Ueber die Beschaffung 
von Lehrmitteln bestiuiuien die Commandeure, nach deu Vorschlägen 
der mit Leitung dieser Schulen beanftraijten Offiziere. Häusliche 
Arbeiten werden auf der ersten Stufe nicht gefordert und auf der 
zweiten nur vom freien Willen der Schüler abhängig gemacht. 

Zum Unterricht auf der ersten Stufe werden alle das Peu- 
enm derselben noch nicht innehabenden Kapitulanten herange- 
zorjfn. Der Unterricht für diese erste Stufe erstreckt sich auf 
Schreiben, Lesen, Rechneu, Geographie und Ge^hichte. Nach be- 
endetem Kursoe üiuhi vor dem Commandeur eine Schlnlaprüfimg 
statt, aus welcher sich dann ergiebt. welche Schüler vom ferneren 
Schulbesuche zu entbinden, and welche in höhere Klassen zn Ter- 
setzen sind. 

Die Teilnahme am Ünierricht auf der zweiten Stnfe ist frei- 
willig, jedoch werden dazn in der Regel nur altere Unteroffiziere 
zugelassen. Dieselben müssen wenigstens einen Jahresknrsns 
durchmachen. Der ünterricht wird hier in weiterer Dniehfühmng 
des Lehrplans der ersten Stufe in der deutschen Sprache, im Rechnen, 
der Geographie und Ckschiehte und im Zeichnen erteilt. Die zu- 
meist hef&higten Unteroffiziere dieser Stnfe sollen auch in der Ge- 
sellschafts- und Zinsrechnung unterrichtet, und es kdnnen, Seitens 
dar Commandeure Lektionen in Betreff des Bffilil&y Verwaltungs- 
dienstes eingeschaltet werden, — wie denn auch solchen Persönlich- 
keiten, für deren künftige Bestimmung dies in Anspruch kommt, 
Gel^nheit zu geben ist, die Berechnung des Inhaltes geradliuiger 
und kreisförmiger Figuren, so wie der Oberflache und des Inhaltes 
prismatischer^ pyramidaler und kugelförmiger Körper nach elementarer 
Methode zu erlernen. 

Denjenigen Unteroffizieren, welche sich das Pensum der zweiten 
Stufe augeeignet haben, ist, auf ihren Antrag, Seitens der Comnian- 

^•hfbftehtr fit die DmtMho AratM aad Marine. Bd. XLU , 3. 90 
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deure ein bezüglicliea Attest auszustellen, weldies ihnen jedoch erst 
nach neunjähriger Dienstzeit, Behufs GiTÜTersorgung oder üeber- 
tritts in die Gensdannerie, ausgehändigt wird. Um diesen Unter- 
offizieren die Vorbereitung fBr ihre künftigon Civilstellungen zu 
erleichtern, dürfen, nach Massgabe der verfügbaren Mittel, geeignete 
Lehrbücher beschafft nnd an sie ansgeHefert wer(h?n. 

Wenn diese Bestimmuns^en zunä<?hRt der InfVinterit', der Ka- 
vallerie und dem Trum gelten, so findet doch auch ;iuf die Artillerie, 
die Pioniere und das Eiseubahn-Kf^jriment eine aHgeineine Anwen- 
dung derselben statt; doch ercjehou illc nälieren Vorschriften über 
den Sclinlnnterricht dieser letzteren Truppen von den General-In- 
s]iekt()reu der Artillerie und des lugeuieurcorps, so wie von dem 
Chef des Generalstabes der Annee. 

He'/ü<xlirli der durch diese Kapitulanteuschulen entstellenden 
Kosteu Ijh'ibt ))is auf Weiteres die betreffende Verfügung des Kriegs- 
Miuisteriums vom 27. December 1874 in Geltung.*) 



IV. 

Nach der kurzen Uebersicht, welche gegeben ist, kann zur 
Ventärkung des Eindruckes auch noch auf einige in der Geschichte 
nnseres militärischen Hildungsvesens vorhandene Brennpunkte und 
Hinsichten geblickt werden. Zweierlei gab ihm, wie mau schon 
bis hierher gesellen hat, seine bedeutendsten Stoffe und Hebel: einmal 
die Kriege, welche unser TTeer geführt, zweitens die Heeresreformen, 
in weichen sich unser militärischer Fortschritt zusammenhängend und 
groben MaJsstabes gestaltet hat. Der siebenjährige Krieg, der Kri^ 
von 1806 und auch selbst der Befreiungskrieg Ton 1813 spendeten 
grolse Schätze der Erfahmng, aber in ihrer Dauer Terumchten 
sie doch immerhin Stockangen des militftrisehefn Bildangswesens; — 
das ist in den Kri^n unserer neuesten Aera nidit mehr der FbH 
gewesen. Sowol 1866 als 1870 lupften Tome nnsere Heere nm- 
fönglicher nnd wirksamer als es je geschehen war, nnd dahinter 
arbeiteten die militärischen Erziehungsinstitnte ungehemmt weiter; 
wenn in Betreff der OlfisiereigSnzang Ansnahmebestinmiangen geltend 
wnrden, so haben sie doch den Gang und Eirfolg militärischer Kf^ 
Ziehung auf keine Weise gestört. Von den meisten Kriegen, wdche 
Preulsen überhaupt führte, sind in dem Malse, wie sie den Staat 
und das Heer Tergröberken, auch die äulseren Linien des militärischen 

*) Aimee-YeMMrdnmigs-Blatfe tod 1876. 8. 6. 
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Bildangswesena erweitert worden; nur der Krieg von 1806 verengte 
sie seitweise, aber doch um solche Anregungen aiuzageben, wie sie 
späterhin dne desto gröfeere Erweitening herbeiführten. Durch die 
Kriege Ton 1866 und 1870 wnrde auch das änfsere Wachstum des 
Militftrbfldungewesens nicht nur ftberaus um&ngreich, sondern auch 
in 80 kuraen ZeiträumeUt wie es frfiher kaum denkbar war, bewirkt. 

Wirkliehe Beformp«rioden hatten wir erst seit 1807; jode 
derselben giug vom Kriege aus, zielte wieder auf den Krieg und 
stellte sich in besonderer und ihren Bang und Wert bestimmender 
Eigenart dar. Die Heeresreform nach 1807 bildet den Grundstein 
aller späteren; ilirc (iedanken traten original, und vermö'jfe anfser- 
ordentlicbti Motive eben .so anfserordentlich in die Welt und wenn 
die durch sie be\Wrkten Entstehungen von den späteren und zumal 
den neuesten übertroll'en wurden, so verhielten sie sich doch zu dieser 
wio das (Iruiidaxiom zur Folgerung, wie die erste zu den späteren 
vervullkunnnneten Auflagen. Hier ist mehr Umfang, mehr ( ilanz mehr 
Fruchtertrag, aber dort da.s ur.sjtrüugliclie Meisterstück, die Wurzel, aus 
welclier der stol/<^Baura erwacli.sen konnte. Diellcform von 1810 — 1818 
ging, in diesem J>ereiche speziell das Kadettencorp.s an, und gab, ein 
Sprölsling der ganzen Heere.*<reform nach 1807, jener PÜanzscbnle des 
Offiziercorps ihren neuen Charakter, wie er mit dem (Jciste des 
neunzehnten Jahrhunderts und dem nationalen Heere verhältnis- 
mäi'sig war. Die Heeresreform von und nach 1800 hatte es mit 
Ausgleichungen und Vorkehrungen zu thun. Der Heeresfortschritt 
hatte schon seit lange nicht im. Verhültni.sse des Volksfortschritts 
stattgefunden, der äufsere und innere Beruf des Staates wargrGfeer 
geworden und die gröfsere Last forderte auch einen ihr gewachsenen 
Kraftaufwand; die Gefahren am Horizonte machten ein gröfseres 
und auch zustandlich verbessertes Rüstzeug notwendig. Da.s Alles 
besorgte, ausgleichend und vorsorgeiul, die.^e üeform, und wie die- 
jenige von 1807 ihr Werk trota des lauernden und gewaltthätigen 
Feindes, welcher damab auf unserem Nacken saCs, durchführte, so 
hat diejenige yon 1860 es trotz des innerpolitisehen Widerstandes, 
welchem sie begegnete, durchgeführt. Das militärische Bildung»- 
wesen entwickelte sich in planmaljdger Harmonie mit der ganzen 
Reform und jene Umänderung, welche speziell beim Kadettencorps, 
bezüglich seiner Organisationsbestimmnngen Yon 1840 eintrat, be- 
fand sich in genaustem Zusammenhange mit dem Au^leichungs- 
prinzipe der ganzen Refbrm. 

Die Beform der norddeutschen Bundeszeit, also diejenige von 
1867 — 1870 war die des groüsen Gedankens, mit welchem man von 

90* 
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der balben zur ganzen Nengestaltang Deutschlands strelite; sie hat in 
diesem knappen Durchgange Ton Krieg zu Krieg das, wss sie mili- 
tSrisch leistete, Hand in Hand mit der politischen Leistnng gethan. 
Es war ein durchaus eigenartiges Moment dieser Reform, dals durch 
sie zum ersten Male auch andere deutsche Volksstfimme mit in den 
militärischen Organisationsbereich Preulsens gezogen wurden. 

Die Heeresreform nach 1870 endlich, also diejenige des deutschen 
Reiches, kann nur im Zusammenhange mit der Geschiehte jenes 
groben Krieges seihst, und dojenigen der nachherigen allgemeinen 
Ik'gehuisse und ZustSnde Deutschlands, yerstanden werden. Hier 
gellt Alles in breiten Geleisen und nimmt grolse Verhältnisse an. 
Unsere Kadetttnihäuser öffnen sich jetzt auch den WnrttemberjTcm, 
Badensern und Hessen, nicht m «redenken der Hannoveraner und 
Holsteiiier, die unser eigenes Fleiscli und Blut gowijrdeii .sind; wir stellen 
mit 8 Kriegssclmleii :uif dem Platze, und eine derselben ist bis auf 
unseren äufsersten Vorposten gegen Frankreich vorgeschoben; die 
Offiziere aller in den deutschen Heeresbereich gehörenden Stamme 
können heute in Strafsburg oder Stuttgart und morgen in Schleswig 
oder Königsberg stehn. Die .Schule der Unteroffiziere und Kapi- 
tulanten ist nicht blos auf einen höhereu Staud])unkt, sondern auch 
auf denjenigen einer allgemeinen, dem gauzen Volks- und Staatsh 
wesen gedeihenden Nut/.luirkeit gestellt worden. Ihren eigentlichen 
Schwerpunkt hat fürs Grofse und danzf' diese letzte Urtorni darin, 
dafs sie das grofse Kapital deutscher Kraft erst ganz zinsbar machte, 
einen allen zukünftigen Wechselfallen gewachsenen Kriegsgeist und 
Kriegsapparat schuf; dafs sie das deutsche Heer zum Vorbilde aller 
Heere der Welt, die deutsche Kriegsintelligenz zur Lehrmeisterin des 
Erdkreises gemacht hat. 

Hin IxMiierkenswerter Gesicht^unkt für die Entwiokelung des 
prenfsischen Militärbildungswesens ist auch derjenige, von welchem 
solche Personen, die es ganz hesonders impulsierteu, in's Auge gfr* 
ÜEÜist werden. 

Dafe Genie und Kraft Einzelner stets das Beste schufen, zeigt 
uns die ganze Weltgeschichte; im MilitSrwesen, wo ohnedies auf ^ 
SouTeraanetöt Einzelner der ganze Zusammenhalt und Erfolg heruht, 
macht sich dies noch anschaulicher als anderwärts. 

Die erste geistige Belebung empfing unsere Oüfizierschule durch 
Friedrich den Grolsen, denn er trug wissenschaftliche und humane 
Keime, die es vorher noch nicht gehabt, in*s Kadettenoorps; er 
stiftete jene in den Garnisonen stattgefundenen Vorlesungen für 
Offiziere, von ihm ist die höhere Ofßzierbildnng, gleichsam eine 
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Heeiftthreraelrale angebahnt worden und ans seiner Hand ging dem 
SCUitarbildnngsweeen &n Rachel hervor, welcher am Knde des 
18. Jahrhonderts znr Verrollkomninung des ersteren so yiel that, 
wie sich damals irgend ermöglichen lieb. Wenn König Friedrieh 
Wilhelm L das £adeHencorpe begrOndet hatte, so rnnls Friedrich 
doch der Antor aller geistigen Fortschritte des Militarbilduiigswcseus, 
die im vorigen Jahrhundert eintraten, genannt werden; was sich 
nach dieser Kichtuug hin nnter Friedrich Wilhelm II. ergab, war 
nur dne Folge des Yoriierigcn, nur mn Fmchtertrag aus Frideri- 
cianischen Keimen. 

Der nächste Motor des MiUtiirbil(lungs\ve^^ells, wie überhaupt 
einer zeitgoinäfsen Heere.sgt'staltuiiLr, ist Scharnliorst gewesen. Die 
Gruppe von Orgaui.sjitoren, in welcher er stand, ist gröisteuteils 
durch ihn bebliumit worden, wenn auch aus ( nieisen.iu, Boyon u.a. 
ihm viel Anregung, viel (.ludankeniuaierial und viel Krgänzung seines 
eigenen Thuns erwuchs. Scharnhorst ist der Hauptfaktor unserer 
ersten eigentlichen Kerorniperiode; er verhält sich als llet')-esl)ildner 
sehr ähnlich mit der ersten Aera des neunzehnten, wie der sj:i"fso 
König mit der zweiten Aera des IS. Jahrhundi rts, nur konnte der 
souveräne Friedrieh freier walten als Seliarnliorst. Dort wurden l>e- 
züglich des Krietfswesens und zumal der niilitärisehen Erziehung, 
Wissenschaft und liunianität zueilst angeregt, hier traten sie in ihre 
Fülle. Friedrich musste gegen den Strom jenes noch inhumanen 
Zeitgeistes, und Scharnhorst gegen denjenigen der politischen Unter- 
drückung kämpfen. Tu demjenigen was das Reglement über Be- 
setzung der Stellen der Portepeerähnrichc u. s. w. vom C. August 18U6*) 
brachte, drückten sich eigentlich schon die liauptsächlichsten Inten- 
tionen Scharnhorsts in Betreff der Offizierbihhing aus, und schon auf 
dem einen Satze: »dafs in Friedenszeiten hinfort nur KenntnisBC und 
Bildung einen Anspruch auf OfHzierstellen begründen sollen« fufste 
Alles, was in Betreff der Offiziererziehung weiterhin hervorging. 
Was im Bereiche des militärischen Bildungswesens unter König 
Friedrich Wilhelm III. und darüber hinaus sonst noch geschah, war 
Qur eine Naehschwingung des SchamhorsVschen Geistes, und wenn 
Brause nachher eine glänzende Reform des Eadettencorps durch- 
ffthrte, Yalentini und Bühle v. Lilienstem dem ganzen MiUtirbildungs- 
wesen, an dessen Spitze sie das Vertrauen des Königs stellte, Aulser- 
ordentUchee leisteten, so ist das in der geistigen Nachfolge Scham- 

•) Die Reorganisation der preuLs. Anneo nach dem Tilsiter Frieden u. s. w. 
(1808); Beiheft zuiu Milit&rwocheiiblutt von Mai bis lud. Dezember Idöö. S. 
& 866-869. 
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hont^s geschehen. Er braeh eine Bahn, nnd sie wandelten auf der- 
selben, er setate ein neues System in die Welt, und seine Schiller 
und Epigonen haben dasselbe nachher weiter ausgeführt. 

Der dritte bisher^e Grolsmeister unserer militSrischen Organi- 
sation ist Kaiser Wilhelm, durch welchen das Gleichgewicht dar 
Praxis mit der Theorie nnd des Krieges mit der Organisation muster- 
gültig wurde. Die Beformen von 1860, 1867 und nach 1870 giugen 
aus Seiner Hand hervor; dafo sie, auf dnem Graudgedanken ruhend, 
80 kriegsgerecht und weltwichtig sind, und bei solcher Gemeinsdiaft 
doch jede ihre charakteristische Eigenart besitzt, ist nur Sein Ver- 
dienst. Die besonderen Träger dieser RefornuMi haben nur die In- 
tentionen ihres Souvciiin.s :ius«!:ofiihrt. Das MilitiirbildunGTswesen ist 
vermöge dieser Refornitni Uiu h gleichem I\Iaf8stal)e vorvollkoniiuuet 
>Yorden, wie jede andere Hinsicht des Arnn ewesens; wenn Scharnhorst 
ein geistiges und humanes Ofli/iertuni in die Welt setzte, so hat 
Kaiser Wilhelm den Zusammenhang der gelehrten und Offizi>r- 
bildnncr. wpiche letztere dabei auch militärisch auf höhere Stufen 
kam, l)t \virkt. Das Kadettencorps erzieht jetzt die Söhne aller <xe- 
bildeteu Stände, die Kriegsakademie zu Berlin wurde aus einer 
preufsischen Generalstabsschule zu einer deutschen Kriegs-Univei^itÄt. 
Das aus dem preufsisehen ge\vord^ne deiit.sche Oftiziertuin bewegt 
sich in grofser, freier Sjiliärc; es ist in so vollem Malke national, 
wie es Scharnhorst nur erdenken, aber noch nicht zu Stande bringen 
konnte, — und wird, ans ich und in den es produzierenden Mafsnahmen, 
nach absolut praktischen Grundsätzen behandelt. Frisches Blut, 
frische Kraft« stete Wechselwirkung zwischen der Front und 
dem ITörsaale, — kein überflüssiger Zoll Theorie, kein Hineinwachsen 
in Verhältnisse und Kaume, — das sind die bestimmenden Schibo- 
leths, — und wenn sie im Allgemeinen einem dnrch den Zeitgeist und 
die Notwendigkeit gebildeten Systeme verdankt werden, so mafe 
doch auch ihr pi^rsönlicher Bildner, der das was in der Lebenslaft 
lag, 80 zu Stand und Wesen zu bringen vermochte, erkannt und 
bewundert werden. Das'ist Kaiser Wilhelm, der Schamhorst*s Werk 
so auf den Gipfel zu führen, es so m krönen wusste, wie Scham- 
horst selbst es wohl kaum geahnt hat. 

Unter schweren Verhängnissen stand unser militärisches 
Bildungswesen zumeist 1760, 1806 und 1848. In diesen Zeitpunkten 
ist es Ton dem historischen Schatten mit berührt worden, welcher 
da nnd dort zwischen den sonnenhellen Zeitaltem unseres Vater- 
landes Uigert, um sie noch sonnenheller zu machen, um durch Prü« 
fungen neue KrSfte und Tugenden in*s Leben zu rufen. Was waren 
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in dem glorreichen siebcujährigeu Kriege jene Unfälle TOn 1759 und 
1760, anderes, als eine Folie des GlanzeSf — welchen Eindrack 
machte 17G0 jene russische Gefaagdnschiifb von 100 Berliner Eade1H»n, 
als denjenigen einer selbst den Feind zur Bewandentng hinreUaen- 
den VateErlandsliebe nnd Standbaftigkeit jener Knaben! Ein Staat 
and Heer, wo Kmder sekon solchen Cleistes sind, kann nicht be- 
siegt werden; — das werden damals Czemitschef nnd Snwarow 
erkannt haben. 

Das Verhängnis' Ton 1806 störte alle Tdle nnd Hinsichten 
unseres öffentlichen Lebens; jedes Glied des prenüsischen Staats-Oi> 
ganismna spiegelte damals das Leiden des Qansen ab. Dnser mili- 
tärisches Bildungswesen machte nicht minder eine Zeit des Not- 
standes durch. Die Kriegsnot gefährdete es, die Unmhe der Zeit 
trieb seine Elemente hin nnd her, es erwuchsen ihm Stockungen nnd 
Reduktionen, seine Geschiehte trat vor dem Waffenger&usch des Be- 
freinngskrieges znröck und man kann eigentUeh von einem zehnjährigen 
Interregnum desselben reden. Aber doch, wie viel Licht und Leben 
innerhalb dieses dunklen Umrisses, zumal in Betreff des Kadetten- 
corps! — Seine Führer zeichneten sich in dieser Zeit und gerade 
vermöge derselben, ruhmwindij,^ ■.uia; opferfreudi'ze Patrioten be- 
gegneten diesem Institute, es fand in der Keduktion Mafs und Ord- 
nung und in all' jenem Wogendrange noch geistige Thatkmft: es 
wurde im Befreiungskriege durch .seine vonnnligen Zöglinge glänzend 
vertreten, und es sind ihm aus allen Üebelu der Zeit neue Lebens- 
triebe erwachsen. 

Naclideni da.s Befreiungssclnvert aus der Hand geh gt war, 
zeigte sich unser Vaterland 33.Jalire laug als eine glüeklichelnsel mitten 
im Wellenschlage der Zeit; — dann alter hat sich sein Horizont 
neuerdings getriilit. uud es trat iliin 1848 eine Katastrophe ein, 
aus welcher wohl für die Folgezeit, zumal indirekt, manches (inte 
entsprang, die aber vermöge der damals waltenden Leidenschaften 
und Irrthümer, gerade uusere vom historischen Militärgeist getragenen 
Institutionen ganz b^nders gefiihrdete. 1700 uud 1800 litten die 
Bildungsinstitntioncn unseres Heeres durch den äufseren F(>ind, 
welcher nns 7.n Grunde richten, 1848 dm ch eine innere Gegnerschaft, 
welche eine Reform ihrer Art dorchsetzen wollte. Allerdings 
würde diese, l)ci ganzer Erfüllung ihrer Absicht^, nicht minder 
zerstörend gewirkt liabon als jener erstere; aber so wie der Verlauf 
wirklich war, streifte sie unsere militärischen Institute nur, und verur- 
sachte ihnen blos momentane Aergernisse und 8tr)ningen. Dab 
eine dem Liberalismos von 1848 in Betreff des Kadettenoorps ge- 
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machte Konzession, weil die Erfahrung dagegen spracli, nachher 
wieder zurackging, ist früher dargel^ worden. Auch jene Drang- 
salsperiode von 1848 und. 49 kann, vom höheren: Standpunkte herab, 
wie im Allgemeinen, so speziell in Belveff nnseres militärischen 
BildnngBweseiiB, för eme aolebe der bestandenen Prüfungen nnd 
gewonnenen ErkenntnisBe gelten. 

Bechtbemerkenswertist es, dafe unser mil itärisches Bildungs» 
wesen in Terschiedenen Zeitpunkten auch auf dasjenige anderer 
Staaten befraebtend eingewirkt bat. Man erbat sich Ton uns 
da und dort Modelle und Instruktionen militSriscber Ehrziehnng und 
dasjenige, was wir selbstsföndig erdacht und zur Nutzbarkeit beran- 
geÜldet hatten, wurde sonach auch in andere Regionen verpflanzt, 
um das Ansehen unseres militärischen Geistes zu erhöben und uns 
das genugthuende Bewulirtsein eines gewilseu Vorangebens mit 
militärischer Intelligenz schon frühzeitig zu geben. 

Im Jahre 1732 kam, unser damals noch ganz jugendliches Corps 
des cadets mit der von der Kaiserin Anna 1731 gestifteten ersten 
Landkadettenschule Busslands dadurch in Yerlnndung, dals auf 
Wunsch der russischen Regierung prenfeische Kadetten Feldwebel 
nach Petersburg gesandt wurden, um dort als Kadettenoffiziere an- 
gestellt zu werden und den lierlinor Krzifhungsmodus für Offizier- 
aspiranten in die rus.si.sche llau[)tstadt zu verpflanzen.*) Die russische 
Offiziererziehung gewann damit immer eine Hülfe, und uns erwuchs 
daraus kein Nachteil; Friedrich hätte 2G Jahre später bei Zorndorf 
die Riit^sen nicht gründlicher als gescliehen ist, schlagen können, 
auch wenn jene Aushülfe von 1732 versagt worden und die nach 
preufsischem Vorbild gestiftete russische Kadettcuschule überhaupt 
ungestittet geblieben wäre. 

1785 gab König Gustav III. von Schweden, welcher übcr- 
lianpt seinem grolsen Oheim Priedrich nachzustreben suchte, durch 
seinen CJesandten am prenfsischen Hofe die Absicht zu erkennen, in 
Stockholm eine der Berliner ähnliche Mihtairakademie zu begründen, 
und l)at deshalb um Information über die Einrichtungen der letzteren 
und der Generalmajor y. Mosch, damals Chef des Kadettencorps und 
der academie miUtaire, wurde beauftragt, die verlangte Auskunft im 
weitesten Sinne zu geben. 

Die grofsen Bewegungen der Zeit hinderten dann dergleichen 
auf lange Zeit; als aber unser Kadettencorps durch Brause einen 



*) cii Gkechiohte des Kadettencoips SS. 11 und 72. 
'••) Ebendaselbat Sa 143. 144. 



Digitized by 



BRoh Ballier historiBchen Entwioklang. 



d09 



80 bedeatendeo Aa&chwung gewonnen und dann 1838 neue Stfttiiton 
bekommen hatte, treten solche Wünsche, wie sie auf Seiton des Ans- 
kmdes firOher ge&nlsert worden, wieder an unser militärisches 
Büdnngswesen heran. 

Schon 1837 hatte der Adjutant des Grolsf&rsien Michael nnter 
dessen Autorität den Wunsch ausgedrückt, -eine nähere Kenntnis 
der preafsiBcben MilitarbildungsinBtitute zu erhalten, und hierauf 
wurde im Oktober 1838 eine AbschriFt der vollständigen Statuten 
nacl» Petersburg geseudet. Durcb kriegsministerielle Ordre vom 
2. Dezember wurde der Cbef des Kudettencorps benacbricbtigt, dais 
uui KÄhiiglichen Ik'fehl der hunnover'scheu Regierung, behul'.s Kr- 
ricbtung einer Kadetteuaustalt für die bannover'scbe Armoe, eine 
genaue Auskunft über die in den Kadettenhäusern zu Berlin und 
Potsdam bestehenden Einriehtuugen zu geben sei, und dies ges(;lia}i 
demnächst durcli sehr umfängliche Darh'giingeii. Ktwas später 
sprach auch der brauiischweigischc Minister-Iiosident Namens seines 
(iouverneuuMits die liitte aus: da das Kadetteuinstitut zu Braun- 
schweig gerade in einer Reform begriffen sei, ihm das Regleiueiit 
des Berliner Kadetteninstitutes zukommen zu lassen, und willfalirte 
man diesem Gesuche im Juli IS 10,*) Kndlieh fanden dergleichen 
Mittheilungen noch 1843 an Württemberg und wiederum an Russ- 
land statt,**) — nicht zu gedenken, dafs es auch später noch 
ähnliche Beziehungen gal), und ganz neuzeitig sich das Militärbild ung»- 
wcsen aller Staaten des deutschen lieiches nach demjenigen Preulsens 
formte. 

Der Erfolg unseres Militärbildungswesens ist in dem- 
jenigen unserer Kriege und in der Weltstellung unserer militärischen 
•Intelligenz ausgedrückt. In Ziffern läfst sich dasjenige, was unsere 
militärischen Institute geldstet, wohl überhaupt schwer und in einer 
blofsen Skizze wie die gegenwärtige, gar nicht ausdrücken. Nur in 
Betreff des Kadettencorps konnte Solches, aber auch nur unroUständig, 
in diese Darstollung gebracht werden. 

Wenn hier ein umfangreicher Stoff in wenig Blätter zusammen- 
gedrängt wurde, so kann von keiner Ausfuhrung, sondern nur von 
einer Üehersicht des enteren die Bede sein. Wird Amerika auf 
einem Qnarthlatte abgebildet und der Weltgeschichto nur ein Band 
gewidmet, so ist dies bei richtiger Behandlung auch zweckdienlich; 
da der gegenwärtige Anfints blos für eine Art Register gelten kann, 



*) cit. Geschicht^i der Kadettencorps Ö. 323. 
**) cit CteBchickte des Ktdettenoorps S. 888. 
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80 nimmt er für sich den hescheidenstcu Rang, aber docK eine Be- 
rnfserfüllang in Anspruch. Ueberdicfs versuchte man es, abgesehen 
von der auf UeberschauHchkeit zielenden Formirnng, auch durch 
leitende Gedanken etwas ITufs und Geist hineinzubringen; möchte 
diese so Terbesserte Tabelle dazu beitragen, dem Interesse für ein so 
besonderes, nnd zum Yerstllndnis des Ganzen doch so nuerlälsliches 
Kapitel unserer Heereegeschichte förderlich sn sein.*) 



xxvm. 

Die SntwiGkluiig der französiseheii Seemacht 

seit 1870. 

Spiridion Gopce?iö. 



(SchlaCB.) 

An Kreuzern vierter Klasse sind von den alteren Atisos nur 
3 TorbandeUf welchen es beschieden sein dürfte, noch 1885 m der 
Flottenliste su figurieren. Es sind dies BOURSAINT, UNOIS und 
E^NABD. 

Der BOÜBSAIM' ist ein 1872—1874 umgebautes Slteres Schiff 
von 749 Tonnen Deplacement. Es ist 60.26 m lang, 8.54 breit, 
4.50 tief und hat einen Tiefgang von 3.30 m. Die Maschine 
von 150 nomineller Pferdekraft hat deren. 679 indiziert und dem 
Fahrzeug dne Schnelligkeit von 11.52 Knoten vaiiehea. Die 
Armierung besteht aus 1 16 cm und 2 14 cm Geschützen, die Be- 
satzung aus 90 Mann. Der LINOIS lief 1867 vom Stapel, hat 
1169 Tonnen Deplacement und 178 Mann Besatzung. Seine Armierung 
bestellt aus 6 14 cm Kanonen, seine Maschine von 180 nomineller 
Pferdekralt iudi/icrt deren 720 und ^iebt ihm eine Geschwindigkeit 
von 11.5 Knoten. Die Jacht KENAUD wurde 18(34 in Bau gelegt 
und lief 18G0 vom Stapel. Sie besitzt gleich dem RIGAUALT DE 
GKNüUILLY einen aufserordentlich vorspringenden .Si)oru und ist 
mit 4 12 cm Kanonen bewaffnet. Das Deplacement beträgt nach 
dem Plan 840, in Wirklichkeit 814 Tonnen, die Besatzung GO Mauu. 

*) Im F. l>ruai -II(>fli S. 163 2. 3. mufs os hoifBen nUebergsages** statt MUnter* 
ganges", & tiH Z. 14 t. il »Kfinig** statt «Krieg." 
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Die Maschine von 135 nomineller Pferdekraft hat der Jacht bei 
593 indizierter Pferdekraft eine Schnelligkeit von 11.48 — ll.d Knoten 
TerUehen. Die andern Avisos »weiten Ranges, welche in diese 
Klasse üedlen, haben noch weniger Aussicht als die genannten 8 im 
Jahre 1885 noch auf der Flottenliste zn stehen. Daher hat auch 
die Republik die Zahl der Kreuzer vierten Ranges bedeutend vermehrt. 

Die erste Klasse dieser nenen Avisos besteht ans dem BOUYET 
und PARSEVAL. Ersterer wurde ans dem alteren Schiffe dieses 
Namens (bekannt dnrdi sein DneU mit dem METEOR vor Habana) 
im Jahre 1872—1876 in Rochefort umgebaut. Der PARSEVAL 
lief 1877 vom Stapel. Die Pläne sind von March^y entworfen. 

Beide Avisos sind aus Holz gebaut und mit 4 Geschützen be- 
waffnet. Ursprünglich sollte es 1 16 cm, 2 14 cm und 1 12 cm 
Kanone sob, doch änderte man diese Armierung später gegen 4 
14 cm Kanonen. Kaeh dner andern Quelle soll anch eine der 
letzteren durch eine 10 cm Kanone ersetzt worden sein. Die 
Dimeusionen sind: 



Länge in der Wasserlinie 


(60)*) 60.80 


m 


Gröfste Breite 


(8.50) 8.56 




Tiefe im Kaum 


4.45 


1» 


Tiefgang vorne nach dem Plaue 


(2.60) 2.57 


n 


Tiefganof achter ,, „ 


(3.80) 3.69 


11 


Tiefgang vorne iu Wirklichkeit 


2.74 


»1 


Tiefgang achter „ „ 


8.90 


«1 


Dephiccment nach dem Plane 


(779) 74ö 


Tünnen 


Dcplaeemeut in Wirkliclikeit 


828 


•1 


Hanptspantflilche in Wirklichkeit 


19.30 


Qm 


Ilauptspanttläche nach dem Plane 


17.56 




Areal der Segelfläche 


7.26 




Die Maschine von 175 nomineller Pferdekraft sollte pl 


anmäfsig 



770 Pferdekraft indizieren und 12 Knotf'n Schnelligkeit geben, 
doch konnte man trotz 817 indizierten Pferdekr. blos 11.39 Knoten 
erreichen. Der BOÜVET hat 851.000 Francs gekostet und führt 
90 Mann Besatzung. Sein Kohlenvorrat gestattet bei Volhlampf 
die Zurücklegung von 1530, bei 9 Knoten von 3000 Seemeilen, 
der stündliche Kohlenverbrauch per indizierte Pferdekraft befragt 
1.10 Kilogr. Im Ganzen kann man diesen Typ nicht als besonders 
gelungen oder zweckentsprechend betrachten. 

Nach einem durch Sabattier Terhesserten Piano des BOUVKT 



*) Die dDgeUammerten ZaMen idnd nsch einer aadero Qo^* 
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worden 7 weitere Aviso in Bau gakgi, Ton denen BISSON in 
Havxe 1874, LABOÜRDONNAIS 1875, HUSSARD am 25. August 
1877 zu Harre, LANCIER ebendaselbst am 4. März 1878, CHASSEUR 
am 13. Jnni and VOLTIGECR am 12. Jnli 1878 bdde zn Brest 
Tom Stapel liefen, während DUMONT DmVILLE sich noch in 
Bau befindet. 

Die Dimensionen sind nicht sehr vom BOUVET veraohieden. 

Diese Aviso sind ans Teakholz konstrnirt mit 3 Lagen An&en- 
phuüceii nnd eisernen Deckbalken nnd ftthren Bark-Takelong. Die 
Wanten sind in der gewöhnlichen Art anlsen za den Rüsten ge£&hrt. 
Statt der Verschanznng sind von achter der Fockroste bis nahe 
;4 i^euüber dem Kamine nnd ebenso an jeder Seite dm Aditerdeckes 
Stützon mit Eisennetzen angebracht, in welche die Hängematten 
gestaut werden. Stützen und Netze werden beim KlaarschiflF zum 
Gefecht weggenommen. L)ie Boote sind so placiert, dafs sie dem 
Feuer der Geschütze nicht hinderlich sind. Diese hulxn 14 cni 
Kalil)er und sind 4 an der Zahl. Das Jagdgoscliütz stobt auf einer 
grofsen Back und beherrscht 300° des Horizontes. Vor und hinter 
dem Grofsiii.irit ist je ein Geschütz mit einem Bestreich uugsniume 
von 80® aul jrtler Breitseite aufgestellt. Das über die Bordwand 
feuernde l{iiek/.uu;vi;"e.sehütz, welches 240*^ des Horizontes bestreicht, 
steht hinter «lein liesahamast. Sämmtiiche Kanonen sieben auf 
Centralpivot-Kuperten. 

Die horizontale Componnd-Ma.schine des BTSSON hat 2 Cylinder 
und 2 Cylinderkesscl mit 4 Feuern. Sie ist von 175 nomineller 
Pferdekraft und treibt eine vierHiiglige Mangin-Schraube, welche bei 
848 indizierten Pferdekräften dem Schilfe eine Schnelligkeit von 12.18 
und bei halber Kraft von 9.G Knoten verlieh. Der CHASSEUR 
soll blos 700 Pferdekraft indiziert und trotzdem 12 Knoten erreicht 
haben. Der LABOUIIDONNAIS lief bei der Probe 11.69 Knoten 
und mit halber Kraft 0.02 Knoten. Der VOLTiGEüR maclite 
12.2 Knoten. Der ludileiivorrat beträgt 110 Tonnen, der stünd- 
liche Kohlenverbrauch 1 Kilogr. für jede indizierte Pferdekraft. 
Die Besatzung ist 85 — 101 Mann stark nnd der Kostenpreis wird 
anf 900.000 Francs angegeben. 

Zu den Erenzem vierten Ranges konnte man schliefiBÜdi auch 
die Stationskanonenboote selbst rechnen. Solche sind in zwm Typen 
vorhanden. Der ältere, noch ans dem Kaiserreiche stammende wird 
dnrchCHACAL, ETENDARD, FANFARE, QLADUTEOR, HY^NE, 
JAGUAR, LEOPARD nnd ORIFLAMME reprSsentiert. Sie sind wasr 
Holz gebant und liefen samtlich 1868 vom Stapel. 



Digitized by Go 




Die Entwicklung der französischen Seemacht seit 1870. 313 

Die Armierung besteht aus 1 10 cm rJeschiitz iiiul 1 12 rni 
Kanone (früher ans 4 12 cm Kanonen), die Be.satzuijg aus G(» Manu. 
Die Masehiuen von 60 nomineller Pferdekruft indizieren deren 250 
und verleilieu den Kanonenboteu eine Schnelligkeit von 9 Knoten. 
Sie treiben Zwillingsschrauben. 



Die Dimensionen sind: 




Länge in der Wasäerli^e 


43.45 m 


Gröfste Breite 


7.43 „ 


Tiefe im Raum 


3 „ 


Tiefgang vorn 


2.25 „ 


Tiefgang achter 


2.55 „ 


Deplacement 


447 Tonnen 


Tonnengehalt 


300 „ 


Hauptspantfläche 


14.37 Qm 


Areal der Segelfläche 


470.95 „ 


Diese Kanonenboote entsprechen den deutschen d. 


1 KOMET-Klasse. 



Die Republik verb.-sserte 1873 den Typ GLADIATEUli nnd ßchuf den 
l^p CROCODILE, weicher indefs ganz miJsliingen sein soll; wenigstens 
wnrde dies in der firanzösischen Kammer behauptet und der Marine- 
minister iridenpnicb nicht. 

Von den sa dieser Klasse gehörenden 6 Kanonenbooten wurden 
CROCODILE in Gherboni^ nnd LIONNE in Bordeaux 1874, LATIN 
1877, LTNX 1878 Tom Stapel gelassen; MILAN und VAÜTOUR 
befinden sich noch in Bau. Die Plane sind Ton Bertin, die Fahr» 
zeuge nach dem Composite-System gebaut. Ursprünglich sollte die 
Armierung aus 1 19 cm Geschütz, 2 12 cm Kauonen und 2 Vier<- 
pfündem bestehen, es stellte sich jedoch heraus, dafe die Kanonen- 
boote blos 1 14 cm Kanone und 2 Vierpfünder zu tragen im 
Stande seien. Nach einer andern Quelle sollen LYNX nnd LATIN 
etwas besser gebaut nnd daher mit 1 16 cm und 2 14 cm 6e- 
Bchütsen armiert sein. Die Kosten des CROCODILE betrugen 
607.000, der LIONNE und des LATIN je 550.000 Francs, die 6e- 
' Satzung beläuft sich bei CROCODILE und LIONNE auf 70, bei 
den andern auf 77 Mann. Die Maschine des ersteron ist von 
Claparede & Co. uach Woolfscliein System konstruiert, hut 2 l'ylinder 
und treibt eine einfache Schriiube, die cyliudrischeu Kessel haben 
4 Feuer. Der Kohlen Vorrat beträgt 50 Tonnen. Die Maschinen 
sind von 100 nomineller Pfenlekrat't, haben jedoch beim CROCODILE 
457 etiektive Pferdekraft ergeben und ihm dadurch eine Schnellig- 
keit von 0.7 Knoten verliehen. Die LIONNE machte bei 420 eü'ekt. 
Pierdekraft 9.5, der L4Tli^ 9 Knoten, 
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Die Dimensionen sind: 

Lan|ife an der Wasserlinie 44.10 m 

Gröfst« Breite 7.30 
Tiefe im iuium 3.47 ,, 

Tiefgang vorn 2. IG „ 

Tiefgang achter 2.86 „ 

Deplacement 466 Tonnen 

Eingetauchte Flilehc des Han])tfpantes 15 [-jm 

Anfser diesen Kaiionenlmoten hat Frankreicli noch einen Ver- 
suchsban nnternomtncn li^ier dessen Resultate noch nichts verlautet 
hat. Das diesbezügliche Schill" heifwi DILKIKNTK, ist 1870 auf den 
Stapel gelegt worden, hat 400 Tonnen Deplacement, 120 uomimlle 
Pferdekraft und 2 Geschütze. Ein anderes Schiff: VIl*EHE wurde 
jüngst in Bau gelegt und repräsentiert ein verbessertes TROCODILE. 
Es ist 44.3 m lang, 7.3 breit, hat 4.06 mittleren Tiefgang, 2 14 cm, 
2 10 cm Geschüt/e, 420 Pferdekraft, 472 Tonnen und 77 Mann. 

An Torpedobooten besitzt Frankreich 65; davon sind noch 10 
im Bau. No. 1 wurde 1876 vom Stapel gelassen, ist 07' lang, 
läuft 15 Knoten und hat 280 Pferdekraft, No. 2 800 Pferdekraft 
No. 3-8 je 220 Pferdekraft, 87' lang lOV^ breit, Kosten 1.55.000 
Francs, Schnelligkeit 1P.15 Kuoton, 15 Tonnen. Nb. 9 läuft 
llt.l Knoten Ist 34 m lang, 3.3 breit, hat 0.8 Tiefgang. No. 22 
— 27 wurden 1878 vom Stapid gelassen und haben je 320 Pferde- 
kraft. Die beiden Yarrow'schen laufen 19.7 Knoten, jene beiden 
1879 von Armand gebauten 19.855 Knoten bei 500 Pferdekraft 
Sie haben 33 Tonnen, sind 28 m. lang, 8.6 breit, 1.5 tief nnd 
haben 1.7 Tiefgang. Der Bootskörper ist ans 3 — 5 mm. dicken 
Stahlblechen hergestellt. Vorne ist ein Sehntztarm für den Komman- 
danten nnd den Stenermann anfgestellt nnd mit den nötigen 
Apparaten venehen. Zehn gleiche Torpedoboote befinden sidi im Bau. 

8. Die französische Seemacht 1881 und 1885. 

Betrachten wir die Tätigkeit, welche seit 1873 in der franaSdschen 
Biaruie entwickelt wurde, so müssen wir uns gestehen, dals die 
Riesenanstrengnngen, welche gemacht wurden, jenen znr Neoge- 
staltnng d«r Armee ToUsüuidig ebenbSrtig sind. Gleichwie Frank- 
reich 1885 eine yon jener des Kaiserrmches gSnslich Terechiedene 
Armee besitzen wird, so wird es auch eine ToUkommen nene Flotte 
haben. Selbst Schiffe, die noch viele Jahre Dienste leisten konnten, 
werden jetat schon ans der Flottenliste gestrichen, weil sie in kdner 
Weise den prognunrngemafoen Ansprachen genfigen. 
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Statt der 232 Schiffe, welche die franzörnsclie Repablüc 1885 
besitzen soU, waren 1881 bereits 202 flott oder in Ban, nämlich: 

1ÖÖ5 ISÖl od. — 1881 u. 82 ia Bauzukgen 



GeMhwader-FuiiendiUfo^IcliIaditBchifiiB) 96 


18 


— 


8 


8 


StAtbnB-Pansenchilb 


10 


7 


— 


8 


6 


Küstenvertoidigcr 


12 


Ii 


+ 


2 


8 


Gedeckte Kreuzer (ersten Raiijjos) 


10 


6 






V 


Glatt'l<'oks-Korvetten (Kreuzer 2. Ranges) 16 


20 




4 


8 


Aviso.-^loops (Kreuzer 3. Ranges) 


IC, 


15 




1 


? 


StatioDsaviso uud ätatioiitikanooenbootc 


IG 


2d 


4- 


13 


6 


Orofi» Transportschiffe 


10 


10 






1 


Kleinere Transportsohiffo 


16 


U 


+ 


8 


1 


Sonstige Fahnenge 


40 


51 




11 


4 


Torpedoboote 


60 


66 




5 




S^gelschifie 


? 


38 






10 




232 


302 




70 


43 


Die frauzösischo PloHe ist 


somit he 


ute 


sc 


hon um 7( 


stärker als iui Prograiurn von 


1871) 


für 


is: 


R5 


festgesetzt 



oder, wenn wir die Segelschiffe aufser Betracht lassen, um 32 Schiffe. 
Dabei sind jedoch die in den nächsten Jahren zur Demolierung be- 
stimmten 127 Schiffe (11 Schlachtschiffe, 8 Stationspauzerschiffe, 
2 Küstenverteidiger, 7 Panzerbatterien, 4 Panzerboote, 6 Linien- 
schiffe, 7 Fregatten, 7 Korvettenf 17 Avisos, 29 Kanonenboote, 
7 Flottillenfahrzenge und 22 Transportschiffe) nicht inbegriffen, denn 
mit diesen steigt die Zahl der hente zur frans. Seemacht gehörigen 
Schiffe auf 429! 

Bezüglich obiger Angaben mufs ich jedoch folgende Bemerkungen 
machen. An Schlachtschiffen fehlen scheinbcur noch 8 nnd da 
man 1882 deren 2 neue in Ban zu legen beabdchtigt, würden somit 
1885 statt 26 blos 20 Schlachtschiffe vorhanden sein. Dies ist 
jedoch nnr scheinbar so, denn in Wirklichkeit werden nach dem 
neuen Programm die KOstenverteidiger 1. Banges ebenfalls zur 
Schlachtflotte gerechnet. Solche sind nun schon 7 vorhanden nnd 
sollen aulserdem noch 4 weitere in Bau gelegt werden. Die Schlacht- 
flotte wird also 1885. tatsächlich ans 31 Schiffen bestehen, somit 5 
mehr als erforderlich. Dadurch ist zugleich die Möglidikeit geboten 
die bald nach 1885 zu demolierenden Schilfo des Kaiserreiches er- 
setzen zu können. 

An Stationspanzerschiffen werden nach obiger Tabelle 
1885 13 Stack vorhanden sein, w&hrend blos 10 erforderlich. Man 
hat somit schon den Ersatz fflr die 3 nnznlfinglichen Schiflfo der 
LAGALISSONiMtE-Elasse. 

Bezüglich der Eüstenverteidigcr sehen wir, dafis nach Abzug 



Digitized by Google 



316 ^ Entwiökliiiig der fhuuMMhen Seemiebt adt 1870. 

jener zur 8chlachtfloUe geschlagenen noch 7 vorhanden und i pro- 
jektiert Bind. Es wUrde also zur festgoset/tcn Zahl blos 1 fehlen. 
Uehrigen!^ hat man die vernünftige Absicht, die KustenTerteidiger 
ailmälig durch Torpedoboote zu ersetzen. 

Schlimmer als mit der Panzerfiotte sieht es mit den Krenzern 
ans. An der Zahl jener ersten langes wurde 1885 einer fehlen 
(wenn man nicht etwa den DUONAY-TROÜIN wegen seiner Qrolse 
und Stärke dazu rechnen will) und strong genommen, können weder 
die FLORE, noch der Typ NAIADE als ReprSsentanten der Kreuzer 
ersten Ranges betrachtet werden. Wenn also anch die 3 projektirten 
Schiffe dem Typ TOURVILLEnachgehildet würden, hattemanl885nnr 
5 (statt 10) den gemaehten Ansprüchen genügende Kreuzer 1. Ranges. 

Baffir ist die Zahl der Krenzer 2. Banges tataaehlich eine 
hdhere als Torgeschriehen, Man wird 1885 wahrscheinlich um 5 
Stück mehr haben nnd somit die Mängel des 1. Ranges ausgleichen 
können. Seihst wenn man den Typ BIOAULT DE eENOÜILLY, 
wie es eigentlich anoh sein sollte, zu den Kreuzern 3. Ranges rechnet 
nnd annimmt, dab CHATEAU-BISNAÜD 1885 nicht mehr dienst- 
fähig Ware, so bleibt immer noch ein üebersehnfs von 2 Schiffen. 
Durch eine solche Rechnung wurde sich auch der Ausfall an den 
Kreuzern 8. Ranges ausgleichen, deren Zahl dann auf 18 ttöegb. 
Da jedoch viele derselben im Jahre 1885 schon alt sein werden, 
dürfte man sich wahrscheinHch noch früher zu weiteren Neubauten 
entschlie&en. 

Die Zahl der Krenzer 4. Ranges erscheint vollkommen gedeckt, 

denn selbst die Stationskanonenboote aufser Berechnung gelassen, 
würden 1885 schon 10 (oder wenn in:iu KKNARD und LINOIS 
als alt abrechnet, IG) vorhanden sein. Es blieben dann noch 16 
Stationskanoueuboote übrig. 

Die Zahl der Transportschiffe ist ebenfalls schon über 
komplet. Von den 59 Trunsportdampfem, über welche Frankreich 
heute verfügt, werden 1885 noch mindestens 31 vorhanden sein, 
während blos 20 erforderlich sind, Aufserdem ist noch zu l)erü< k- 
siehtigen, dafs ein neuer Trausportdampfcr hciipr noch in Bau «jfc- 
k'gt werden soll und sich deren Zahl durch die Kiiiraugirung älterer 
Kriegsschiffe stets venu ehrt. 

Die festgesetzte Zahl der Torpi doliontc ist heute schon über- 
ßcliritten und steht eine weitere Vermehrung derselben in Aussicht. 

Danach wird also das l'rogramm von 1879 im Jahre 1885 
nicht nur vollständig durchgeführt, sondern sogar gröfstenteils weit- 
aus überschritten sein. 
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Die Infantcrie-Schiefslnstruktloiien Europa's und ilir Vor- 
häliiiis zur moilcruen Taktik. — Eine verglciclK'nde K^gleineiitsstudie. 
Von John Leerbeck, Prero.-Lieut. im däuischeu Geueralstabe. 

Es ist eine charaktorisiischo Erscbeinuug in unserer allemcaesten 
MilitBr-Litteratar, dab das Tergleiebende Studiam 4er lfilitlz^l?in»eD- 
schaftan in liohem Grade zagenommen hat. 

In alles enropftiseben Heerai fsad die unnuttelber ans den grorsen 
Kiribge-Ereigiiisaeii der l)eideii letsten Decenaien zu aebenden Schloß»- 
ÜBlgosimgea ina Praktiaehe ttbtttsetrt und in Beglemento ni«3ergelegt worden. 
Des Ffir nnd Wider ist im Allgemeinen genug geacbrieben und man be- 
adiSftigt flach nim fiberall damit, die gewonnenen praktischen Resultate 
zusammenzustellen und zu vergleichen. 

Ein solches Buch l)ietot uns auch der ol>en genannte Verfasser, welcher 
sich bereits durch ein früheres Werk „Tnfanteriefeuer im Gefecht" l)ekannt 
gemarht hrvt. Mit grofser AnsflShrlichkoit werden die Schiefsinstruktionen 
von Frankreich, Italien, Dänemark, Nord-Auiorika, iMiL'land, Schweden, 
Deutschland, Holland, Norwceen. der Schweiz, Helgien, üesteneich und 
Rusäland behandelt, und ist hierbei der reiche Ötoff sorglüitig und in liohem 
Grade sachkundig verarbeitet. 

Als Motto steht an der Spitze des Buches ein Satz aus dem Oestor- 
reichischen Exerzier-Beglement : 

„Bei jeder Belehrung und Hebung mufo der praktische Kriegs- 
sweck allein maCagebend sein, und diesen mub jeder aur Ausbildung 
Berufene stets im Auge behalten.'* 

Die richtige Erkenntnis und wirkliche Befolgung dieses gewi& wichtigen 
Sataes ist es, was uns in gana auTsergewÖhnlieher W«se an dem vorliagen- 
den Werke angesprochen hat. 

Mit grofser Klarheit und Ucbersicht sind die vielen Einzelheiten in 
Gruppen zusammengestellt, so dafs der üeberblick erleichtert wird. Dal>ei 
hat der Verfiwser stets seine eigenen An-i( fiten über die vorM hiedeneti 
Bestimmungen der Instruktionen zum Ausdruck crf'bnieht. pjr-o Ansichten 
fufsen auf einem eingeiienden wissenschaftlichen Studium, vt rlMiuden luii 
durchaus praktischen, stets den Kricgszwotk itn Auge behaltenden An- 
schannngen. Nur scheint uns der wichtigste Punkt; das Verhältnis der 

JiüubuciiOT <üi dio Ueulactto Amco nnd Marin«. Bd. Xlil^ 3. 81 
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Schiefsinstrnktionen zur modernen Taktik, im Vergleich zu anrloren un- 
wicbtigeren Kapiteln , welche foimelle Dinge mit grober AosfUhrUcbkeit 
behandeln, nicht hinreichend gewQrcUgfc zu sein. Denn nur insoweit geht 
der Verfasser anf <lio Leitung und Anwendung des Feuers ein, wie die 
Schiefsinstruktioneu davon handeln, mvl dies i-t nur l)ei der deutschen der 
Fall. Es hätten also wohl die ver.-iehiedc'iu;n Exor/ier-Koglemonts mit in 
den Kreis der JJetrachtungen gezogen werden müssen, um so mehr als aui" 
Seite 141 die Vorschriften über Feuerleitung und Anwendung des Feuers 
in die Exor/ier-Reglements verwiesen werden. Verfasser spricht es dort 
ausdrücklich iius, dafs die anderen Staaten gut gethan, die deutsche Schiefs- 
Instroktion nicht nachzuahmen; denn stllnden solche Fenerleitongs-Regeln, 
die zur Taktik gehttren, in einer Sdtieb-Iiistraktion, so vergüfse man «U- 
xnl^cht, dafii ihr Zwedc nicht der ist, waae bei den ScMel^bungen mit 
adiarfen Patronen Anwendung zn finden, sondern da& ihnen mit der 
giObten Sorg&lt bei jeder üebnng, wo das Gewehr benntit wird, gleieh- 
gfiitig ob anf dem Sohtebstande oder im Terrain, Folge an leisten ist. jSr 
beseicfanet die Frage, wo diese , Yonchriften hiogehfiren als n^ne Sache 
YOa gxober praktischer Bedeatong.** 

Zunächst möchten wir Letzteres anl Grund praktischer Erfahrungen 
verneinen. Man sehe nur die Uebungen der deatsefaen Infanterie mit nnd 
ohne Patronen, auf dem Schiefsplatz nnd im Ten'ain an, dann wird man 
finden, dafs (iborall dieselben Feuer-Regeln gehandhabt wei'den. 

Ferner aber dürfte der Platz, wo diesell>en hingehören, keinesw(^ 
unl>edingt das Exerzier-Heglement «ein. Wir halben in wenigen Jahren 
drei Scliiefsinstruktionen erhalten, um dem jedesmaligen Standpunkte der 
Technik und der liallistischen Wissenschaft zu genügen; ebenso haben wir 
mit allen anderen Instruktionen, welche die Hülfs- Dienstzweige (Turnen, 
Bajonetfechten, Garnisondienät u. s. w.) betreffen, öfter gewechselt — nur 
das Bixeiaer-Reglement ist im Wesentlichen das feste Fundament geblieben, 
an welchem seit 40 Jahrrai kaum gerttttelt wurde, und anf diesem hat sieh 
der Weltruf des prenliniieh-deutBohen Heeres angebaut. Sollen wir in 
dieses Ansichten aufnehmen, die mit dem momentaaen Stande der Tednuk 
und Wissensdiaft zwar ttbereinstimmen, bald aber Tielleicht wieder von 
Neuem flberholt werden? Yerfiuser selbst weist ja Seite 176 darauf lÜBt 
dafs alle Taktik veittnderlich ist, und dab, was in dem eSnen Jahre aeü- 
gemSfs war, im nächsten Yersltet sein kann. Darum halten wir am besten 
die breite Basis unseres Exerzier = Reglements fest und belasten es nicht 
mit Einzelheiten, deren beständige Richtigkeit keineswegs feststeht. Das 
letzte Wort in unserer neuen Schiefstheorie ist noch nicht gesprochen; wir 
verweisen den Verfasser nur auf Bognslawski, den er öfter als Quelle an- 
führt. Ein Exerzier-Reglenient, welches mit der momentanen tStrömung 
der Zeit sofort die Farbe wechselt, verliert an autoritativer Kraft. 

Darum finden wir es gut und praktisch, dafs das deutsche Exerzier- 
Reglement nur an den entsprechenden Stellen insofern abgeändert wui*de, 
dafä es auf die Bestimmungen der Schiefsinstruktion hinweist. Wohin aber 
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eine Schiofs-Instruktion olinc Hegeln ü\)er Fenorleitung fühii., ist in einer 
Studie über die fian/.öbiücbe Inlantorie im Juniheft 1881 der „Juiubüclier" 
dargethan, indem dort auf die Widersprüche hingewiesen ist, welche zwischen 
dem fraxoSsisch«!! Exerzier-Keglement und der Schiefsinstraktion bestehen. 

Der Verfasser liifst illirigens der deutschen Schiefs-Instruktion volle 
Gerechtigkeit wiederfahren und steht im Wesentlichen auf dem Standpunkte 
derselben. Nor das Sahrenfeuer will er auf den einzigen Fall beschränkt 
wissen y wenn geechlossa» In&nterie tou KaTallerie attackirt -wird. Li 
allen anderen FUlen giebt er dem gnt geleiteten SehtttsenÜBner den Vor- 
lag nnd wird biennit manchea Anhlliiger nntnr dem deatscben OfiBxier- 
Oorps finden. 

Weniger wird Ver&sser dnrehdnngen mit der Anaicbt, dab der Scbtttze 
voraugsweise im liegenden nnd knieenden AnscbJag, weniger im stebenden, 
nie aber im siebend freibttndigen gettbt werden soll, weil dieser im 
Kriege nicbt Torkomme. ha. stebenden Anschlag aufgelegt nnd frei- 
hHndig — werden dem Hanne am besten seine FeUsr geieigt» was aneb 
der Verfasser dagegen sagen möge. Und dafs der freihändig stehende 
Anschlag im Kriege nienuds yorkomme, haben wir 1870/71 ans eigener 
Erfahmng anders gelernt. 

Diese wenigen berührten Punkte beweisen him-eichend, dafs der Ver- 
fasser manche interessante Fragen beleuchtet, auf welche nilher einzugehen 
hier der Baum nicht gestattet. Zum Schlafs sei der Veifasser darauf auf- 
merksam gemacht, dafs wir in Württemberg schon lange Scheibenstände 
nach dem Seitenver,scliiol)un<,'o,system besitzen. Seit einigen Jahren werden 
dieselben auch in Norddeutscbland überall da pfebaut, wo neue Stände 
angelegt werden. Sie sind bereits u. A. in Metz, Gie£sen und Spandau 
vorhanden. 

Aueb auf Seite 132 ist r-ino kleine Ungenanigkeit, die allerdings dem 
Verfasser nicht zur Last gelegt werden kann, da ihm schwerlich die ein- 
gereichten ausführlichen Berielite über die abgehaltenen Schiefsübungen im 
Terrain, welche von Cro<iui.s und Tabellen über Treffer-Proeentc u. s. w. 
begleitet sind, zugänglich sein konnten. Das Sigmil mit der Trommel bei 
jedem Treffer (S. 63) fWt nach Abschaffung derselben in der französischen 
Infiuiterie fort 

Die Ausstattung des Werkes, welches von zwei lithographirten 'J a fein 
mit Abfaäldnngen der verschiedenen Scheiben und der yortrefflichen öster- 
reichisdien SdieibenstSnde (mit versenkten Deekongen) begleitet ist, ist 
recht gnt, nnd es ist uns nur auf Seite IV dn Druckfehler (IKstans- 
sehfltsen) anfgefallen. 

Wir kennen das ansgeceicbnete Werk allen Kameraden angelegent- 
lichst empfehlen. B. H. 
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Friedrieh Wilhelm nm Sejfdlitey Königl Preuünsdier Gmenä 
der Kavallerie. Der deutschen Reiterei gewidmet von einem 

deutschen Keiteroffizier. — 

In einem Aufsätze „Zum Seydlitz-Tage ISSl** (Hai-Heft der Jahr- 
bfleher 1881) wies der an^gasEeichneto Kenner alt-preo&bdier Heereque- 
sofaichte Qraf zur Lippe daranf hin, da& Soydlita in seiner Bedentang 
fttr die Reiterei & Z. durch eine treffliche Arhmt des jetaigen Obeiat Kahler 
(Januar- und Fehrnaihefl der Jahrhfleher 1873. Auch als Separatahdraok 
erfichienhtt) -voll gewflidigt sei, und somit nach dieser Bichtnng hin niofatB 
mehr zu thun ertthrige; hingegen fehle es noch an einer ins Einzelne 
gebenden Beschreibung des Seydlitz'schen Lel>ons, die um 80 nothwendiger 
sei, als einesteils die hierzu Beiträge liefernden zuverlilfsigen Druck- 
rifti n i 'iilor nicht leicht onoichhar, andernteils der „phantasiereiehe 
und lüsU'i lustige Scliönschreiber" Varnha;,'en einen fabelhaften Seydlitz ge- 
schalVen habe. — Etwa ein iiallH-s Jalir radi Vcrf>ffentlichung diosps Auf- 
satzes, ist bereits ein Thich (Ibor Seydlitz ersichienen , welches t-elWst von 
sich sagt, dafs aus seinen iU.ittem dessen (Seydlitz's) getreues Bildnis 
spiegeln soll, dafs es eine einfache, paohgemillse Zusammenstellung alles 
dessen sei, was in Bild und Schrift, auf den Helden Bezug habend, aufge* 
fundeu werden konnte. 

Das Buch hatte sich somit eine hohe nnd sehr dankenswerthe Auf- 
gabe gestellt, deren voUstündigc ErfflUung einen mit der pren&ischen 
Heeresgeschichte nnd mit den arduvalischen Quellen n. s. w. auf das ge- 
naueste Tertrenten Schriftsteller Terlangte. Liehe rar Waflb nnd Ter» 
ehmn^ nnd Bewunderung fttr den gioCsen Mann haben dem Yei&fiser seine 
Arbeit wohl leichter erscheinen lassen, als sie hi der That war. Sie, die 
ein jahrelanges Forschen und Prüfen verlangte, scbemt in sehr kurzer Zeit 
entstanden zu sein, und der durch Begeisterung getrttbte Blick des Ver- 
fassei-s hat es denn auch wohl nicht bemolEen können, dafs das Bild des 
Helden, welches aus seinem Büchlein spiegeln sollte, doch ein sehr mangel- 
haftes ist. Was das mit guten Bildwerken, einigen Pllinon und sehr viel, 
oft zu viel, poetischem Beirath ansgestatteto Werk bringt, hat sich über 
„Dichtung und Wahrheit" nicht emporschwingen können. Der deatacben 
Reiterei ist das Werk gewidmet. Was Seydlitz für diese gewesen ist, 
dächte ich, hat Oberst Kaliler in dem erwähnten Aufsatz in unübertreff- 
licher Weise gcscliildert. In dieser Riclitung hat der Verfasser Neues 
nicht beigebi-acht, konnte es auch nicht, denn alles Erreichbare liegt im 
Weemtlichen genügend klar vor nnsem Augen. Seine Darstellung der 
miKtarischen Leistungen Seydlits* ist aber auch nidit der Sdhatteo jener 
mehrgenannten Arbeit. 

Was nun das Eingehen anf das Seydlits*sobe PHTatleben anbelangt, 
so enthSlt das erliegende Buch hlntwemg Neues von BeUng; die Abgaben, 
die es bringt, sind fast durchweg schon anderweitig bekannt, aUerdinga 
hier übersichtlich zusammengestellt; anch 8(dl das Verdienst nicht abge- 
stritten werden, dafs euizelne der Yamhagen^scfaen Anekdoten todt g»- 
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ach wiegen sind; andere, die auf sehr zweifelhafte Stützen gestellt sind, hat 
man jedoch zur haaren Münze gemacht, wie denn überhaupt eine eigene 
grfindlidie Qaellenerforschung und Prüfung bei dem Werke selten deutlich 
in Tage tritt. 

Ich wOide die Geduld des Lesers ermlidmi, wollte ich an den einselnea 
Angaben des Bnehes Seite für Seite nachweisen, wie die ausgesjprochene 
Ansieht entstanden ist und eine berechtigte zu sein glaubt; schon ein 
nüheres Eii^gehen auf die ersten Seiten wird» so hoffe ich, mich eines 
weiteren Beweises entheben. 

Auf der ersten Seite des Buches heilst es Seydlitz' Vater habe in Calcar 
in Garnison gestanden, was sehr angezweifelt werden darf, da der 
Kilhler'sche Aufsatz behauptet, jener habe dort auf Werbung gestanden. 
Weiter wird diinn behauptet, der kloino Reydlitz habe schon am zweiten 
Tage nacii seiner Geburt die Fahrt über 'h u Khcin unternehmen müssen, 
um getauft zu werden, was seinen Grund wahrsclieitilich in einer damals 
zu Calcar eingetretenen Pfarrvacanz finde. Sehr richtig l)emerkt Graf 
Lippe, daPs in Calcar keine hitüeriscbu Kirche war, und der Knabe dt'sLalb 
zu Rees iu das Kinheubuch habe eingetragen worden milssen. Ob der 
Knabe nun mitten im Winter Ul>er den Rhein nach Hees gebracht wurde, 
oder ob der Pfiirrer von Bees eingeladen worden, das Knilblein zu Oakar 
im Hause der Eltern zu taufen, mag dahin gestellt blwben. — Bierauf 
bringt es der Ver&sser fertig, das alt adlige Geschlecht qSeydlitz'* in zwei 
Gegenden, in Schlesien und in der Lausitz, entstehen zu lassen. „Das 
Kmd wuchs heran, und nichts war wohl natürlicher, als dafs die VerhBlt- 
nisse, in denen es lebte, auf dalselbe einen mächtigen Eindruck ausüben 
mnlisten. Wer erinnert sich nicht gern an die soldatischen Spiele seiner 
Jugend, gedenkt des Zaubers, mit dem der Soldatenstand und seine iiufsei'e 
glttazende Erscheinung unser GeinUih entflammte? Im höheren Grade noch 
mag dies bei dem kleinen Seydlitz der Fall gewesen sein, für den es nichts 
herrlicheres gab, als auf des Vaters Pferden zu sitzen . . Man wird 
mir zugeben, dafs dies sehr wichtige Angaben in einer yejdütz-l^io^^naphic 
sind, und es V)leibt zu bedenken, dafs es sieh hier lodiu'lich um die 4 ersten 
in Calcar verbrachten Lcbcnsjabre des Kniibleius liuiidelt. In wie fern die 
dortigen Verhflltnisge, die selir wenig niilitüriscbe Anlegung lioten, auf das 
kleine Kind im hühercn Grade einen mächtigen lOmdiuck ausübten, hatte 
der Biograph noch zu beweisen. Ob sich Seydlitz überhaupt jener Zeit 
später nodi erinnert hat? Bei ihm, . als ein besonderes Genie mag das 
mOgltch 8^ andere gewöhnliche Menschenkinder erinnern sich ihrer ersten 
Lebensjahre nicht. Sejdlitz Vater hat bis 1725 Im Dragonerregiment 
„Sonsfeld" gestanden; es w&re gewÜb interessant gewesen, wenn VerÜEUSser 
inilieres über dies Begunent beigebracht hätte, um so mehr da es mir nicht 
gelingen wollte, ein BegimMit dieses Namens für die fragliche Zeit (1721 — 
1725) ausfindig zu mach^. Der kleine, kaum fünfjährige Seydlitz /og hoch 
zuBosse in des Vatei-s neue Garni^onstadt, Schwedt, ein; Letzterer nahm dann, 
wie es gleich darauf heilst, 1726 seinen Abschied. Jener feierliche Einzug 
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muh aber auch m das Jabr 1786 gefalka sein?! ~ „An «inem der 
Gefecbtstage des Frtthjabrs 1741'* beginnt dann anf B. 9 ^e 
Anekdote, wekhe Seydlits „mitten in der feindlichen Schofslinie** 
anhalten iBf&t, worauf er abspringt und ein eben eingeschlagenes Oeecholll 
in sein Taschentuch wickelt u. s. w. Den bekannten Sprung in die Spree, den 
ernste Forscher längst det« Reich der Sage zurückgegeben, liüst unser Ver- 
gaser abj Thatsache gelten, weil „Blankenburg, der (1797) zu einer Zeit 
geschrieben, in der noch viele lebten, die Seydlifz persünlif h f^okannt haben, 
er/.iihlt, „als Cadet sprang er in die Spree hinein und als Rittmeister schwamm 
er ans Land." Wem fiülen hierbei nicht jene Ijczeichnenden Woitt^ ein: 
Ich habe einen gekannt, der hat einen gekannt, der wUre beinahe dal)ei ge- 
wesen! Als feineren Beweis möchte unser Autor für diesen Spreosprung 
gelten hi.>>scn, dafs noch ^u Lebzeiten Seydlitzens von deui Brückenspruug 
gesprochen und erfühlt wurde, auch ein kleiner Kupferstich aus jeuer 2«eit 
diesen Sprung darstdli — Alle die grausigen nnd kfibnen Thaten unserer 
Offiziere und Soldaten im Fddsqge 1870/71, die ledigliob auf tausend nnd 
aber tausend Bildern geechehen sind, werden naeh hundert Jahren also als 
historischee Material gelten dürfen! Seite 18 sagt die historische Schrift, 
Seydlits »htttte am liebsten, wie erseineSchwadionttbemommen hatte (1743), 
sie gleich gegen den Feind geführt, aber der Friedensacblub 1742 verdtelte 
diesen Wunsch. Im Juni kam er zu Breslau zu Stande." — So k5nnte ich nocb 
durch eine lange Reihe von Stollen darthun, dafä dies getreue Spiegelbild 
des Seydlitz'ächen Lebens vielfach aus Phantasie und Sage ausammengefQgt 
ijjt. Doch wozu? Was ich beweisen wollte, dürfte bewiesen sein. Nur 
möchte ich noch erwUhnen, dafs auf Seite 60 dem Husaren-Regiment 
Szekely die No. 4 gegeben i&t und behauptet wird, dassellx^ sei jetzt unser 
Husarenregiment No. 4. Beides ist nicht richtig. Die .S/.ekely-Husaren 
gehören dem Hufiaren-Regiment No. 1 an nml die iet/.ii^'cn Hu>aien No. 4 
sind im Jahre 1808 ans Resten der Husaren-Re^'iuitiittr No. 1, G u. 7 
gebildet worden. Dals auf S. 47 Z. 4 v. u. ein Reiterangrill" Scydlitz' ge- 
meint, Zieten aber genannt, auf S. 49 ein mythologischer Artaeus, dann in der 
besUgÜehcn Ueberscbrift Freiburg statt Freiberg steht, sind einige der recht 
störenden Druckfehler. — Interessant sind die Briefe Friedrichs des Groben an 
den General Seydlits, die ganz unabhängig von der Darstellung In «nem 
besonderen Kapitel gebracht werden. Dieselben sind übrigens bereits a. a. O., 
unter anderem im lüL Woehenbl. 1833 TerBfientlicht Auch die auf Grund 
von Angaben der Geheimen Eriegskanzlei zusammengestellten PersonsHen 
unseres Helden verdienen besondere Beachtung. Hier wird Seydlitz* Vator als 
Rittmeister bei „Mai kgraf Friedrich Wilhelm CUra.ssieren" gefohrt, auch Ist 
nach demselben die Anj^^abe des Kähler^schen Aufsatzes zu berichtigen, wonach 
Seydlitz am 28. Juni 1745 Major geworden ist , wahrend in der That dio 
Beffjrdo rung am 28. Juli erfolgte. Bezweifelt niuls werden, dafs Seydlitz 
um 21. Novemlier (Schöning sagt '20. November) 1757 Generallieutenant 
und zugleich Chef de:i Kürassier-Regimentes „Rochow" wurde. Letzte Er- 
nennung £änd, nach uns von kompetenter Seite gemachter Angabe, bereits 
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am 5. Nov. statt. — Bei den recht sanber hergesteUten BUdem filUt auf, 
dab Seydlita als Hiisareii*Bittineister einen bnranen Pelzbesata itflgt, 
iridiiend das Bi^giment Natamw-HoBann, bei dem er zn jener Zeit stand, 
weiften Fels trug und in Folge dessen «die Bftlltmner'' genannt wurde. 
Das Band des sdiwarzen Adlerordens ist auf einem andern Bilde in rother 
Farbe gebi-acht. Auf dem Grabdenkmale des Helden befindet sioli merk- 
würdigerweise der JNam «Seidlitz". — 

Von streng wissenschaftlicheni Standpunkt ans wird man dem vor- 
liegenden Buche einen bolien Standpunkt kaum zuerkennen können. Handelt 
es sich alxir um ein Werk, in welchem aüts über Seydlitz Itisher Ver- 
(ttlentlichto in fjeeignetcr Wei«e /.us.amm('n«^a'.-t 1 11t i,<t, so dafs man sich ein 
allgemeines Bild von dem Leben und den 'J'haten des berühmten K^ ilcilieros 
zu machen Tejrmag, dann darf daä BUcbltiin bestens emptbhleu werden. 

lUgemeiiieB XlUtir-lioliiliiieli. 6. Auflage. (Tb. Lehmann u. Cp. 
Prettin an d. Elbe). 

Wir haV)en im vorjSlirigen Januarheft Veranlassung genommen auf 
das ebenso praktische wie reichhaltiire und äusserst billige Nntizbncli hin- 
zuweisen. Die vor Kui-zem ereehieueue ü. Auflage ist noch 35 Seiten um- 
fangreicher wie die vorhergehende und durch eine gair/.e Anzahl von Angaben 
vermehrt, welche für den Soldaten ein tägliches Interesse halten, so u. A. 
Angaben ül»er den Gebrauch der Waffe, Verhalten vor Gericht , im Bivouak, 
bei Gesuchen und Beschwerden. Auch ist dieser Auflage eine Eiseubahn- 
karte, ein Portotarif, eine Milnztabelle u. dcrgl. mebr beigefügt. Aus tamex 
Hitteilung des Verlegers ersehen wir, dafs bei einem Regimente allein 
1370 Stflck dieses Kotisbuches bestellt waren. Bekanntlioh liefert der 
Verleger 1 */§ der Brutto-flinnahme an den IhvalidMifbnds ab, und batte 
bis sum 1, Oktober J. dem Kri^gsministerium bereits 216,60 Mk. 
ttbersendet. Bo billig der F^ des Ezemplares mit 0,50 Mk. schon an 
und für mch ist, so tritt bei Abnahme von mindestens 25 Exemplaren doch 
noeh eine ErmJlfsignng von 10 Pf. ftir jedes Exemplar ein. Das unausge- 
setite Bemühen des Verlegers, für den Soldaten ein billiges und brauob- 
bares Notizbuch ta schaffen, verdient volle Anerkennung. 
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XXX. 

Verzeiclmis der bedeutenderen Aufsätze aus 
aaderen milltiärisolieiL ZeitsclmfteiL 

(18. tum Mi 15. Febniar 188t.) 



MiUtir-WoctMlIlhltt (No. 5—13.) Die franzüsi.sche Ex|)edition gegen 
Tunesien 1881. — Unser IMonierwesen. — Uebcr die Aii.sl>ildung der 
Russischen AHillorio im Stbiefsen, — l)i<' englische Armee IbSl. — 
lieber die IJüdnn^'^ < iiu r Pferd evpr.-icherung unter den Offizieren der deutschten 
Armee. — Das wis.s('n.schaltliclio Sti-el>en in der preufsi^jehen Armee und 
die militilrische Gesellschaft zu Borliu um Anfang des 19. Jahrhunderts. — 
Die Katastixjphe in Tirol vom Ü. bin 13. April 1809. — Der Telelog. — 

Beiheft No. I: Aus dem militäriücheQ Briefwechsel Friedrichs des 
Orofisen. Die Batstehmig des prenfeischen Planei für den Foldzug 1757 
und-seine Ansfllhrniig bis sur Vereinigung de.s preaijBiMilieii Heeres vor Prag. 

Nem MHitiriSCit Blltter (Fibfiar-Htlt): Der Ueine Krieg und seine 
Bedeutmig für die G^eawart. — Ueber KarienrVervieUlÜiigDiig. — Belgien, 
eine loilitilrisebe Skim ^ Die modernen fixplosivstoflfo, vom GesiditspanlEte 
der Sicherheit bezüglich ihrer Handhabung und Anwendung. — 

MlflMeiM Milltir-Zettmi. (No. 1-0 für 1882): Die mtende AHillerie 
in den europliischon Heeren. — Die Gefechtstaktik der drei Watfcn. — 
Die Hand-Feuerwaften im amerikanischen Bürgerkrieg 18G1 — 65, — Ein 
neues Infanterie-Exerxier-Reglement oder nicht V — Der Friedericianische 
Babieon. — Das neue Exci-zici-Kcfjlfmont für die französisclre Kavallerie. 

— Die Ausltilduni,' der Keservf- mul Land weh r-Offiziei'O. — Die wiiiSeil- 
fcchatiliclie Au.sbildung des jungen Ultiziers. — 

Deattche Heerei-Zeitusg (No. 3—13): Der Landsturm und der Volks- 
krieg. — Die üsterr. Älarine. — Zu den Vorlesungen Über Strategie und 
Taktik an der L'niversitat zu Berlin. — Die Flotten Grofabrittanien.> und 
Frankreichs. — Das englische FeldgesehQiz. — Umgebang and Unifiassung. 

— Oestenraidi and die Boche di Oitttaro. — 

MIKtir-ZtntKi llr die Rtitm- «nI Lutfmbr-lfBiitrt itt Owtaciti 
Neern (No. 4—7): Die Reiterei. — Die englische Armee 1880. — Znr 
Armee- und Volks'Rmtthning. — Bagage, Kolonnen und Trains. — 

ArcMv Mr ile ürlilltrfi* Iii li|titeir-iniicrt du dtitscbu Mcfet- 

hetras 89« BaOd» I« Ntft: Die WasF^ervei-sorgang von Paris in Vergangen- 
heit und Gegenwart. — Die totale Tretl'filhigkeit und die Trefferreihen. - 

Annalen der Hydrographie nnd maritintn ll«tMral«|te (IMt 1): 

Aus den Rei.^eberichten S. M. S. Victoria". 

Streffleur's österreichische militärische Zeitschrift (Januar-Heft): Ueber 
die notwendigen Vorlwdinguiigen zur richtigen Leitung des Feuejigefechts der 
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Infanterie. — Die Kartograi )lüe ^^^i* ""^ dritten internationalen 

geographischen Kongresse zu Vonedii; im Monate September ver- 
bundenen internationalen geographischen Ausstellung. — Ueber Kavalleite- 
Pionier/.Uge. — Aphorismen aus der Organisation der franzOsLschen Armee. 
— Die HesSsäg. (Bin Landstrich in Siebeiibflrgen.) Einige ilflcibtige Winke 
zur Kriegfllhrung in Gebirgslftndern mit besonderem Bezug auf Dalmatien. 

Orfii iw ■ilitir-wiMeiiMbaflllcIn Veniit. (XXIV. Baid i Ntfft:) 
Bflclnehan anf das niilitänsdie I«Aben in Oestorreieh-Ungarn 1881. — 
Ueber offensiTe StOlse bei Verteidigung von Stellnogen. -~ Wahmebmongen 
und Erfiibrungen der k. k. Truppen bei der Oooupation Bosniens und der 
Hersegowina im Jahre 1878. — Prinz Eugen von Savojen und John Clun chill 
Herzog von Marlborough. — Vorschlag zur Einführung eines freiwilligen 
Militür-Fuhr Wesens. — XV Briefe über <hm Orientkrieg 1877-78. 

Oett.-ung. Webr-Zeitung „ütr Kamerad" (No. 5-12): Die Wehr- 
pflicht der (liristen in der Türkei. — Ein nochmaliger Mahnruf in Bezug 
auf unsere Intanterie-An.sbildung. — Zur Reform der E^gilnzunf^^'l>ozirks- 
Kommanden. — llobei die Notwendigkeit dit: Infanterie-lMonier-Abtoilungon 
mit einem Me^^ill^truulent auszurüsten. — Die Vorgänge im Stlden. — 
Das enj/lischc Fcldi^esoliütz-Maicrial. — Ein balli.stisoher Apparat. — Der 
Militiir-Scheiuatisnius und die intanterie-Stabsoftiziere. — Die englische 
Armee 1881. — 

OtttarrÜCMlClt Mlltlr»Ztltliig (No. 9— IS): Der Fddzug vom Jahre 
1787. — Die k. k. GeneraliUi nach Waffengattungen. Die Bochesen. 

Veiflnderungeo in der Leitung des IfilitKr-Unterricbtswesens. — Vom 
Insurreetioiissobaaplats.— Die 28 cm Kmpp*8che Hinteiladkanone m Oester- 
reieh. — BandfeuerwaSien bei den Staaten der Balkau'HalbinseL — 
MltteHMi«! Iher BegMtllade iu Artllitrit- nd Ma-Wutit 

1. Heft.): Methode der Pelssprengungon unter Wasser mit frei aufli. (tlh- 
den Sprengladungen. — Rückblick auf die fransDsische Feld-Artillerie 
wRhnand der grofisen Herfastmanöver des 10. Armeecorps im Jahre 1381. — 
Die neun Belagernngs- und Yerteidigungs^äeeohütce der italienischen 
Armee. — 

Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewesens. (No. XII): Der ( ompound- 
■ panzer. — Einfache Ableitung der Theorie der mercatorischen Karten. — 

Le spectateur militaire (15. Januar 1882:) Die Wirren in Algier. — 
GeFichichte des oricntali.schen Krieges von 1875 bis 1878. — Einige Mit- 
teilungen ülier SiJanien und die .spanische Annco im Jahre 1H81. — 

Joornal des sdcnces militairet (Januar 1882:) Die Taktik im Anf- 
kJirungsdienst — Gesohichtlidies ans den Angriffbn, die gegen die Forts 
Ton Issy und VauTes dorch das sweite Versailler Armee-Corps im Jahre 
1871 geriebtet wurden. — Die In&nterie-Taktik Tom dreifiMhen Qesiehts- 
• pnnkt der Gefeebtsformation, der FenerfHbrung und der Befestigung des 
Schlachtfeldes. Die Schiefsschnlen in Tunis. — Von der Trennung beider 
Artillerien. — 

U Progrli «Utttlrt (Nft. 11?— 134:) Das Festnngs-Oovps. — Die 
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infliiltnseheii Kokmien in Afrika. — Die Feetmiff Tool. — Die Unter- 
offladeradinlen. — Die UDlitttr-Telegnfie nnd die EisenbahneD. — Die Er^ 
nähnxng des Soldaten. ~ Das Ooeupationa-Ooips in Tmia. — Die Eüeen- 
babnen Uber diö ^ranlen. — Die ICIitSr^Endebmig in den Untemcbka- 
itastalteiL — Das Rekratirongqgesetz und die Unteroffiziere. — Die Be- 
Wafl&iung der Kavallerie. — T^emuanisation der Artillei*ie. — 

Vi^mit Franqaise (No. 620-632:) Der iUlieniaclie Krieg 1859. — 
Das neue Reglement für das Kavalleiie-Exenderen. — Die Situation im 
Süden von Dalnuitien und dor Herzegowina. — Die Rekrutierung. — Die 
Keknitierung der afrikanischen Armee. — lieber den dreijährigen Dienst. 

— Die Insurrektion in der Boche di Cattaro. — Gepanzerte und unge- 
l^anzerto Sehilfe. - Die Ausbeutung der Eisenbahnen durch den Staat. — 
Die I rsarho der Niederlage bei Orleans im Jahre 1870. — Die Kampfart 
gegen die insurgierte Gebirgsljevülkening im südlichen Oesterreich. — 
Der oberste Kriegsrath. — Die Bildung einer algerischen Kolunisations- 
Arme«. Das Reiten bei der franz. KaTallerie. Da Vorscblag zur 
Beorgauisatioa der tflrkiadien Armee. — 

Revit d'ArtNIerIf (Jamar 1881:) TlAktiaebe Arbnten der FeatungB- 
Artillerie-OflBxiere. — Das neue Material der italienischen Artillerie. — 

Rtfie MaHtlMt tt calMiala (laaaar 1888): Yeigleicbende Stodie 
über das Kri^- und Marme^Matarial. — Se^gef^t am Kap OrtägaL — 

RuilllChar lavallde (No. 1—88 flr 1888): üebenicht der wichtigsten 
militiirischen und jwlitiischen Vorgiinge in Europa wührond des Jalures 1881* 

— Uebersicht der wichtigsten politischen und luilitfirisohen Vorj^ge in 
Asien. — Der Auf-land in Pil latien und der Herzegowina. 

Wajenny Sbornik (Januar 1882): Suwarow in Astrachan, am Kuban 
und in K»einent8chag 1780—87. — Das Dienstjalir l ei einem Anueein- 
fanf erieregiiiient — Der Einflufs der Befestigungen auf die kriegerischen 
Operationen. J>io dritte (irenadierdivision im rus5isch-ttirkiselu'n Kriege 
1877 — 78. — Zur Erinnerung an Arthur Adamowiiseh NeiM»kri.-~( hitzki. 

RttSt. Artilleriejournal (Januar 1882): Die dritte Garde- und Grenadier- 
artilleriebrigade im Kriege 1877—78. — lieber die Distanziuessung in 
Festungen vermittelst des Ncdlen'scken Apparates. — Die scbnellfeuemden 
Gesebtttze. Ihre Yeiwendnng in der Flotte und aar YerUieidigung tot 
Festnngqgrtlbeii. 

Rast, laiaaiearjaaraal (Oambar 1881 lad laaaar 1888): Der rationelle 
Typus der permanenten Befoetigimgen. ' — Die Verteidigo^g Galiaens. " 
Belagerung der Festung Dengil-Tepe. — Die Grabendistana. — Sanititiscbe 

Betrachtungen vom Standpunkte des Ingenieur^s. 

aiartkoi Sbornik (Januar 1882): Das Erdttl und seine Anwendung sur 

Heizung von Dampfkesseln. — Die Erneuerung der Geschofse. — Be* 
trachtung der Systeme df«!- maritimen Ausbildung bei den fremden Mficbten. 

L'CsercitO italiano (No. 6-18). Die Gliederung des Heeres. — Die 
Generalstabs-Behörde und die neuen orgauiscben Gadres. — Betrachtungen 
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Uber Neuorpanisierung der Gonjo-Truppen. — Der provisorische Unterriebt 
ül^r das Schiefsen der iuiauterie. — Diu iliiitUr-Steuer. — 

O^riale d'artigllerii • |Mto. (OeceüberliBft): Bericht aber die 

Stadien, welolie snr Annahme der Bhnpneb nnd der MitraiUeiir-Bttcheen 
für die Hinterlader geftlhrt haben. — Prisma-Telemeter aaofa dem Spätem 
Waldow. — 

Rivllll mrltl«! ( Juiar 188D: Betrachtungen Aber die SeeüOctik. — 
Das Budget der italieniachen Eriegemarine. — Du Telesoop von Melboanie. 

— Die Typen der engl. Kreuzer von 1860 Ins 1881. ~ Die DampHschiff- 
fahrt in China. — (Februar 1881:) Der neue ConipafB der kgl. Harine. — 
Die Typen der englischen ^ozer. — Ueber die Organisation und Ver> 
waltung des Fuhrwesenoorpe. — Vorschlag snr Nenoiganisaüon des Kriegs- 
Marine- Matfria] ' S der Veroin. Staaten. — 

Army and Navy Gazette (No. 1148—1151) : Die Explosion aui dem 

„Triuiuph". — Daa Artillerie-Corps. — Die Bete.sti^j^ung von Paris. — 
Der Schiefs-Unterricht in der Armee. — Englische Gewehre und Pulver. 

— Reorganisation der Kavallerie. — Die Marinen der gröfsten Staaten. 

— Der Stand der kgl. Marine. — Modernes Marine-Schiefsen. — 

Army and Navy-Journal. (No. 22—24): Armee und Marine im Jahre 
1881. — - Genmral Qrant und Qeneral Porter. — Brieftauben im Kriege. 

— Die Frage der schweren Geeehfltze. — Das Oeeets Aber die Befestigungen. 

— Das Cntenichtasystem. ^ Unsere Milia-Soldaten. — 

Tl8 Uiltal Service (Fabnar tSSI): Unsere Indisobe IVage. — Die 
Schlacht von Mobile Bay. — Die englische Artillerie^ — 

AHiNWiM tcbwtmrlicH Millttr-Zcnnf. (Ne. 4—7): Einige Worte 
Uber militärische Ansprachen und ProoUunataoDen. — Die Operation des 
Herzogs von Kohan im Veltlin im Juni 1635. — Die Bepetiergewehre. — 
Die Armee-Reorganisation Italiens. — 

Revae militaire sniSte (No. 1): Die vorbereitende MilltJir-InstructioD. 

— Von der Befestigung des Schlachtfeldes. — Die Rolle der Feldaiiillerie 
bei grofsen Manövern. — Der Siniplon vom strategischen Gesichtspunkt. — 

Oe Militaire Spectator (No. 2): Der Ge.<^e(/e.svorschlag W:lmfs Regelung 
der Neubildungsverhliltnisse bei der Schütterei. — Das neue niederliindische 
Feldgeschütz. — Ueber zwei veraltete Artillcrie-Fulirwerke. — Die Not- 
wendigkeit der Gymnasialbildung für den miiitUiischen Gesundheitsdienst. 

— Nochmals über daü Marine-Corps. 

Miiitaera TMtkrift (1. Haft 1882): Die Versorgung mit Patronen in 
der Sdilaclit. — - 

Nenk Milttaift TIdtMt (48* M. Nft 1): Hitit&rische Uehersicbt für 
das Jahr 1881. — Ueber das Scfaeibenschiefsen der Infanterie. — 

Klal|l. Krifmtiitlnpi-llcaduiiiM NudNifir. — (88-84* Nift f8r 18B1 
1. Hift f8r1888.) — HoUand'sneueHeexordnuBg. — Ueber Verlnstberecbnangen 
im Kriegsspiel. — Jahresbericht über die Yeiflnderangen im SeekriagsweBen. 

— Ueber die Yerwendnng der Kavallerie in strategischer Beaiehnng. — 
Die neoen Bestimmungen Uber die Bekrutenausbildung in der russischen 
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Armee. Ueber scbulgeniuräe Waffenübungen. ~ TTeber die Arbeiten 
des oorwegiach-schwedisdieD Qewehroomitee. 

RMtl dUtilM «llltir (Nt. 14-19): ~ Die TMSk der Infimterie 
(Oaa nene B^lemeot) — Ueber das KriegspnlTer and seine Znbereitang. 

— Das Reglement Uber den Felddienst. — Die Oigamsation der KaTaUerie. 

— Das Sefaielsen der In&nterie in taktischer Benebnng. — Einiges Uber 
die LnftschiffTahrt im Kriege. — Betrachtangen über das deatsehe Heer 
und dessen grohe Manöver im Jahre 1881. — > Die Staatswissensdiaft nnd 
die Militär-Wissenschaft. — 

MMOrial de ingeiierot.: (No. 2 U. 3) Beii-achtungen über die Or- 
ganisation des Eisenbahndieustes im Felde. — Die Central Pyren!Ien-Bahn. — 

Revista mllitar (Ho. 2): — Das Heer im rarlament. — Die Ingenieui- 
ArbeitcTi nui" dem Uebungsplatyo zu Tancos im Jahre 1881. — Die 
Mancher des 5. fraiizöaiächen Corps im Herbiite Ibäü. — Ueber Militär- 
Organiäaiion. — 



XXXI. 

Yeizeiclmis der bei dßi ILedaktioii 
eingegai^ffli neu erscMeneiieii Btlcher etc. 

OS. Jauar bh IS. Ftbrair IStZ.) 



Betraditnngen Uber die Schiefsttbnngen der Infanterie, Vor^ 

wendang nnd Behandlung des modernen Infanterie-Gewehres nebst 
Andeatnngen Uber die Konstruktion einer handlichen Waffe und Ein- 
fllhrnng eines Magazin-Ciewehre^. Von einem preufsiscben Stabsoffiiier. 
— Berlin 1882. — Fr. Luckhardt. — 8' — 118 S. — 

B^litlawski, A. V., Oberst lieutenant und Bataillons-Kommandeor im 1. West- 
preufbischen Grtnndier-Kegiment Nr. 6. Ansbildnng nnd Be- 
sichtigung oder Rekrut entrupp und Kompagnie. — Zweite nach 

den neuesten Verllnderungen umgearbeitete Autiage, vermehrt durch 
einen Anhang über die Ausbildung der Ersatzreserven. ~ Berlin 1662. 
E. S. Mittler \i. Sohn. - 8'. - 90 S. - Pr. 1,80 Mark. 

Brunner, Moritz Ritter V., k. k. Hauptmann im Genie-Stabe: Sind 
Festungen erstürm bar? Stieitlicbter zu M^jor Sebeibert's: ^^e 
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Befestignn<j[-knnst. und die Lehre vom Kampfe.** — Mit einem Plane 
und 3 Hui/Schnitten. Soparat-AlKlruuk aus Stroffletirs öster. luilitür 
Zeittichiitl. Wien 1882. Verlag der österr. militür. Zeitschrift. — 
8» — 67 8. - 

Nlllg Fr., Hauptmann a. D. Zwei Brigaden. Mit 3 Skizzen und G 
Figuren im Text. — Berlin 1882. Fr. Luckliardt. — 8'. — 134 S. 

Reltzenttein, Frhrr. V., Prem. Lieut. im Gardc-Fufs-Artilleriti-Kegiment: 
Der Angriff und die Vertheid igung fester Plätze An Jor Hand 
der Geschichte dargestellt fUr Oftiziere aller Waffen. — KUstrin 1882. 
Sdlietverlag des Ver&asen. ~ 8*. — S62 £L — 

SiMler, 6. F., weiland erster Stallmeister bei der Königlieh prenb. Ifilitltr- 
Beitscbide: Die systemaiisohe Dressur des Kampagne- nnd 
Gebranehs-Pferdes mit Berficksiehtigang junger Pferde, deren Kftrper 
noch nicht ki&ftig ausgebildet ist, ftlr KaTallerie-Offiziere, angebende 
Bereiter vad Freonde der BeHbnnet. Fflnfte, von neuem doxchge- 
sdiene Auflage. — Mit 50 orlüuternden Abbildungen auf 14 Stcin- 
drucktafeln. — Berlin 1882. £. 8. Mittler und Sohn. — S\ — 
350 S. — Pr. 6 Mark. 

Verteidigung, Die der Schweriz. — Mit zwei Skizzen der provi- 
fiorischen Befestigung von Bern nnd der Venoge — Linie. — Zttrioh. 1882. 
Qi Schmidt - 8°. - 42 S. 



Berichtigiingon« 

Im Febroar-Heft ist in lesen: 

8. 183 Z. 18: Panserredvit anstatt PaDierrerdecks. 

« 186 , 1: ebenso Yielen anstatt eben sdchen. 

. 195 „ 20: Armirting anstatt Anordnung. 

„ 196 „ 5, 15 u. 33: Dngnay anstatt Dn(may. 

„ 198 „ 1: Bind wie bei dem anstatt sind dem. 

„ 198 „ 2 V. n.: Vandreuil anstatt Vandreuil. 

, 200 „ 10 y. u.: 1036 anstatt im 

» aOO „ 13 T. n.: 16.4 sastatt 164. 



DfMk VM A. R«Mk !■ Bidbi VW., DomAmmIb. U> 



Anlage I zu: „Die Luuduiig der Russen uüd Eugläuder iu Nordholland 1799." 
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